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Das Recht der Ueberjegung dieies Werks ind Fnaliihe, Franzöfiihe und andere fremde 
Sprachen behält jich die Verlagshandlung vor. 


Vorwort 


zum dritten und vierten Theil. 


As der DVerfaffer gegen Ende des Jahres 1858 die beiden 
erften Theile vom ‚‚Deutfhen Gaunerthbum herausgab, war e8 
feine Abficht, den dritten (linguiftiichen) Theil unmittelbar darauf 
erfcheinen zu lafien. Lag e8 dabei in feinem ‘Plane, eine aus- 
führlichere Unterfuchung erft in fpäterer Zeit folgen zu laflen, jo 
gab doc der Ernft, mit welchem feine Arbeit aufgenommen 
wurde, ihm dringend zu bedenfen, daß die in den beiden erften 
Iheilen gegebene Darftelung immer nur für eine brödelige und 
unfruchtbare Sfigze gelten müfje, wenn nicht eben der im der 
Sprache verförperte Geift der vom VBerfafler vorgeführten Erichei- 
nung gerade au im vollften Auspruc feiner viefigen Größe und 
Gewalt, in der Sprache, erfaßt und dargeftellt würde. Für 
jenen Ernft und für die von ihm geftellte Aufgabe reichte die 
damalige Arbeit des VBerfaflers nicht aus. Er mußte fich zu einer 
durchaus neuen Arbeit entichliegen, um die ganze Breite und Tiefe 
des deutichen Volfsbodens bis in die ferniten und geheimften 
Enden und Winfel hinein vor Augen zu legen und wenigfteng 
hinzumweifen und binzudenten, wo überall im Wolfe und Volfs- 
[eben das Gaunerthum feinen Verftef gefucht und gefunden hatte. 

Konnte der Polizeimann bier nur der Führer in die dunfel- 
ften Tiefen fein, über welche der gewaltige Strom des bunten 
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focialpolitifchen Lebens binraufcht, jo nahm die Grgrundung und 
Ausforfchung diefer unbeimlichen Tiefen ebenfo fehr den Yinguiften 
wie den Gulturhiftorifer, den Spcialpolitifer und den Etbifer in 
Anfpruch. Wol erfannte der Verfatfer die große, faum überwind- 
lich Icheinende Schwierigkeit der Aufgabe. Aber unabläflig lodte 
und mahnte das breit und gewaltig dahinftrömende Yeben, zu 
unaufhaltiam trieben und vrangten ibn die tagtäglichen Erfah. 
rungen des amtlichen Berufs: ev tauchte in den tiefen Strom, 
und in ehrlicher, fleißiger Arbeit bat ev aus der gebeimmnißvollen 
Tiefe das heraufgebracht, was er jet vor Augen legt. 

Wie er num diefen großen wumderlichen, bunten Stoff be 
wältigt und geordnet hat, darüber it Dev VBerfaffer eine furze 
Nechenschaft zu geben fehuldig. Sobald er die eigenthümlich ver- 
fegte und verfchränfte Sprache des Verbrechens jowol ihrem Stoff 
al8 auch ihrer Form nad) wefentlid als deutihe Wolfg- 
iprache erfannt hatte, glaubte er vor allem den Auslauf der- 
deutichen Sprache aus der Urfprache überhaupt und neben den 
verwandten Sprachjtämmen ins Auge fallen und Die Deutjche 
Sprache in ihrer volfsthümlichen dialeftiichen Verbreiterung anz 
deutungsweile dartellen zu mülen, ehe felbft nur eine Definition 
der Gaunerjprache gegeben und eine Unterfuchung der verichiede- 
nen einfchlagenden und ähnlichen Benennungen angeftellt wurde, 
nad) deren Aufklärung erft ein deutlicher Einblit in Wejen und 
Stoff der Gaunerfprache erreicht werden fonnte. Nur erft auf 
diefev fo geebneten Grundlage war e8 möglich), den durd) viele 
Jahrhunderte bindurdy in riefigen Mailen und in der bumteften 
Durhmifhung und Entftellung aufeinander gehäuften und in 
jteter Gährung bewegten, noch niemals bearbeiteten Stoff aus- 
einander zu breiten und nun erft wieder feine vorläufige Son- 
derung in Hauptmaflen zu unternehmen, um dann weiter in die 
Unterfuhung des Einzelnen vordringen zu Fünnen. Je fchärfer 
das vorgefundene Erotifche fich in feiner Eigenthümlichfeit erhalten 
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hatte: defto leichter gelang die Sonderung, ungeachtet Die überaus 
(are Hospitalität der deutichen Gaunerfprache die Kritif fehr er: 
jchwwerte. So fonute Das Zigeunerifche am behendeften gefondert 
und lediglich auf die geläufigfte Bocabulatur beichränft werden. 
Ein Gleiches war der Fall bei den Wortzutbhaten aus dem roma- 
nischen. und Slmwifchen Sprachgebiet. 

Scwieriger jhon war e8, durd) die höchit wunderlichen 
deutschdialeftifchen Formen der Gauneriprache fih durdzufinden, 
nicht etwa, weil die außerordentlich verfchievdenen bunten deutichen 
Volfsdialefte Shon an fich nicht immer leicht zu erfennen und zu 
unterjcheiden find: jondern weil die Gaunerfprache geflillentlic) 
das entlegenfte und verjchiedenfte Dialeftiiche im Kinzelmen auf- 
gelefen und zu feinen fpecififchen Typen ftatuirt bat. Im Diefer 
Statuirung der einzelnen Ddialeftiichen Typen, welche, wenn auc) 
allen dentfchen WBrovinzialismen entlehnt, Doc) gerade im der 
ftrengen Auswahl und Beliebung befchränft ericheinen Fönnte, 
liegt aber dennod) die größte Mannichfaltigfeit und der größte 
Reiz zur Unterfuhung. Der bejtändige, ungemein lebendige Wech- 
jel lockt den Fritiichen Blief überall bin und winft ihm aus allen, 
auch ven entlegenften Eden und Enden des Ddeutfchen Sprad)- 
gebietS entgegen. Dabei tritt nun aud) wieder die jeltiame 
Gigenthümlichfeit hervor, daß das durcd) Eonvention aus den bun- 
teften Stoffen zur Einheit zufammen gepwungene Ganze im ein- 
zelnen Dialeftiichen bei feiner Verwendung am entlegenen Orte 
häufig einer topifch = Dialeftiichen Modulation unterworfen wird 
und dann jogar auch beim weitern Umzuge andern neuen Mio- 
pulationen mehr oder minder verfällt.  Diefe Gigentbümlichkeit 
macht die Analyje ungemein intereffant, wenn aud) oft fjehr 
jcdhvierig. Schon Chriftenfen’3 natürliche und ungefuchte Synony- 
mie (IV, 199— 221) gibt,ein intereffantes Bild davon. So haben 
jich in überrafchender Fülle, bald in reiner urfprünglicher Korn, 
bald in mehr oder minder ftarfer VBerfürbung und Modulation 
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eine Menge althochdeuticher, altniederdeuticher und mittelhodydeut- 
Icher Wörter mit zum Theil nur wenig verichobener Bedeutung 
in der deutichen Gaunerfprache erhalten, und in bdiefer oft über- 
vafchend treuen Bewahrung alter Formen bliden jogar aud) ein- 
zelne reine gothilche Kormen heraus, vote fih 3. B. der gothiiche 
„Hauhns” bis zur Stunde im vollen geläufigen Gaunergebraud) 
erhalten bat. Meiftens nur in neubochdeutichen Wörtern tritt die 
Aehnlichfeit der deutfchen aunerfprache mit den vomanifchen 
Gaunerfprachen am chärfiten hervor, deren welentlichitev Grund- 
zug nicht etwa die Modulation der Wurzelformen und Slerionen 
ift, fondern vorzugsweife die Verfchiebung der logischen Bedeutung 
zu frivolen Metaphern. 

Ginen ungemein reichen und durchaus eigenthümlichen Bei- 
jag hat aber die deutfche Gaunerfprache durd) die. jüdifchdeutiche 
Sprache gewonnen, jene gewaltfame unnatürliche Zufammen- 
Ichiebung indogermanifcher und femitifcher Sprachtypen, welche für 
alfe Zeit als trübes Denkmal unmenfclicher Verfolgung und Er- 
niedrigung des alten Gottesvolfes bleiben wird und welche jo tief 
eingeäst fteht auf dem deutichen Eultur- und Sprachboden, wie 
Blutfpuren auf einer Folterbanf. Das in feiner Ausbildung fort 
fchreitende Gaunerthum fand bei feiner Verfolgung und bei feiner 
Flucht in die niedrigften VBolfsichichten das von der rohen allge- 
meinen Verachtung in ebendiefelbe niedrige Sphäre hinabgedrüdfte 
Bolf der Juden und mit ihm das wunderliche Sprachgeichiebe 
vor, defien erotifche Stoffe und Formen e8 mit Begierde für feine 
geheime KRunftiprache ausbeutete. Diefes Judendeutich mit feinen 
fremdartig ericheinenden bunten Typen gewährte der deutichen 
Gaunerjpradhe eine durchaus eigenthümliche Bereicherung, wie in 
feiner andern WVolksiprache eine auch nur Aähnlihe Zufammen- 
jhiebung möglich werden Fonnte, ungeachtet jeit den 16. Jahr- 
hundert die eine entfernte Analogie darbietende maccaronijche 
Poefie von Italien her einen furzen Umzug durch das romanifche 
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Sprachgebiet hielt, auc) einen furzen Uebertritt nach Deutichland 
unternahm, um bald ganz wieder zu verfchwinden. 

Gerade aber auch die jüdischdeutfche Sprache war es, welche 
aus der jüdischen Kabbula eine nicht geringe Menge Fabbaliftifcher 
dormen auf den deutichen Sprachboden überführte, von denen die 
Gauneriprache gleichfalls eine wenn auc weniger bedeutende, doc) 
innmer beachtenswerthe Zahl aufnahm. Wie die vielen eigen: 
thümlichen, ehr oft phonetifch belebten Abbreviaturen, verdienen 
diefe wunderlichen Yormen genaue Beachtung, da (und das ift 
ganz befonders bei den Abbreviaturen der Kal) eine nicht geringe 
Anzahl auf dem deutichen Volfsiprachboden fich heimifch gemacht 
hat, fodaß fie häufig fogar aus deutichen Wurzeln entiprofien zu 
jein fcheinen, Ihre Kenntniß ift um fo wichtiger, ald$ man nur 
mit ihr gerüftet bier und da einen vereinzelten Schritt auf das 
unheimliche Gebiet der chriftlichen Zaubermyitif mit ihren unges 
heuerlichen Formeln wagen darf, obgleich) man auch gerade durch 
jie felbjt die Ueberzeugung gewinnt, daß diefe Myftif umd ihr 
FSormelwefen für alle Zeiten ein wirres, düfteres Geheimniß bleiben 
wird und immer nur in einzelnen Bruchftüden begriffen werden 
fann, welche überall aus dem focialpolitiichen Leben berausragen, 
wie die noch rauchenden Trümmer einer weiten Brandftätte, und 
welche das Gaunertbum zu feinen Jinfen und betrügerifchen 
ZJauberformeln, die Politif aber zu ihrer geheimen Gabinets> und 
Bolizeifprache doch noch) nugbar zu machen veritand. 

Diefer in nur dürrer Sfizze angedeutete ungeheuere wirre, 
wüfte, jeit vielen Jahrhunderten zufammengebäufte, mitten in das 
Volfsleben und tief unter dejjen Boden verfenfte, in fortwähren- 
der ungeregelter Bewegung durcheinander gejchobene und verfehlt 
tete Stoff lag vor, noch niemals unterfucht, nod) niemals be> 
arbeitet, nur von Pott in einzelnen hellen Hindeutungen bier 
und da beleuchtet, von jedem andern jogenannten Bearbeiter aber 
blos noch mehr verwirrt und verdunfelt. E8 war nicht möglid) 
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diefen Stoff in dem zuerft beabfichtigten geringen Umfange eines 
einzigen Bandes zu bewältigen.  Riefengroß wuchs der Stoff 
unter den ordnenden Händen hervor: der Naum mußte vergrößert 
und das Ganze in mindeftens zwei Bände vertheilt werden. Und 
dod) ift der VBerfaffer durd) und durch unzufrieden, daß er überall 
ya nur Andeutungen geben und unzählig Vieles nicht fo, wie er 
8 wünfchte, ausarbeiten Efonnte. So muß er am Abichluß 
feiner angeftrengten Forfchungen Die ganze Arbeit doch nur für 
den bloßen Ausdruck des dringenden Wunfches erfennen, daß das 
neugeöffnete Feld vecht viele grimpdliche berufene Forfcher und Be- 
arbeiter finden möge! 

Wie tief nun aud) der Verfafler die Schwierigfeit der Mufgabe 
empfunden hatte, wie jehr ev auch von den Gefühl gedrüdt war, 
daß eines einzelnen Menfchen Kraft nicht ausveiche zu ihrer 
vorung, fo fühlte ev doc, mit dem bitterften Ernft den verwegenen 
Hohn und Webermuth des alten Gaunerworts: „daß die Welt 
untergehen werde, wenn die Laien die Gauneriprache redeten. 
Der Bolizeimann mußte tagaus tagen feben, wie das Gauner- 
thum Das ganze Leben durcddrungen hatte und mit feinen Bo- 
Inpenarmen umflammert bielt; er mußte fehen, wie es feinen 
Kreis, feine Gruppe im forialpolitiichen Leben gab, wohin nicht 
das Saunertbum gedrungen, bineingewirft, wo e8 nicht feine 
Beute jo ficher gefaßt hätte wie ein Naubthier, das erft mit 
teinen Dpfer fpielt, che es Datlelbe zewreigt und verichlingt: er 
wagte es mit feiner vereinzelten Ichwachen Kraft, aber auch mit 
allen Opfern, die der Gelehrte nur bringen fonnte in lang- 
jähriger treuer Arbeit! Mitten in ven ernften Sprachftudien, die 
er, wenn and einiger Schüler eines der beiten deutichen Gym- 
naften, des Lüberter Katbarineum, doc immer nur als Kate und 
gunz auf eigene Hand, machen und mit welchen er fich vor Die 
Kritit der größten Linguiften dev Welt, der Deutichen,, wagen 
mußte, bat ev beitändig auf das Wolf geiehen, auf den Volfs- 
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mund gelaufcht, aus diefem feine gunze Grammatif ertönen 
boven und ift fo mutbig weiter gedrungen, vaftlos forichend, den 
Blief auf Das fchwere weite Ziel gerichtet. 

Schon bei der erften Vertbeilung und Sichtung des Stoffe 
jtellte fich dem Berfaffer ein ernites Bedenfen entgegen, das uber 
auch jeher vafch befeitigt wurde: das Bedenfen nämlich, ob die 
Behandlung der jüdifhdeutichen Sprache mitten in der 
Unterfuhung der Gauneriprache zuläffig fei. Unbedingt 
mußte der VBerfaffer die Srage bejahen, jobald er fich felbft über 
jeine Aufgabe wie über das Jupdenthum Far geworden war, in 
welchem er den vieltaufendjährigen Grund erfannt hatte, auf 
welchen das Ehriftentbum aufgerichtet fteht. Wenn nach andert- 
balbtaufendjähriger Hesjagd des JudenvolfS noch um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts die Begriffe Jude und Gaumer als identiich,, 
ja Jogar der Jude al8 Gauner in höherer Botenz ftatuirt, wenn 
Daher ein eigenes ‚‚jüdisches Gannerthum”, eine eigene ‚jüdische 
Gaunerfprache‘ proclamirt werden fonnte: danıı half nichts ande: 
ves, al8 die ganze wirre Maffe zufammen zu fallen und zufanımen 
aunszuglüben, um die verfcdyiedenen Stoffe wie in einem Icharfen 
bemiichen PBroceß zu Icheiden und zu fondern. Diefer ernfte 
‘Broceg war dem Verfaffer nicht leicht gemacht. Nur erjt ein Jahr 
vor feinem Abgange zur Universität batte er, obne beftimmten 
Zwed, bei einem alten wacern jüdischen Gelehrten Unterricht in 
der hebräifchen Sprache gemoffen und nur den Bereschit mit ihm 
gelefen. - Dies Wenige ward nebft dem Studium aller bis dahin 
mit Luft getriebenen alten und neuen Spracdyen vernacläfftgt und 
dus Hebräifche am grümdlichften vergeflen, jobald der Berfaller 
auf der Univerfttät lebhaft vom Studium der Nechtswillenichaft 
ergriffen worden war, Diefe Bernachläfftgung vächte ich aber 
befonders jchwer, al8 er vor elf Jahren zum praftiichen Bolizei- 
mann berufen wurde und mim beim tiefen Studium der Gauner- 
\prache die fremdartige Erfcheinung der jüdischdeutichen Sprache ihm 
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befonders auffällig entgegentar Er mußte zwierechen Flep am 
die MWiedererlernung alles Vergeitenen verwentn, md wenn Die 
amtliche Tagesarbeit feine Kräfte vollanf in Anfpruch genonmen 
bitte, in vielen langen Nächten Studien machen, von deren Ernit 
und Umfang der Inhalt Dieies Werfs Zeugnig ablegen mag. 
Sinen hoben Pohn fand er aber in den Nelultaten feiner Arbeit 
jelöft. Ueberall in den gebeimnigvollften Tiefen Des Dentichen 
Votfsbodens, Telbit im mübjten Prubl Der Sünde und Ecande, 
wohin Ttch das Verbrechen verfrochen und ev Demfelben nadıyc- 
forfeht hatte, Fand er Doc tönendes Yeben und in Diefen Yeben 
das Bolf, wenn auch vom efeln Schlamm: ver Sünde Defchmuzt 
und von entleglichen fittliven Elend infteirt, aber doc imme: 
noch mit tebensfähiger und beilbarer Gonftitution, mir verluet 
und verführt und von Berführer umftriett gehalten! | 

Auch bier war Der biftorishe Saden Das Kuänel, welches 
den Merfaffer dur das unheimliche, wirte, miberretene Yabvrintl: 
der Sprache leitete. War der Saden in grauer Nergangenbeit er 
refigerchürzt, to lieg th am ihn alles anfnüpfen, was tn Dev wiülten 
Mae wire Durcheinander gegerrt md verschlungen Dalag. . Er 
fonnte er an diefen Faden alle die felteiien Schäße anveiben, Die 
er feit Jahren mis unfaglider Weube und Geduld gelammelt 
hatte. Sp fonnte er aug Dem Geift und Leben des Woifs Die 
Klänge frei tönen later, welde neben allen Ichrillen Zonen des 
Nerbrehens Dod) auch wie Die ganze mächtige gebeimnigvolt 
Inmpille auf alten Auinen erflingen und Die Grinnerung an Die 
Nergangenbeit wie die Anung der Zukunft fir gleidy geheimmiß- 
voller Wichtigkeit weden. So fonnte Die ganze biftoriiche Gram- 
matif ein lebendiger ganzer Klang md wieder aud) em Zeugs 
son der Ichlichten ehrlichen Irene werden, mit welchem bis in 
diefes Suhrbumdert hinein beiibiiifende Meyterungen und einzelne 
Belebrte mindeltens auf Den tönenden Volfsmumd gelacht umd 


Die Tone firirt hatten. So fonnte eine Sncevflopadie der mannid- 
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faltigften Offenbarungen der verfchiedenen Jahrhunderte zufammen- 
geftellt werden, welche nur in ihrer Gelfammtheit die Spradye und 
den Geift der gewaltigen Ericheinung deutlich machen fünnen. 
Eine freudige Genugthuung hatte ver VBerfaffer in der bei 
feinen Studien fortichreitend fich befejtigenden Ueberzeugung, daß 
er mit vollem Fug die jüpdischdeutiche Sprache als deutiches 
Eigenthbum vindieiren und in der überaus reichen jüdiichdeutichen 
Fiteratur unferer deutichen Nationalliteratur einen integrirenden 
großen Theil zumeifen fonnte, Nody niemals war Died merfwür- 
dige zufammengefchobene Spracdygefüge unterfucht worden. Die 
Drientaliften des 16. bis 18. Jahrhunderts in Deutichland fanı- 
ten troß ihrer erftaunlichen orientaliichen Gelehriamfeit ihre eigene 
deutihe Grammatif und Literatur nicht ausgiebig genug. Das 
von Juden auf deutichem Boden geichaffene merfwürdige Spruc- 
gefüge war aber durch das ganze deutiche Wolf md vdeiien Leben 
hindurchgeranft, batte fich diefem Leben und feiner Sprache aufs 
innigfte angeichloflen und jelbit die deutichen Sagenfreile durd)- 
drungen, jodaß die deutihen WVolfsbücher in dev That audy zu 
Volfsbüchern der Juden wurden und daß z.B. der Wigalois im 
„König Artis und fein Hof“ und manche andere deutiche Sage 
den poetifchen Bearbeiter im deutichen Judenvolfe finden Fonnte. 
Ie mehr der Berfafler in die züdischdeutiche Literatur hineindrang, 
defto mehr wurde er vom Grftaunen darüber ergriffen, daß dieles 
in der jüdiichdeutichen Literatur Flar und bündig vor Augen lie- 
gende Zeugniß vom deutichen Leben der Juden auf deutichem 
Boden den Drientaliften früherer Jahrhunderte jo ganz entgangen 
jein Ffonnte, daß fie fogar mit ihrer ungelenfen Mifjtonsliteratur 
den ftolpernden Schritt auf das jüdischdeutiche Gebiet wie auf 
einen ganz erotischen Boden unternahmen, als ob der deutiche 
Boden dem Wolfe der Juden ein ganz und gar fremder, unbe: 
fannter fei. Aber gerade in diefer jüdifchdeutichen Literatur lag das 
weitgreifende hiftoriiche Zeugniß vom deutichen Leben des jüdischen 
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Bolfes, welches trog der abjoluteften VBerleugnung, troß der un- 
menfchlichiten Verfolgung mit wunderbarer innerer Kraft feftbielt 
an dDiefen Leben. Mit welchen Mühen und Opfern viele Yiteratın 
von den Juden gefördert wurde, Das zeigt meben den vielen, mit 
wahrer Pracht gedructen Werfen aud) wieder mand)es andere 
auf dem elendejten grauen Bapıer, mit abgenußten, oft aus weiter 
gerne entliehenen Yettern, deren Druf nur mit Mühe gelefen 
werden fan. So wurden in diefe wunderliche febendige VBolfs- 
jprachform aud, die Bücher der Heiligen Schrift und der beveu- 
tendjten Lehrer und Weifen übertragen und mit jeder ebertragung 
die Anerfennung umd das tiefgewurzelte Bedürfniß veutichen Yebens 
der Juden auf deutichen Boden ausgelprochen. Und dies wın- 
derbar reiche geiftige Streben, Ningen, Wirfen und Schaffen 
blieb Jahrhunderte lang unerkannt, unbeachtet! Kein Ddeuticher 
Gulturhiitorifer, Fein Einguift, fein Socialpolitifer nahm irgend- 
welche Notiz davon! 

Sobald der Verfaffer in der deutichen Bolksiprache die Grund- 
lage für jeine Forfhungen erfannt hatte, mußte er aud) das bis 
dahin grammatıfch völlig unbearbeitete Judendeuttch näher durd- 
forfchen , joweit feine Kräfte dazu ausreichten. Seine Unter 
juchungen mußten ganz aus feiner Jubjeetiven Auffaffung bervor- 
gehen. Er fcheut es nicht, damit bervorzutreten. im neues 
unbebautes Feld öffnet Ttch und bietet dev weitern Soricung 
viel Intereffantes und Wichtiges. Aus der grammatifchen Dar- 
ttellung jelbft wird man die Nothwendigfeit begreifen, daß zur 
vollftändigen Grläuterung des Ganzen alle die mehr oder minder 
ähnlichen Zufammentchiebungen, ITranspofttionen und Spielereien 
vieler Sprachen, bejonders der deutichen, Togar bis in die fab- 
batiftiichen und chriftlic) = zaubermpftiichen Formeln hinein, andeu- 
tungsweife berührt und über die treubewahrten jüdischen Gigen- 
thimlichfeiten in Dietion, Schrift, Zeitrechnung, ‘Boelte und PBrofa 
u. ]. w. Nachweile und Auskunft gegeben werden mußten. Bei 
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Anlage der Grammatik ging der Verfaffer von der Anficht aus, 
daß die bloße Kenntnig der Duadratichrift, der deutfchrabbinifchen 
Schrift und der Currentjchrift (wie diefe Th. II, ©. 200 fg., er- 
fäutert find) jelbft für den mit der hebräifchen Sprache unbefann- 
ten Paien genüge, um das Judendentich fertig lefen und jchreiben 
zu lernen, während die hebräifchen Zypen als bloße Vocabulatur 
aufgefagt werden follten. Zur richtigen Erfennmumg der namentlich 
durch Bräfive und Sufftre veränderten Stammformen und ihrer 
dadurd veränderten logischen Bedeutung bat er nad dem Vor- 
gange Gottfried Selig’8, der freilich mur höchit Kıiimmerliches und 
Verwvorrenes gibt, bier und da die nöthigen vudimentären Gr- 
flärungen und Himweife auf die hebräifche Grammatif gegeben, 
mit denen er auch den Laien binlänglicy zurecht gewielen zu haben 
hofft. An eine zufammenbängende fortlaufende VBergleichung mit 
der bebräifchen Grammatif Fonnte felbftverftändlich nicht gedadt 
werden. 

Bon demfelben Standpunkt ausgehend hat der Verfafler eine 
Ghreftomatbie aus der jüdifchdeutihen Literatur ange 
hängt, in welcher bei einzelnen Abfchnitten eine Interlinearüberfegung 
beigefügt ift, da er an fich felbit erfahren hat, wie valch er nadı 
der Interlinearüberfegung der einzigen Seite 648 in I. Burtorf’s 
‚‚ Thesaurus” (1663) das XLelen des Deutichrabbiniichen lernen 
fonnte. Er glaubt dabei in den Augen des Kenners den richtigen 
Weg gewählt zu haben, wenn er mit ver leichten Duadratichrift 
in neubochdeuticher Schreibung (Ib. III, ©. 435) den Anfang 
machte, dann ebenfalls in nenbochdeutscher Schreibung das Deutid)- 
vabbinifche gab, hierauf ich zur alten deutichrabbinischen Schreibung 
(S. 448) wandte und daran die eurrentfchriftlichen Proben an- 
Ihlog. Für die bier, joweit dem Verfafler befannt, zum erften 
male in größerm Zufammenhange als Drudjchrift ericheinende 
Eurrentjchrift war nirgends Literatur vorhanden. Der Verfafier 
hat daher aus den Maajebüchern, dem Brantfpiegel u. f. w. die 
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Uebertragung in die Gurrentfchrift, und zwar buchftäblicdy genau 
nad der Schreibung des Driginals, jelbjt unternommen und 
für die neuere Screibung mit Vocalzeihen oder mit Ligaturen 
(S. 532, 534) zwei Stüde aus Deede’s meifterhaft gejchriebenen 
„gübiichen Gejchichten und Sagen‘ in die Gurrentichrift übertra- 
gen. Der beabfichtigte Abdrud jüdischer VBolfsgeipräche aus dem 
„Südiichen Sprachmeifter‘‘ von 1742 (auf weldye Th. II, ©. 236 
und 369 Bezug genommen) mußte Ichlieglich unterbleiben, um 
den Umfang des ganzen MWerfs nicht allzu ehr auszudehnen. 
Bei der bier nur bejchränften Auswahl aus der reihen Yiteratur 
war nicht allein Die grammatiiche und Iprachhiltoriiche Nüdiichr 
leitend, Jondern vor allem die Abjicht, neben den claffischen Ueber- 
magungen aus dem Jonah, der Mischnah und den trefflichen 
Pirke Abos aud) die in den Maufebüchern, Sitten und Sage: 
buüchern Ddeponirte, treubewahrte volle Eigenthümlichfeit und den 
umpandelbar fetten Glauben an die alten Verheigungen des jüdi- 
ichen Bolfs in feinem Leben auf deutihem Bolfsboden darzu- 
jtellen. Die nöthigen Erläuterungen jchwieriger Ausprüde find 
unter dem Texte in Noten beigegeben. Der Berfafier muß aus 
prudlich betonen, daß überall in den Literaturproben die vollfon- 
mene Eigenthünlichkeit des Driginals in Ausprud und Schreibung 
jtreng beibehalten ift, telbjt wo fie ungrammatijch und fehlerhaft war, 
wie z.B. Th. Il, ©. 457 in der Ueberichrift „Bekehilla kodesch“ 
nad) Schudt in Ddejien „Südiichen Merfwürdigfeiten‘, Ih. IL, 
©.05, Nr. 3. Nur ganz grobe, offenbar finnentftellende Drud- 
fehler find berichtigt worden. 

Ein drüdender Mangel jtellte fi dem VBerfafler dar im Ab- 
gange eines brauchbaren judifchdeutichen Woörterbudy8. Yange 
und eruft hat ev mit ji) gefämpft, ob er mit feinen geringen Sprad)- 
fenwmiffen, Die ja immer nur die eines Laien und Autodivakten 
bleiben, an eine jo höchjt mühjame, Jehwierige und verantwortliche 
Arbeit fich wagen dürfe, welde feine Kräfte, Zeit und Geduld 
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zu erichöpfen drohte. Wenn er aber auf die alten, elend Fünmer- 
lichen, perfiden und verlogenen Wörterbücher der getauften Juden 
fab, wenn er Gallenberg’S dürftiges, brödeliges Wörterbuch mit 
ven vielen Drucdfehlern, Fümmerlichen Erläuterungen und großen 
Deferten für unzureichend erfennen mußte, wenn er die Flägliche 
Kümmerlichfeit und heillofe Verworrenheit und Incorreetheit des 
mit Drudfehlern und Mängeln aller Art behafteten Selig’jchen 
Mörterbudys fab und jelbft in dem beiten vorhandenen Wörter: 
buche, dem Prager Handbucd), große Mängel entvedte und des- 
halb aud) dies Buch nicht für ausreichend erachten fonnte, 10 
mußte er die Arbeit wagen, um für jein Werf und für die wei- 
tere Forfhung einen feitern Boden zu gewinnen. Die Arbeit war 
äußerft jchwierig.. Wenn er auch Selig’s Wörterbuch und Das 
Prager Handbud) dabei zu Grunde legte und namentlich auch) 
wie jene bemüht war, die Wortfamilien unter dem Wurzel- oder 
Stammmwort zu vereinigen, jo galt e& doc) unendlich viel Falthes 
zu berichtigen, zu ergänzen und zu ordnen, wobei jehr oft mit 
unglaublicher Geduld und Mühe nad) einzelnen Wörtern im Fleinen 
Literaturichage gefucht und viel verglichen werden mußte, um DS 
richtige Verftändniß zu finden. Manche treffliche Beihülfe ge 
währten ihm Tendlau’s ‚„‚Jüdiichdeutiche Sprüchwörter und Nevens- 
arten‘, III, 90, welche aber erjt van erjchienen waren, ald der 
Berfaffer jein mühfeliges Werk vollendet hatte, ihm aber doc 
au fpät nod) höcyjt willfommen waren, um manche Liüde aus- 
zufüllen und manches zu ergänzen, wie die jedesmaligen Gitute 
nachweilen. Doch mag aber noch mancher Fehler, mancher Mangel 
zum Borfchein fommen, welcdyen der Verfaffer bei der fait betüu- 
benden Revifion des aucd in typographiicher Hinficht von großen 
Schwierigkeiten begleitet gewelenen umfangreichen Werkes jehr Leicht 
überfehen haben mag. Unerlaßlic) war e8 nun aber, aud) beim 
Wörterbuch die geläufigiten Abbreviaturen zu erklären, ohne 
weldye ein vollfommenes Berftändnig ver jüdischdeutichen Literatur 
Er 
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nicht erreicht werden fann und weldye obendrein in ihrer wunder- 
lichen volfsthümlichen phonetiichen Belebung fjehr merkwürdige 
und tief in die Ddeutiche Bolfsiprache überhaupt eingedrungene 
Grfcheinungen darbieten. Auch hier war Selig zu Grunde gelegt, 
aber auch hier galt e8, fehr viele Fehler und Unrichtigfeiten zu 
verbefiern und viele von Selig überjehene Abbreviaturen einzu= 
halten, wie denn Selig unter anderm ©. 112 und 113 feines 
Handbuchs die ganze Neihe von 2 bis D> durchaus vergefien 
hat. Gleicy hier bemerft der Verfafler, daß er bei erläuternden 
Altegaten aus den heiligen Schriften joviel wie möglid) Die por- 
tugiejische Aussprache feitzubalten Juchte. Die jehr verjchiedenartige 
Ausiprache der jüdischdeutichen Bocale bot aber große Schwierig- 
feiten, weil unter den in alle Theile Deutichlands zerftreuten Juden 
fein eigentlicher jüditchdeuticher Dialekt eriftirt, mithin von Der 
FSührerichaft eines bejtimmten Dialefts in der Schriftiprache nicht 
die Nede fein fann. Die phonetiihe Modulation ift daher fehr 
bunt. So 3. B. lefen manche das Pathach mit nachfolgendem 
Chatuph Pathach wie ai (etwas dur die Nafe), andere wieder 
wie aä, den Vocal mit Metheg, das Chatuph als Schwa mobile 
mit a-Laut, aljo mit ganz furzem a. Der Berfafler Ffonnte fich 
daher weder ganz genau an die Ausiprache des ‘Brager noch an 
die de3 Selig’fchen Wörterbuchs binden, obfchon er die legtere im 
erften und zweiten Theile diefes Werfs vorzugsmweile berüdfichtigt 
hatte, Ibm blieb nichts anderes als der Volksmund, wie diejer 
im Handel und Wandel fich ihm offenbart hatte. Daher im 
Wörterbudye gewöhnlich nur die einfache Lesart im phonetifchen 
Ausdrud. 

Kur dann erft, als der maflenhafte wüfte Stoff in größere 
Abtheilungen gebracht, dann weiter gejondert, gefichtet, im einzel- 
nen zergliedert und culturbiftoriih und grammatifch verglichen 
und erläutert war, fonnte der Barafitenwuchs der Gauneriprache 
Far vor Augen gelegt und ihr behendes geheimnißvolles Hinein- 
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ichlüpfen in alfe Eden und Winfel, wo der wunderbare Proceß 
der Gedanfenverförperung zu Iprachlichen Ausdrudsformen nur 
irgend möglid) war, verdeutlicht werden, von den dämonilchen 
Typen der Zaubermyftif an bis zur offenen frechen Metapher der 
alttäglichen Nedensart. So fonnte denn aud) in der hiftorifchen 
Folge der gaumerjprachlichen Documente und in der ftets fluctui- 
renden Beimifchung diefer oder jener fremdartigen Stoffe die Zu- 
fammenfeßung des Gaunerthumg jelbft und der merfwürdig be- 
[ebte Zug und MWechjel feiner Jüngerichaft erfannt, jo Fonnten 
durchgreifende Compofttionen und Slerionen für die grammatifche 
Betrachtung gefunden, hervorgehoben und für die Kritif dev ver- 
fhiedenen Formen beftimmmtere Grundzüge nachgewiefen werden, 
welche überallhin greifen, biftorifche, topifche, Tocialpolitifcye und 
perfönliche Bezüge haben und felbft auf bibliichhiftorische Ihat- 
fachen und PBerfonen zurüczuführen find, wie im Wörterbuche 
mehrfach nachgewiefen ift. Auf diefen Grundlagen ward endlic) 
die Fritifche Unterfuchung der einzelnen Wörter und Redensarten 
in der Gaunerfprache, jowie die Abweifung alleg deflen möglich, 
was in der Literatur des Gaunerthums auf die unverankwort- 
lichjte Weife in die Oaunerfprache eingefchwärzt worden ift. Welcher 
Unfug dabei getrieben worden ift, welche bodenlofe Citelfeit, Yeicht- 
fertigfeit und verwegene Unwifienheit dabei fich breit gemacht bat, 
wird man aus der Bergleihung der alten Urkunden, fowie aus 
der Fritiichen Unterfuchung einzelner Ericheinüngen derart erfennen, 
eine Kritif, die dem Verfaffer ebenfo nothiwendig erjchien, wie ihr 
Gegenftand von Herzensgrund ihn anwibderte. 

Zu feinem eigenen Berfuche eines Fritifchen Worterbucds 
der Gaunerfprache bemerft der Verfaffer endlich noch, daß es 
feineöwegs in feinem Plane lag, ein erichöpfendes Wörterbuch zu 
ichreiben, das von fehr großem Umfang bätte fein müffen um 
zu welchem er bejiere Mupe und volljtäindigere Hülfsmittel ab- 
warten muß. Vor der Hand war ihm darum zu thun, eine fri- 
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tiiche Analyfe der gelänfigften Ausdrüde zu geben und überhaupt 
den Weg zur fritiihen Unterfuchung anzubahnen, damit nur zu- 
erft die beillofe Gaunerlinguijtif abgetban werde, mit welcher auf 
dem Gebiete der Bolizeiwifltenichaft manche Literatoren fidy felbit 
und andere jo arg getiufcht haben, wie das die Zaubermwitifer 
des Mittelalters mit den zum Theil von ihnen felbft conftruirten 
zaubermpjtirchen Charakteren unternahmen. Die Abjtammung der 
einzelnen Wörter ift, wo fte nicht von felbjt fich ergibt, jedesmal 
angegeben. Die ohne weiten JZwlas mit lateinischen Lettern in 
arentbejen beigefügten Stimme zeigen auf das Negijter des 
judischdeutichen Worterbucbs. Beim Nachweis deuticher Stämme 
hat der Berfafler vorzugsweile das Altbochdeutiche und Mittel- 
hochdeutiche angeführt, um auc für iltere Gaunerworter die Auf- 
juchung der Stämme zu erleichtern. Die zigeunerifchen, Ilawitchen 
und romanifchen Stämme find ebenfalls jedesmal angegeben, und 
auch bier hat der VBerfafler, tofern nicht die jpecififch romanische 
Tochter ein erwiejenes VBorrecht hatte, gern der lateinischen Mut- 
teriprache den Borrang eingeräumt Nach der Anordnung des 
jüdifchdeutichen Wörterbuchs ift auch bier der VBerruc gemacht 
worden, mindeftens bei den bedeutlaniten Gaunerauspdrüden die 
ganze Jamilie unter das Stammmvort zufammenzuzieben und in 
"der alphaberiichen Solge auf das Stamimwort binzimveifen. 
Außer feinen Golleetaneen bat der Berfalfer das tüchtige 
Worterbuch von Jinimermann in Berlin und das von Grolman’- 
Ihe Wörterbuch benußt. Dabingegen erforderte Thiele Thon große 
Vorficht. Mit dem lebbafterten Danfe muß der Derfafler zweier 
handfchriiilicher Mittheilungen gedenken, welche ihn gerade aud) 
von zwei der anerfannt tüichtiaften dentichen Bolizeiftellen ber zu= 
gefommen waren. Zunächit war es das im März 1555 ibm zu- 
gefandte Manufeript der füniqlichen Bolizeidirection zu Hannover, 
welche das überall feit langer Zeit ganz vernachläfftgte bodnvid)- 
tige Unternehmen wieder aufgenommen hatte: aus dem Munde 
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ver Strafgefangenen in den fümmtlichen Anftalten des Yandes 
eine Sammlung anzuftellen.  Gine ähnliche, noch viel veich- 
haltigere, Außerft werthvolle Sammlung aus Wien erhielt der 
Berfaffer Durd) feinen hochgeehrten Freund, Herm Fivelis Chevalier, 
zugeftellt. Ganz abgejehen von ihrem Urjprung aus verbürgt echter 
Duelle, find beide Sammlungen in ihrer ganzen Auffafiung vor 
der Kritif und Analvie jo durchaus probehaltig, daß fie die vollfte 
Beachtung bei der Bearbeitung des vorliegenden Wörterbuchs in 
Anfpruch genommen haben. Durhaus wünicenswertb und wich- 
tig für die Kenntnip der Gaumeriprache ift e8, daß das ausge- 
zeichnete Beifpiel der Bolizeidirertion zu Hannover tiberall Nach- 
ahmung finde, wie fchon im vorigen Jahrhundert, vorzüglid in 
Kurfachten, ähnliche böchft Ichäsybare Sammlungen veranitaltet 
worden find. Mit einem volitändigen Gaunerwörterbuch würde 
man auc das bedeutendfte Material zu einem dringend nöthigen 
Volfsipradhwörterbud, gewinnen. 

Recht empfindlich machte fich dem WVerfafler bei feiner Arbeit 
der Mangel eines praftiihen Handbuchs der Zigeuneripracde 
fühlbar. Gigene genauere Beobachtungen und Grforichungen aus 
dem Leben und der Sprache der Zigeuner zu machen, war dem Ber- 
faffer bei dem nur fehr dürftigen Zuge der Zigeumer an dev nörd- 
lichften Marke Deutjchlands verlagt. Bot!’ Meifterwerf it für 
den praftiichen Gebrauch nicht bandlih genug, und Bilchoff ift 
in feinem Zigeunerworterbuch ebenfo leichtfertig und unzuverläffig 
wie in feiner ganzen Gaunerlinguiftif. Mit lebhafter Freude 
wurde daher der Verfaffer erfüllt, al8 ihm gerade am Schluß 
feiner Arbeit Einficht in das Manufeript feines Freundes und 
einftigen jenenfer Studiengenofjen, des Griminalgerichtsdirectors 
Dr. Richard Liebicy zu Lobenftein, verftattet ward, in welchem 
vet mitten aus dem Leben und Verfebr der vielen Zigeuner, 
mit denen der ausgezeichnete Gelehrte und Beamte in Berübrung 
gefommen war, nicht nur durchaus treffende und geiftvolle Be: 
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vbachtungen niedergelegt find, fondern auch ein ehr tüchtiges und 
ausführliches Zigeunerworterbudy mit trefflicyen grammatifchen und 
fritiichen Bemerfungen hinzugefügt ift, fodaß dem fchwer empfun- 
denen Mangel in überraschend glüdlicher Weife abgeholfen ijt und 
der Herausgabe des verdienitvollen Werfs mit Begierde entgegen- 
gejehen werden muß. - 

Weitere Bemerfungen fcheinen dem Werfafler nicht erforderlich) 
zu fein. Gr bat auch jegt nur um wohlwollende Aufnahme feines 
Werfs zu bitten, welchem er die treue, unausgefegte Arbeit von 
tteben Jahren des Fräftigften Mannesalters gewidmet hat, unges 
heißen, in vollfter fubjectiver Freibeit, nuv im Dienft ver Willen- 
haft und mit dem dringenden Wuniche, Daß er ein Scherflein 
beigetragen haben möge zur Herftellung eines edeln freien Bodens 
für die Wilfenichaft der Polizei, ald Grundlage für das innigfte 
VBerftändnig zwilhen Negierung und VBolf, zum Heil und Segen 
des deutfchen Vaterlandes! | 


Lübed, 10. Juni 1862. 
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Dierter Abfchnitt. 


Die Gaunerfprade, 


l. Allgemeiner Theil. 


Erftes Kapitel. 


A. Die Spradıe. 


Bezeichnet man in fchlagender Weife die Sprache überhaupt als 
die leiblich gewordene Erfcheinung der Gedanken )), fo it damit 
auch ausgelprochen, daß die Spracdye eine organische Verrihtung 
des Menfchen und daß, wie Wilhelm von Humboldt trefflid) 
jagt, ihre Hervorbringung ein inneres Bedürfnig der Menjch- 
heit, nicht blos ein äußerliches, zur Unterhaltung gemeinfchaftlichen 
Verkehrs, jondern ein in ihrer Natur liegendes, zur Entwidelung 
ihrer geiftigen Kräfte und zur Gewinnung einer Weltanfchauung 
unentbehrliches ift. Indem die Ericheinungen der Sinnenwelt von 
den Augern Sinnen der Menfchen aufgenommen werden, wird 
die Sinnenwelt zu Begriffen und Gedanfen vergeiftigt, und dies 
Vergeiftigte wird wieder in der Verleiblihung in Wort und 


1) Treffend und fchön umfchreibt in diefem Sinne der Targum die Worte 
im 1. Bud) Mof., Kap. 2, B.T: 
mn W537 DIN mM 
= a Buy in 
(und alfo ward der Menfch eine lebendige Seele), mit den Worten: 
nen m? Dasa nm 
(und es ward [die Seele] im Menfchen zum redenden Geilte). 


Ave=Lallemant, Gaunertbum. II. 1 


2 
Sprache zur dußerlichen Erfeheinung. Dadurd) ift im Menfchen 
eine ftete Wechfehwirfung zwiliben Geiftigem und Leiblidem als 
Nothwendigkeit gegeben. 

St der Gedanke in Wort und Sprache äußere Erfcheinung 
geworden, jo ijt Wort und Sprache zum dauernden Ausdrud dei- 
jelben Gedanfens und Begriffs feftgeftellt. So bildet fi die Ge- 
jammtbeit der überhaupt oder bei einem bejondern Volke vorban- 
denen Wörter und Spracdyformen, in denen die Gefammtheit der 
überhaupt oder bei einem befondern Bolfe vorhandenen Begriffe 
und Begriffsverhältniffe ausgeprägt und niedergelegt ift, als ge- 
Iprocdhene Spracde, d. bh. als ein Organ, durd) weldyes die 
Gedanfen und Begriffe des einen leicht auch andern verftändlid) 
und fomit ein Gemeingut aller werden und wodurd) in jedem fpracdh- 
vernehmenden Geifte wieder Geiftiges erzeugt werden fann. %) 


Smeites Rapitel. 
B. Die Urjprade und die Spradjtämmne, 


Hat fid) die Sprache auf organische Weife und mit innerer 
Nothwendigfeit gebildet und entwidelt, indem das urjprünglid) 
gelprochene Wort in organijcher Entwicelung des Einfachen zum 
Dannichfachen allmählic zur zufammenhängenden Sprache als 
Ausdrud von Gedanken, DVegriffen und Begrifföbeziehungen fid) 
entfaltete: jo wird auch das Ear, was ohnehin unfere wahr- 
haft- elalftiche Zeit glängender Sprachvergleihung auf das über- 
zeugendfte dargethan bat, daß es eine aus der Uranfchauung 
verleiblichte Urfprache gegeben hat, deren Einheit durdy Irübung 
und DVerfegung der Uranfchauungen fich gelodert und im Verlauf 
der Zeit durd) die MWirfungen neuer Umgebungen und Einflülje 


1) 8. 5. Beer, „Ausführliche deutfche Grammatif‘ (Frankfurt a. M. 
18356), Eint., S 1fg.; 9. Dittmar, „Die Gefchichte der Melt vor und nad) 
Ehriftus“ (Heidelberg 1853), I, 13 fg. 
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beim Auseinandergeben der Menfchen fi immer weiter zerbröcelt 
hat. Mit dem Meiterfortwandern der fich zu einzelnen Gruppen oder 
Stimmen zulammenthuenden Menjchen gejtaltete fich dann Das 
aus der Urfjprache Gerettete zu einem verfleinerten organilchen 
Ganzen, in welchem man den mehr oder minder größern Grad 
der fittlihen und geiftigen Entartung jedes Stammes ausgedrückt 
findet. 

So ift Die große Menge von Spradyen entjtanden, deren 
nachgewiefene innere Verwandtichaft auf die frühere Spracdyeinheit 
wie überhaupt auf eine einheitliche Abftammung des Menfchen- 
geichlecht8 zurüddeutet. Die vielen Sprachen lafjen jicy auf wenige 
Spradjtämme zurüdführen. Man untericheidet den indoeuropäi- 
chen oder indogermanifchen, den femitilchen, den nordafrifaniichen, 
ven finnifcy -tatarifchen, den malatisch- polyneftiichen, den chinefifch- 
binterindifchen, den japanifch-furilifchen, den amerifanifchen u. . w. 
Bon allen diefen fommt in vorliegender Unterfuchung nur der indo- 
germanifche Spradjftamm in Betracht, welcher fid) von der Süd- 
fpige Vorderaftiens in nordweftliher Nidhtung über Südweitaften 
und Europa bis Jsland hinzieht und die vorderindiichen Sprachen, 
die perfiiche und alle europäifchen (mit Ausnahme der türfiichen, 
ungarischen oder magyarifchen, lappifchen, finnischen und basfiichen) 
umfaßt und der größtentheil8 auf zweifilbigen Wurzeln beruht. 
Dann ferner der femitifche Spradjfitanım, der im Weften des 
großen indoeuropäifchen Spracdyftammes fid in Alten vom Mittel: 
meere bis an den Euphrat und bis zum füdlichen Arabien, in Afrifa 
öftlih vom Nilquelland bis zum Mittelmeer und von da weitlich 
bis zum Atlantifchen Dcean hinziebt. Er begreift in fich das Hebräi- 
che (mit welchem das Phonizische und PBunifche verwandt war), das 
Aramäifche, welches in das Syrifhe und Ehaldäische zerfällt, das 
Arabijcye mit vielen Mundarten und das Abvffinische (die Gif- 
Ipradhe); diefev Stamm geht auf dreifilbige Wurzeln zurüd. %) 


1) Dittmar, a. a. D., I, 491g. 
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Drittes Kapitel. N 


C. Die dentihe Spradıe, 


Sremde Schriftjteller find cs, welche die erfte Urkunde gaben 
von dem Dajein der germanischen Völker. Zhre Nachrichten find 
nur einfeitig und dürftig. Aber das Wenige, was Julius Gäfar 
und Tacitus mit ficherm Griffel über unlere Vorfahren aufgezeich- 
net haben, tft ein vollgültiges Zeugnig Förperlicher, geiftiger und 
jittlicher Tiüchtigfeit, hochherziger Gefinnung, feiter Treue, uner- 
Ihrodenen Muthes, glühenvder Freiheitsliebe und Fräftigen Volfs- 
ehrgefühls, tiefer Verehrung des Weibes und erhabener, würdiger 
Begriffe von der Gottheit. So wird uns in den vielen germani- 
hen Stämmen ein einiges Volf dargeftellt auf jener feiten Grund- 
lage, welche die Balis zur Vollfommenbeit ift und das Streben 
und Ringen nah WVollfommenbeit zu einem To natürlichen und 
nothwendigen Lebensproceg macht, wie das ununterbrodyene Herz - 
vordringen immer zablreicherer Triebe, Blätter und Blüten eines 
gewaltigen Stammes, deifen mächtiger Wurzeltrieb tier und weit 
in den dumfeln, mit geheimnißvollen Schägen der Mythe und 
Sage reicd) ae a Sroboden faßt und dem Stammte unver- 
gänglihe Nahrung Schafft. Bei feines Volkes Gefchichte begreift 
man vollfommener, dag das Volk vor feiner Volfögeichichte eine 
tiefe, reihe Sprachgeichichte hatte; bei feiner VBolfsgeichichte ftrebt 
man eiftiger, auf feine Sprachgeichichte zu dringen und jeine 
Spradhe zu begreifen, als bei dem deutichen Volfe, jobald nur 
die Gefchichte beginnt. Denn fchon feine erjte Grfcheinung als 
hiftorisches Volk ift jo vollmächtig, daß man fogleich bei jeinem 
eriten Begreifen nicht anders als auf eine gleich vollmächtige 
Sprache fchließen fann, und vor allem jteht man in der deutichen 
Mythe und Sage in prägnantefter Weile die Sprachgeichichte des 
deutschen WVolfes angedeutet. So muß die Spradforihung beim 
MWeiteritreben in Geihichte und Spradye immer und immer wieder 
in die alte Offenbarung der Mythe und Sage zurücdbliden, um 
nicht nur an den vollendet mächtigen Gefang des Volfes, als an 
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fein Gefammteigenthum, und an die gewaltigen Lieder zu glauben, 
mit welchen e8 feine Götter und Helden % vor der Schlacht oder 
beim Mahle feierte, Tondern aud) den Blit nod) viel weiter tief 
in den Drient bineinfchweifen lafjen, von welchem der Glanz 
unjerer Sprache unverkennbar deutlich berleuchtet. So gewaltig 
war diefe germanifche Sprache, daß die alten Götterfagen nicht 
untergingen, jondern daß fie ich in den pätern Helvenlagen verz 
dichteten und zu jenen größern Sagenkreifen fi) zufammenfügten. 
Sp ericheint die fpätere Siegfriedfage urfprünglid) als ein ur 
alter Göttermythus, und die jo feitgebaltene Ihierfage weit uns 
verfennbar auf die frübefte Zeit hin, in welcher der Menfch mit 
der Ihierwelt in vertraulicherer Beziehung lebte und in den thie- 
rischen Inftineten eine Begabung höherer Art erfannte und ver- 
ehrte. ?) 

Sobald nun aber au das geiftige Leben der germanifchen 
Bölfer über die befchränkte ältefte Kundgebung der Nunen hinaus 
jeine Entwidelung in fprachmonumentalen Erfcheinungen offenbart, 
jo erfennt man jofort in Sprache und Schrift einen Zweig jenes 
von der Süpdipige Worderaftens in nordweftlicder Nichtung liber 
Siüdweltafien und Europa bis Island fi) hinaufziehenden indo- 
germanijchen Spradyftammgs, welcher jid) wieder in den jlawilchen, 
griechiich = lateinifchen und germanifchen Stamm vertheilt. Der 
germaniihe Sprachftamm begreift außer der deutihen Sprade 
die gotbiihe, altnordifche, welche die Mutter der fchwediichen, 
dänischen und isländifchen Sprache ift, und die angellächftiche, 
welche durch Bermifchung der dänischen und franzöfifchen Sprache 
in die engliche übergegangen ift. Die aus der Bermifdung der ger: 
manijchen und lateinischen Sprache hevvorgegangenen Sprachen, die 
engliiche, frangöftiche, italienische, Tpanische und portugiefiiche, ges 
hören ebenfalls zum indogermanifchen Sprachftamm. Charafteriftiich 


1) Tac. Germ., cap. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum 
apud illos memoriae et annalium genus est, Tuisconem deum terra edi- 
tum, et filium Mannum, originem gentis conditoresque. 

2) 3. W. Schäfer, „Orunvriß der Gefihichte der deutfchen Literatur ‘‘ 
(adyte Nuflage, Bremen 1858), ©. 5. 
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unterfcheidet fich von diefen Mengfprachen die deutjihe Epracde da- 
durch, daß te, wenn fie auch im Verlauf der Zeit durch die Be- 
vührung mit andern germanifchen Spracdyen und durch) die wech- 
jelfeitige Einwirkung der verfchiedenen deutichen Mundarten aufs 
einander mancherlei Veränderung der Sormen erlitten hat, dennod) 
von der VBermilchung mit fremden Sprachen frei und dadurd dem 
deutschen Wolfe, welches fie Ipricht, verftändlic, geblieben ift. Die 
Wurzelwörter find größtentheils noch in der Sprache jelbft vor- 
handen, und die grammatiichen Sormen haben fich aus der Sprache 
jelbjt entwickelt. Auf diefer vollfommenen Verftändlichfeit der Wor- 
ter wie der mannichfaltigen Slerions- und Ableitungsformen qrünz 
det fi) zugleich die große Fülle, Bedeutjamfeit und Bildfamfeit 
des Ausdruds, welche die deutiche Sprache vor den meiften neuern 
Sprachen auszeichnen. ') 


Dierkes Kapitel. 
D. Die deutihen Mnmdarten. 


Die deutiche Sprache jtellt fih in einer Menge von Mund- 
arten dar.  Steineswegs aber haben diefe Mundarten eine Ver: 
Ihiedenartigfeit in den Sprachformen felbft. Im Gegentheil be- 
weiten jie erft recht beftimmt die Ginheit der deutichen Sprade 
gerade dur) die Ginheit ihres Wortworraths und ihrer gramma- 
tifchen Formen. Alle deutichen Mundarten haben denfelben Wort: 
vorrath und Ddiefelben grammatifchen Formen. Ihre Abweichung 
voneinander befteht nur in der Verfchiedenheit der Lautverhältnilfe 
der Wörter. Viel weniger untericheiden fie fich durd, VBerfchieven- 
heit in den Kormen der Ableitung und Flerion und am wenigiten 
durch Verjchiedenheit im Gebrauche der grammatifchen Formen. 
Die Unterfchiede ın den Lautverhältnifien der Wörter gründen fich 
auf natürliche Uebergänge unter verwandten Sprachlauten. ?) Die 


1) Beder, a. a. DO 54. 
DyeBerter nem DES LHA 


G) 
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Grammatifer faffen die mannichfaltigen deutichen Mundarten unter 
wei Hauptmundarten zufammen, die oberdeutiche und die 
niederdeutiche, und unterjcheiden beide gewillermaßen ald Ge: 
genfäge, indem fie diefe Hauptmundarten jo charafterifiven: daß 
die oberdeutfhe Mundart mehr lange Vocale und Doppellaute, 
die niederdeutiche hingegen mehr furze und einfache Vocale liebt; 
daß die oberdeutiche Mundart entichiedene Vorliebe für die afpi- 
rirten Confonanten (f, pf, ch, th) und für das fch, B und 3 hat; 
daß das dem Dberdeutichen vorzüglich eigene Augment dem Nies 
derdeutichen faft gänzlich fehlt; daß die oberdeutiche Mundart die 
tonlofe Endung e abwirft, die fi in der niederdeutichen erhalten 
hat; daß Die oberdeutiche Mundart die tonlofen Endungen mit 
dem Stamm gern in eine Silbe zufammenzieht und eine bejon- 
dere Vorliebe für die vollen halbtonigen Gndungen (jam, bar, 
haft, heit, Feit, ung, niß, Tal) hat, welche für fich und be- 
fonders in der Slerion dem Worte einen weniger guten Rhythmus 
geben alg die tonlofen Endungen, wie denn überhaupt die Wort: 
formen der oberdeutfchen Mumdart weniger rhythmifch find als die 
niederdeutichen. 7) 

Diefe allgemeinen grammatifch ftatuirten Unterfcheidungen 
muß man gelten lalfen, obwol der Polizeimann — wenn aud) 
Laie in der grammatiichen Korihung — fi ehr nach genauerer 
Unterfcheidung und Bejtimmtheit jebnt, wenn er, inmitten des 
über 3000 Duadratmeilen großen SprachgebietS der von nahezu 
16 Millionen Bewohnern ?) geiprocyenen niederdeutichen Mundart, 

1) Beder, a. a. D., ©. 55. 

2) Bal. A. Marahrens, ,Grammatif der plattdiutichen Sprache. Zur 
Würdigung, zur Kunde des Sharafters und zum richtigen Verftindnik derfel: 
ben” (Altona 1858), ©. 9; fowie die jehr bedeutende Schrift von J. Wiggers, 
‚Grammatif der plattveutfchen Sprache. In Orundlage der medlenburgiid- 
vorpommerfchen Mundart‘ (zweite Auflage, Hamburg 1858). Zr bedauern it, 
daß der gewandte, jcharfiiinige Berfaifer auf dem einfeitigen Boden der meiklen: 
burgifchvorpommerjchen Mundart ftehen geblieben und daher weder allverftind- 
lich noch erfchörfend it. Die trefflichiten, wenn auch nur apberiftifchen We: 
merfungen über das Niederdeutiche hat noch Immer dir waere Michael Nichen 
in jeinem „Idioticon Hamburgense “ (KHamburg 1754), &. 375—404 unter 
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jahraus jahrein die eine Hälfte feiner zahlreichen Verhöre in nie: 
derdeuticher und die andere Hälfte in hochdeuticher Mundart ab- 
halten muß, wobei er in den beiden ‚„Hauptmundarten” yon Den 
verfchiedenften Individuen vecht mitten aus dem Bolfe die bunte 
ften Variationen fowol der hochdeutichen als auc der. niederdeut- 
fchen Hauptmundart faft in erfchöpfender Weile keimen lernt. Bei 
alfev Tiefe, bei allem bewundernswürdigen Sleie leidet doc) wol 
die herrliche deutiche Gelehrjamfeit überhaupt an dem Aebler, daf 
fie bei weitem mehr Lieft und Schreibt ald hört und Ipricht. 
Die Wahrbeit, daß alle Grammatif aus dem Volfsmunde tönt, 
würde fonft zu lebendigerm, fruchtbarerm Bewußtjein gediehen und 
von größerm Einfluß auf die grammatifche Sorihung geworden 
fein. Wie die ftille, laufchende Beobachtung des Volfsgeiftes und 
der Stamm-, Geichlechts-, Samilienz, ja fogar der Jndividualitits- 
verfchiedenheit die magifche Situation ift, in welcher der mit dem 
Volfsgeiite innig verbrüderte Geift der Gejchichte in feinen tiefjten 
Dffenbarungen dem Forfcher erfcheint: jo ift das ftille Laufchen 
auf den tönenden Volfsmund eine wundervolle Dffenbarung des 
Sprachgeiftes, welcher als die leibliche Ericheinung Des Wolfe: 
geijtes hervortritt und im wunderbar verfchiedenen Lautreichtbum 
die ganze Fülle diejes Geiftes als eines Volfsgeiftes darlegt. 
Mie das concrete Individuum durch feine Sriftenz Das Necht auf 
die Integrität feiner Individualität bat, jo erkennt c8 auch das 
gleiche Necht der mit und neben ihm gejchaffenen Zudividualitäten 
an, um mit ihnen und ihrer ©leichberechtigung fort zu exriftiren, 
ohne die eigene conerete Individualität jelbjt aufzugeben oder jenen 
zu nehmen. So hat in gleicher Progreffton Samilie, Gefchlecht 
und Stamm die gleiche Eigenthümlichfeit und Berehtigung vazıı, 
al8 mehr oder minder zahlreiche berechtigte Gruppe des einen 
Bolfes zu eriftiven und fi) wiederum als größeres Einzelnes zum 


der Nubrif: Verfuch einer Dialectologia Hamburgensis, gegeben. Cie ver: 
dient unbedingt die vollfte Beachtung und it ein Zeugnig der genaueren 
Kenntniß, weldye der unvergepliche Nichey von der niederdeutichen Spracdye gez 
habt hat. 
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Ganzen auszugleichen. Zu diefer Ausgleihung des fittlihen Yebens 
fünnen die Stämme eines Volfes nicht gelangen, wenn fte nicht 
auch das erjte und Icbendigfte Mittel des Verfehrs, ihre Stam- 
mesiprache,, gegeneinander ausgleichen und fi zu einer allen 
andern Stämmen verftändlichen Sprache vereinigen, in welcer 
das Mumdartige jedes Stammes theilweife zurictritt, zur joge 
nannten Schriftiprache, oder, wie die Grammatifer jagen, zur 
Sprade der Bildung, welde die anerkannte Wahrheit der 
Sprache und das Organ des ganzen concentrirten Volfsgeiftes it. 


Sünftes Kapitel. 
E. Die Hegemonie der Mimpdarteı, 


Die Sprache der Bildung ift eine gewordene, micht eine 
natürliche Spraceinheit. Sie übt die Herrfchaft über alle 
Stämme, jo jedoch, daß jeder Stamm mit voller Freiheit feine 
bejondere Mundart verlaffen und der Sprache der Bildung fid) 
bedienen fann, ohne darum die Eigenthümlichfeit feiner Mundart 
aufgeben zu müffen. Wie in der Gefchichte jedes welthiftoriichen 
Bolkes, jo hat fich auch im deutschen beftändig ein Dialekt als 
Führer der Sprache des Volkes geltend gemacht und wejentlic) in 
jeinen Lautverhältmifien ven Volfsgeift vepräfentirt. Bei den Grie- 
chen Jteht man den attifchen, bei den Nomern den urbaniichen, 
bei den Italienern den florentinifchen, bei den Spaniern den ca= 
jtilifchen Dialeft die Hegemonie in der Sprache erringen und 
fortführen. Diefe Hegemonie hatte ftetS ihre Zeit und ihren 
Wechfel, weil fie bedingt war durd) den höhern Grad der Bildung 
und geiftigen Gewalt des Stammes, dem der vortretende Dialekt 
eigenthünlid,) war, und nicht ohne bedeutenden Ginfluß auf Diele 
Hegemonie war erfichtlich die Bildung und Sprache der fürftlichen 
Höfe, an denen der Fürft die Intelligenz glüdlich um fich zu ver- 
janmeln und zu fördern wußte. So hat denn aud die Hegemo- 
nie dev Dialekte außer der Gefchichte der innern Herausbildung 


10 


immer auch ihre eigene politifhe und culturbiftorifche Geichichte, 
welche zur Beurtheilung der fprachlichen Erfcheinungen von In- 
tereffe und Wichtigfeit ift, und fo hat die allmählich nacheinander 
fi) geltend mad)ende Hegemonie des fränfiichen, Ichwäbilchen und 
jächfifchen (meißnifchen) Dialefts eine allfeitig tiefe Bedeutiamfeit, 
während die Gintheilung der Sprache in das Althochdeutiche, 
Mittelhochdeutiche und Neubochdentiche wol nur in der chronologi- 
chen Abtheilung, ohne weitere tiefe Begründung, ihre charafteri> 
jtifche Bedeutlamfeit bat. 


Schstes Kapitel. 
F. Die Ganneriprade, 


Sieht man die deutfchen Mundarten als Nebenflüffe mit na> 
türlichem Gefälle in den einen großen Sprachftrom fi) ergießen, 
welchem fie durd ihren reichen Zufluß eine immer michtigere Be- 
wegung verleihen: fo findet auch der Korfcher, welcher ın die un> 
terfte Tiefe des Stroms zu tauchen unternimmt, auf tiefem Grunde 
die Bewegung eined von der Strömung getragenen brödeligen, 
icharfen Gerölls und fchlammiger Sprachitoffe, deren nähere Uns 
terfuchung jo intereffant wie ergiebig ift. Die Gauneriprade 
hat ihren Zufluß ebenfalls aus allen deutjchen Mundarten. In- 
dem fie ald Spracde des Verbrechens, gleich der Sprache der 
Bildung, in Stoff und Form wefentlih al8 allgemeine 
deutsche Bolfsiprache gelten muß und im gemifchten JZujamz 
menfluß derfelben einzigen großen Strömung folgt, gehen in der 
Sauneriprache doc die Mundarten in Diefe große Strömung 
nicht völlig auf. Vielmehr bewahrt jede Mundart in diejer Strö- 
mung mit Hartnäcigfeit eine Menge ihres eigenthümlichen mund 
artigen Stoffs, welcher freilih, im langen, mächtig bewegten 
Zuge von einer Stelle zur andern geführt, an fcharfen Widerjtand 
getrieben und wieder im trübften Schlamme fortgezogen, oft bie 
zur Unfenntlichfeit verunftaltet wird, aber dod) immer auf feine 
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mundartige ntftehung zurücdzuführen ift. In diefem eigenthün- 
lichen Zufammenfluß der entlegenften mundartigen Stoffe, welde 
einander die Epiße bieten, um fich aneinander zu einem brödeli- 
gen, lodern Gefüge abzuftumpfen und zujammenzufallen, bejteht 
das Charafteriftiiche der Gaunerfprahe. Bon der gewöhnlichen 
Verfehrsiprache abgefchlofien, ift fie in diefer geheimnigvollen d- 
gejchloffenheit zur eigenthüimlichen geheimen Sprache des verfappten 
Verbrechens geworden und hat zur Verftärfung des Geheimnifjes 
auch mehr und minder willfommene erotische Sprachtypen in id) 
aufgenommen, je nach dem größern oder geringern Grad der 
Berührung und des Verfehrs mit den Trägern jener erotifchen 
Sprachitoffe. Troß der bunteften mundartigen Durchmifchung 
mit erotischen Spradyitoffen bat doc niemals die deutidhe 
Gaunerjprahe aufgehört, durhaus deutiche Volfg- 
jprache zu fein. Sie ift zwar ein tiefes deutiches Sprachgeheim- 
nig, aber immer nur ein in die deutiche Volfsiprache verjenftes 
Geheimnig, und daher immer ein auf einfache, natürliche MWeife 
zu entzifferndes Näthfel, bei defien Pöfung ebenjo häufig der 
Scharfiinn und die Frivolität wie die Natürlichkeit und Einfachheit 
der Zufammenfeßung zu bewundern ift und welche daher immer 
das lebendigite Interefle gewährt. 


Siebentes Rupitel. 
1) Benennungen der Gaunerfprace. 


Die Gaunerfprache ift allgemein die fpecifiiche Kunftiprache 
der Gaumer zur Unterhaltung und Förderung des gegenleitigen Verz 
ftändniffes und Verkehrs. Die Bezeichnung Gauneripracde !) 
ift dem Gauner ebenfo fremd und widerwärtig wie das Wort 
Gauner jelbit und wie die binlänglich deutliche Bezeichnung 
Spißkbubenfpradbe und Diebsiprade. Auch der lahme 


1) Xgl. die Etymologie des Wortes „Gauner‘‘, Ib. I, Kap. 2, S. din. 
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und obmebin fulfche Auspruf Zigeuneripracde !) wird nie 
mals von den Gaumern gebraucht, obfbon die bibrivdiiche Gompo- 
fition Schurerfpradhe ?) der tbeihveifen Sremdartigfeit und 
Nerfteeftheit wegen mehr im Schwange unter den Gammern ift. 
Im Dreipigjährigen Kriege fan vermöge der beinahe vollftändigen 
Spentität des Nüuberthbums mit dem Soldatenthbum der einzige 
vein deutfche Ausprue Jeldiprad °) unter den Näubern auf, wie 
denn auch Meotcherofceh *) CBbhilander von Sitteawald) das von 
ihm als Doppellerifon redigirte Borabular dev Notwelfchen Granız 
matt Seldiprach überfchreibt und den Auspruf überhaupt für 
die Sprache der in Feld und Wald umberftreifenden Bartiver 
mehrfach gebraucht, obne im VBocabular eben etwas mehr zu geben 
als die Notwelfche Grammatik, Die lateinitchen Musprife: lingua 
eonventionalis, Iingua fıetitia, ruber barbarismmus, Dei Stonrad 
Gegner im ,„Mithridates‘‘, Sol. 6lfg. u. a., und lingua oceulta 
bei Heumann ?) in feiner fehr trodenen ,Observatio de lingua 
oeeulta”, find felbitverständlich für den Gamer entlegene Bezeich- - 
nungen md überhaupt zur Grflivung der Gaunerfprache völlig 
unzureichend. Defto genauere Aufmerffamfeit verdienen aber andere 
Benennungen der Gnmeriprache. 


eu 


1) Bul. die Eiymologie Th. I, Kap. 2, ©. 12— 15, und über die Iers 
wechjelung des eigentlichen Zigeunervolfs mit dem Onunerthum ebend. Z. 34. 
Wal. auch KR. Gesuer, „„Mithridares‘, Sol. S1Ty. 

23) Bon zig. Scherr, Tichorr, Dieb, Spitsbube. 1 

3) d.h. die In Freiheit geiprochene Sprache; Feld, vom althechdeutfdyen 
felt, velt; vielleicht urrprünglich Wilofprache, vom abhd. wilt, Trend, oder 
MWaldfpracde vom ahd. walt (sylva). welches mit wilt verwandte if. Ronrad 
Schwenk, „Wörrerbud) der deutichen Sprache” (vierte Auflage, Sranffurt a. M. 
1855), ©. 721 md 743. 

4) ,„Wumverliche und feltfame Gefichte” (Strasburg 1665), IL, 6353 Tg. 

5) „lixereitationes juris universi, praecipuc Germanici, ex genuinis 
fontibus restituti” (Altorg 1749), Mr. 13, &. 169. 


Ahtes Rawitel. 
a) Rotmalfd. 
1) Not. 


Auch die Ältefte, zuerft im bafeler Nathemandat (I, 122) 
vorkommende reindeutiche Bezeichnung der Gauneriprache Not- 
wälfh ift, als Gompofttum,, der Gaunerfvrache jelbit immer 
fremd geblieben, obichon das Wocabular des Liber Vagatorum 
das Sompofttum Notboß, betler berberig, der Bedeler orden vot- 
bog, bedlerherberg, vottun, bedeler, und rotten, bedelen, und 
die Rotwelfche Grammatik des Nodolph Deff wie der Bedeler orden 
rotboß, betler berberg, hat. 

Die Gtymologie des rot, rot, voot, roth, voht, rott, 
in der GCompofttion Notwälich fann faum noch zweifelhaft fen, 
wenn man auf die älteite Urkunde fieht, in welcher es mit Be- 
ziehung auf verbrecherifche Genoftenschaft gebraucht wird. 8 it 
dies die UÜrfunde über das Bündniß !), welches die Stadt Balel 
am Montag nach Marii Himmelfahrt 1391 mit dem Bilchof 
Friedrich von Strasburg, dem Abt Nudolf zu Murbah und andern 
weltlichen und geiftlichen Herren abfchloß gegen die „‚böje Gefell- 
Ichaft, den man fpricht Not und Schwarg, darum groß Tchade 
und Breite uferjtanden ift und nody fürbaß üferftanden möchte fin‘ 
I ann 

Aus der Jufammenftellung des Not mit Schwars erhellt, 
daß hier nur von der Farbe die Nede fein fann, nicht aber von 
dem (nad Schwend, a.a.D., ©. 532) aus dem mittellateinifchen 
rupta gebildeten Notte, Bruchtbeil, Schar, Notte, weldyes leßtere, 
obwol es exit durch Frönjperger ?) zum ftehenden militäriichen 


1) Dal. Th. I, ©. 50, und Daniel Brürdner, „‚Verfucdh hiftoriicher und 
natürlicher Merkwiürdigfeiten der Landfchaft Balel“ (Bafel 1752), wofelbit 
S. 549 die ganze, jehr interefjante Urfunde abgedrndt ift. 

2) „Fünf Bücher vom Kriegeregiment und Ordnung‘ (1558), Fol. 52. 
Dal. 3. 8. Friich, „„Tentfchelnteinifches Wörterbuch” (Berlin 1741), ©. 129. 
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Kunftausdrud gemacht wurde, doc) fchon nad viel ältern Iprad)- 
liden Urfunden in diefer Bedeutung mit a überall durchgreifenz 
der Verdoppelung des f gebraucht wurde, 5. DB. in „Halbluter’s 
gied von dem Strit zu Sempah” (14. Jabrbundert): 

Rutschman von Rinach nam ein rott 

Reit ze Sempach an den graben: 

Nun gend harusz ein morgen brott ’) u. |. w. 
wo Jogar des Neims wegen das ahd. brot in brott verwandelt 
ift. Herner in der „Mörin” Hermann’s von Sachfenheim (15. 
Jahrhundert): 

Sunst muosz ich leyder schweigen hie 

Inn dem eyn kleyne rott her gieng ?) u. |. w. 

Dod darf auf die Schreibung felbft eben nicht viel Gewicht 
gelegt werden, da fie nicht immer gleichmäpig unterichieden wor- 
den ift.?) Am Schlug des bafeler Mandats, vor dem furzen 
Wocabular, bat fowol Brüdner wie Cbener, welche doch wol aus 
einem und demjelben Manufeript geichöpft haben %, Nottwelic, 
wihrend Johannes Kinebel cbendafelbit Notwelfch jchreibt. Das 
Manuferiptvocabular des zuricher Natbsherrn Gerold Edlibad) von 
1455 ift überfchrieben: Hie stat fokabel des rotwelsch. Gbenfo 
hat der Liber Vagatorum wie die Deffiche und Humm’iche Aus- 
gabe der Notwellchen Orammatif die Schreibung Notwelich; 
ver Bedeler orden hat auf dem Titel und in der SR des 
Borabulars die Schreibung votwelich, während das Vocabular 

1) Wadernagel, „Mlthocydeutiches Kerebuch‘‘, &. 922, 22. 

2) Wadernagel, a. a. D., ©. 999, 28. 

3) 3.2. Schmeller, ‚Bayerisches MWörterbuch‘‘ (4 Ihle., Stuttgart umd 
Tübingen 1827— 37), UI, 168, 24, führt die Rott, Neife, Tour, an, wobei 
er die Schreibung Nod als die vielleicht richtigere empfiehlt, wozu er aus der 
Tiroler Yandordnung von 1605 die Stelle hervorhebt: „Das Salz wird von 
Station zu Siation durd) Moden, Nodrarten, Nodfueren Ypedirt.“ Doc) Jührt 
ev aus einer Urfunde von 1450 das Beilpiel an: „So haben die von Mitters 
wald ein Nott gemacht, dag feiner nicht fahr, dann es fev an Ihn; daß er 
nicht fahr, dann es jey die Nott an ihm.’ Wal. dazu: I. Chr. von Schmid, 
„Schwäbisches Wörterbuch‘ (Sturgart 1831), ©. 436: Nedmweren, ‘Bad- und 
Suhrwelen. 

4) Bol. Sh.I, ©. 123 


15 


felbft hinter votboß, bedeler herberg, nody rottun, bedeler, und 
rotten, bevelen, hat. Der Expertus in truphis (1668) bat auf 
dem Titel rotwelfch, in der Lleberfchrift des VBocabulars rott- 
welich und im Vocabular felbjt wieder Notbeth, Bettlerherberg. 
Die Rotwelihe Grammatif von 1755 hat auf dem Titel Not- 
wellfh, auf ©. 1 Rothwelfh, auf ©. 29 und 5i Rot- 
welich und im „Beytrag zur Rottwelfchen Grammatif” wieder 
Kotwelliic. 

Vergleicht man das Wort rot (die Farbe) mit den verwand- 
ten Ausdrüden: goth. rauds; ahd. röt; agı. read, reöd; engl. 
read, rod; fchwed. röd; anrd. raudr (rod, rodi, rydi, Nöthe, 
Roft); walif. rhwdd; lat. rutilus, vöthlich), russus, ruber, rufus, 
voth; griech. E-guSpos; agl. rudu, Nöthe, und vergleicht dazu 
die verwandten Sprachen in Bezug auf das rott (die Rotte), nd. 
rot, rott; ndl. rot, rotte, root; engl. rout; jhwed. rote; mar. 
Sodra, Hodrra; prov. rota; afız. rote; mittellat. rupta !), fo 
muß man es aufgeben, in diefer Schreibarts - Verwirrung irgend- 
eine fichere Unterfcheidung zu finden. 

MWichtig ericheint nun aber, weiter nachzuforichen, was denn 
das mit dem Schwark in der baleler Bündnigacte von 1391 
zufammengeftellte Not im Grunde bedeuten joll. Scwend, 
a. a. D., ©. 552, wirft die Bemerfung bin, es jei möglid), daß 
voth urfprünglich im allgemeinen gefärbt bedeutet habe. Gr 
leitet roth vom altnordiichen rioda her, welches blutig machen, 
beichmieren bedeutet, und bezieht fih auf die analoge Etymologie 
des hebräifchen chamar, gemifcht, trübe, fchlammig geworden. 
Allerdings bedeutet en, chamar, zunädyft nur das Aufgähren, 
Braufen, Schäumen vom Sauerteig, Meer, Wein, Moraft, 
wovon fodann die Bedeutung roth, entzündet fein, vom verwein: 
ten, entzündeten, gerötheten, votbgefärbten Angelicht; Derivata 
find RT, chamor, der Efel, und nen chomer, der Thon, 
Lehm, beides ‚von der röthlichen Farbe‘, wonacd e8 mit dem 
ftrieten Noth wol nicht fo genau zu nehmen ift. Dody ericheint 


1) Schwend, a. a. DO., ©. 532. 
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immer die von Schwend angeführte Analogie zutreffend umd die 
miichjte Bedeutung Die des anıd. rioda zu Term, ") 

Hm bat Die ältefte Urkunde tiber das Treiben der deutichen 
Bettler, Das balelev Natbsnandat, Jowie der Liber Vagatorumn, 
der Dedeler orden md die Motiweliche Grammatif Feine andere 
Grflürung für das Not, Notten, Nottun al8 Bettler, 
welche aber überall im Dielen Alteften Urfunden mit entftellten, 
bemalten und bercehbmiertem Angericht und Ktörpertbeilen evfcheinen. 
Der Belege Ind ehr viele, 3. DB. im bafeler Nathbsmandat die 
Grautener, „die nemment ein blutig Tuch und bindent das 
umbe die Stimmen, al8 0b fie geyallen wären, danach walgerent 
fie ich im dem DBache, glich als werent fte von den Siechtagen 
wegen allo gesallen, So nemment ein teil Salb, die machent Iy 
up meigewinme und beftrichent fichb neder dem Antliß damitte, To 
werden fte gefchaffen, als werent fie in ein Fure gefallen und das 
heifyet under inen ein Schaffen Anlis. Item — die Schweiger 
die nemment ferd Mit md miengent den mit Warfer md bes 
trichent Bein, Arm und Hande damit, jo werden fie geichaffen 
als ob fie die Gihve oder ander grofe Siechtagen bettent.‘ So 
machen c8 weiter die Valfentreiger, Brapelı, Jungfromm, Epans 
relder, Krachere, Seffer u. f. w. | 

Auch in noch viel Altern Spracburfunden ericheint Das Not 
in Jjolcyer Bedeutung. Das VBocabular St.-Galli (7. Jahrbundert) 
iberfegt das Iateinitche rufus mit rooter. Iufus it aber feincs- 
wegs ftreng beiehränft auf das ruber. Gellius (Noct. Att., IL, 
25) jagt auspridlih: Non enim hace sunt sola vocabula rufum 
enlorem demonstrantia, guac tu mode dixisti, rufus et ruber, 
sed alia quoque habemus plura: fulvus enim et Havus et 
rubidus et phoeniceus et rutilus et Iuteus et spadix adpella- 
tiones sunt ruf coloris, aut acuentes eum — aut virenti sen- 
im albo ıllummantes etc. 

linzähligemal wird auch in den Duellen des Semwerhts ?) 

1) Bol. Eanmeller, II, 166, der togar is zweite fgürliche Bedeutung 
des rot „nme im Scehchte‘ aufrührt. 

2) Vgl. in Müchter's vortrefflichen ‚Beiträgen zur Deutfchen Gerchichte, 
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der Freiftüble auf rother Erde erwähnt, und da erwiefen: die 
Sreiftühle ih nur in Wejtfalen!) auf rotber Erde befanden, 
jo haben alle Schriftiteller ?) über Femgerichte e8 fich recht Jauer 
angelegen jein lafien, herauszufinden, womit der gute weftfäliiche 
Boden denn jo roth gejchaffen worden fei. Nach der von Gellius 
gegebenen Erflärung des rufus und der Grundbedeutung des rioda 
ergibt ih, dag Paul Wigand in feinem ausgezeichneten Werfe >) 
aud) bier wieder feinen richtigen Blif bewährt hat, wenn er 
vie rothe Erde überhaupt nur ganz einfach ald die Erde, den 
freien &xoboden, freies Feld bezeichnet, auf welcher, im Gegen- 
jag zu den in Städten und Häufern gehegten Gerichten, an alter 
freier Malftärte, unter offenem, freiem Himmel, Gericht gehalten 
wurde. *) 

Endlid — um aus den zahlreichen Belegen noch ein poeti- 
ches Specimen anzuführen — fingt Walther von der Vogelweide 
(Lieder und Sprüche; bei Wadernagel, „Althochdeutiches Lelebuch“‘, 
©. 390): 

Dar zuo die bluomen manicvalt- 
diu heide röt, der grüene wait — 
wo im zierlichen Bilde die rothe Heide recht beitimmt als flaches Feld 


insbejondere zur Geichichte des deutichen Strafrechts‘ (Tübingen 1845) die 
erfte Abhandlung: Die Femgerichte des Mittelalters, E&. 3— 38, und die Gr: 
eure dazu ©. 115 — 244, insbefondere die Quellen ©. 113. 

1) Wächter, a. a. D©., ©.8, 175. 

2) DBgl. die verfchiedenen Anfichten von Kluber, Möjer, von Lang, Wigand 
und Bere bei Wächter, a. a. D., ©. 178 und 17%. 

3) „Das Femgericht Weltfalens. Aus den Durellen dargeitellt“ (Hamm 
1825), ©. 276. 

4) Wächter, a. a. D., ©. 179, jtößt fich Freilich daran und ift der Anz 
fiht, daß bei diefer Erklärung der Ausdrucd dann ja beinahe von allen Ge: 
richten Deutichlands überhaupt bis tief in das 15. Jahrhundert hätte gebraucht 
werden müffen, was ja dody in der That nicht der Fall geweien fei. Dod) 
fpriche Wächter, a. a. D., ©. 8 (vgl. S. 175), auch mit vollem Nedyt 
und entjchiedener Sicherheit aus, daß die Nemgerichte nie einen Sik in Süv- 
deutichland hatten, fondern dag Freiftühle Jich blos in Weitfalen auf 
rother Erde befanden, aber freilih Freifhorffen im ganzen Deitt: 
chen Reiche. 

>) 


Av2-Rallemant, Saunerthum. II. Z 
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im Segenfar si dem bunten Karbenten der reie ann des Waldes 
erichernt. *) 


Reuntes Kapitel, 
2) Gil. 

Sewinnt jomut Schon Das Not des bajeler Natbsmandats eine 
nicht zu verfennende beftimmmte Bedeutung, jo wird Diefe durch 
eine andere entiprechbende Bezeichnung des Mandats nodı mehr 
befetigt. Das Ratbsmandat wurde, wie [hen erwähnt, unmittet- 
bar nad dem baleler Bündnig (LION) aenen die Giefellichart, „Den 
man price Not und Schwart‘‘, eriaften und erhielt im Gin- 
gange Die Ueberichrift: Dip ift Die Berrignine Damitte die Gilen 
Und. Leni. 

Die Bedeutung der Yamen it nicht zu verfennen. 88 md 
die fimuianten Krüppel, weiche durch Scdauftellung eines ferpers 
lichen Gebressens, wie 3. B. dur Auffchnallen eines Beins auf 
Krüden u. }. w., tiefern Gindrud auf das Mitleid zu machen 
juchten, um es Dejto better auszubenten. I. Knebel vertaufcht 
das Yamen eigenmäcdtig mit Biinden, bat aber, gleich) Brüd- 
ner, Die Gilen beibehalten, aus welchen Heumann (,, Exereita- 
tiones”, ©. 174) die jo vermejfene wie wımderliche Transpofttion 
Yieger gemadt hat ?), welche doch wol eber dem trocdenen 


1; Zum Ueberfluß jet hier nur füchtig darauf hingewieren, dar in W. 6 
und 25 des Liber Vagatorum von Bamphilus Gengenbach: „durch ihre Tprach 
die ma nempt Not‘, das Nor nur eine dem nachfolgenden Neim „‚mort‘ zu 
Serallen geichebene Yertümmelung von „Notwelrh“ it. Das niederdeurnde 
vötern, väteln, vayeln, Firppern, metapb. viel, varch md unverjtandlich 
reden, ebt mit rot in feiner Werbindung, Tondern it von Nad (rota) abzı: 
feiten; davon Rätel, Noter und Nätelding, die Nachtwächterfnarre; Ra- 
terer, Blapyermaul, Echwäter. Nichen, Hamb. Idiot., €. 207. 

a le 

53) Im Athocdeunaen ut liegen liogan, lügen. Dagegen it ligen, 
ahr. liffan, jacere. E. Warernaael x. d. MW. Die Schreibung ligen würte 
allerdinas bierber vafen, Da Ligen aum ned heute, Dejonders im nördlichen 
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Heumann zum Fehler anzurechnen ift ald& dem Schreiber Des 
Ghener/ihen Manuferipts. Der Liber Vagatorum fcheint dag 
„Giten” auch fhon nicht mehr richtig verftanden zu haben unt 
führt im DBocrabular nur Giel, Mund, auf, welches au die 
Deffiche wie die Humm’sche Notweliche. Orammatif in der lleber- 
fchrift des erften Theils („ja ein dart yff fein giel’‘) und im Do- 
cabular mit der gleichen Bedeutung munt angibt. Die Schrei- 
buna Gicl fommt jedody jo wenig wie die Bedeutung „Mund“ 
im Nathsmandat vor; der Inhalt des Mandats muß daher die 
Ueberichrift mit den „Gilen‘ deutlich machen. Das Gilen ift aber 
ihwerlich etwas anderes als das mhr. gil, gel, gilb (lat. gilvus, 
aud) gilbus, gelblich, fabl, falb, und helvus, rörhlich, gelb), gelb, 
fahl, Shymuzfarbig, wovon gilbe over gilwe, welches im Naths- 
mandat unter der erften Nubrif Grautener, amı Schluß bei den 
Schweigern vorfommt und weldes vom Liber Vagatorum und 
der Rotwelfchen Grammatif als „Geljucht” (L, 178), vom Bedeler 
orden als ‚de gelen focht“ (1, 199) überjegt wird. Man v»gl. 
Schwend, a. a. D., ©. 217, 14; Schmeller, a. a. D©., U 
und das „Schwäbilche Wörterbuch” von v. Schmid, ©. 230, un- 
ter Giel, wo die als unverftändlich angeführte Stelle aus Her- 
mann von Sachjenheim: 

Der Knecht der ab dem Kalb da fiel, 

Der mocht wohl sein ein thöricht Giel — 
nad vorftehender Deutung erklärlid werden mag. 

Das mhr. gil, gel, feheint auch nod mit dem hebräiichen 
— ia, gaal, befleden, befudeln, in verwandticaftlicher Beziehung 
zu Stehen, davon 2 ‚goal, Abtheu, Ekel. Intereffart ift bei 
Jung I: ©. 438, Note 6, das Gitat aus Nabbi Meir Rothenburg 


Ben für een bleiben, in Wochen liegen aebraudyt wird. Schmel- 
fer, II, 456. Doc, mag Heumann das wol Ichwerlih im Auge gejabt haben. 
Mit der legten Bereutung des ligen jtimmt aud) überein das nody fehr ge= 
bräuchliche nd. leeg, fchlimm, Franf, böfe, falih, miedrig, Fady). Nichen, 
a.a.D., ©. 150, leitet dies leeg nach dem Worabularius Theutonifta (1. daf. 
©. 445, Col. 2, 24) von Lad, Gebrehen, Mangel, al 

1) „‚Die gottesdienftlichen Vorträge der Juden‘ (Berlin 1832). Ueber 
dies treffliche Werf wird nod) mehr gejarochen werben. 

2% 
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R. G. A., Nr. 651, welcher das jüdischdeutiche Sr, gel, geradezu 
für gelb gebraucht. 

Not und Gil jcheinen danach einerlei Bedeutung zu haben 
und fehr bejtimmt für die Bezeichnung der wivderlichen Färbung 
gebraucht worden zu fein, mit welcher fich die Landftreicher umd 
Gauner des Mittelalters Geficht und Gliedmaßen entitellten, um 
fid) den Anjichein von Krankheit zu geben oder fid) unfenntlich zu 
machen, von welcher Operation in den genannten älteften Gauner- 
urfunden zahlreiche und verjchiedene Mittel und Methoden ange: 
geben werden. Dieje Entjtellunger machen ftd) feit dem eriten 
Auftreten und Bemerftwerden der Gauner als eine gebotene und 
eifrig cultivirte Bolitif bemerkbar und werden nod) zur Stunde 
mit der vaffinirteften Kunft, aber mit feinern Mitteln zur Vers 
defung der ‘Berfönlichfeit angewandt als vor Jahrhunderten, wo 
die Gauner fi mit ‚Pferd Mift, Meigewunne, Dben und Oben“ 
und andern efeln Sachen bebalfen. 

Die Etymologie, Schreibung und Beventung von gel, gilen, 
eilb. gilwe ift zu beftimmt, als daß man das fpätere Giel, 
Mund, des Liber Vagatorum damit in Verbindung bringen Fönnte, 
welches eine ganz andere Wurzel bat. Giel ift herzuleiten vom 
ahd. gail oder geil). mit weldyem das Vocabular St.-Gallı das 
elatus überjegt, goth. zäiljan, erfreuen, mbd. ergeilen, erquiden, 
fi erfreuen; das ahd. geil ift üppig, fröhlich, fett, fruchtbar; 
gelli, Ueppigfeit, Aufwand; not. geil. gevl, din. geil, nord. galsi, 
wovon das heutige niederd. galferig, galjterig, fett, ramzig; 


1) Schwend, a.a.D., ©. 215, nimmt den verlorenen Stamm geilan ar, 
welches Meppigteit bezeichnet haben müne. Schmeller, a. a. ©., IL, 31, deuter 
bei geilen auf ven Stumm galn. Zu beachten itt die Geile, testiculus 
(Bibergeii, testiculi castoris; castoreum): geilen, emasculare (vgl. Frird, 
©. 335, Col. 1); Gaul, Sengli; Geilftier, Zuchtitier. Schmid, „Schwa- 
bijches Jpiotifon“, &.231, erklärt, mit Bezug auf des St.-Gallus elatus, keil, 
elate, kaillilıho, das geil überhaupt mit ‚„‚was id) in die Höhe richtet, jei es 
aus Fruchtbarkeit, Stolz oder Dergnügen. Schwend, ©. 215, weilt auf die 
grieh. Grundform yAlwo, yallo Hin und führt dazu dag lat. heluo als ver: 
wandt auf. Doc hat Feftus, worin ihm auch Boffius, „„Etymologia‘‘, beiz 
jtinmt, die Ableitung vor eiuo. Dal. Schelier's Lateinijches Lerifon, ©. 4402. 


zur 
alfo überall der Beguff von Fruchtbarfeit, Ueberfluß, Ueppig- 
feit, Aufwand, Uebermuth. Während gail fchon in den älteften 
althochdeutichen Urkunden vorfommt, findet man giel in der Ber 
deutung Mund erjt viel Fpäter im Mittelhochdeutichen. Minpeftens 
habe ich feine ältere Stelle finden fönnen als die in Hans von 
Biühel’s ‚Leben Diocletian’s‘‘ (15. Jahrhundert): 

Solt vm aber übel beschehen ' 

So nuosz ich iuch ouch das veriehen 

So tett der wint vff sinen »iel 

Dem pferde er in den swanz viel. }) 

Aus Ddiefem abd. gail ijt Jehr wahrscheinlich das mhd. gei- 
len und Geiler entitanden mit der Bedeutung des unverfchänt- 
ten Sorderns und Bettelng, wovon Fri, a.u.D., ©.555, nocd 
zahlreichere Beilpiele und GCompofita anführt. Man vgl. auch bei 
- Schmeller, a. a. D©., U, 31, die Weihe gal, wo bei geilen aud) 
noh Bettelgeiler für den frechen Bettler angeführt it. Man 
vgl. au no Schmid, a.a.D., ©.225, und Schwend, a.a.D., 
©. 215. | 

Endlih it noch zu erwähnen, dag die Ausdrüde Gilen, 
Geilen, Giler und Geiler fowol der alten al8 auch der neuen 
Gauneriprache jelbit ganz fremd jind. Auch nicht der DBedeler 
orden, welcher, wie feine bedeutende Wocabelzugabe ausweift, eifrig 
beftrebt ift, das Wocabular des Liber Vagatorum zu bereichern 
und zum Notboß des legtern dag dierem Fehlende vottun, bevdeler, 
und rotten, bedelen, hinzufügt, bat zu Giel, Mund, fein ein- 
ziges Derivatum oder Kompofitum gefunden. 

Somit ericheint der Not, glei dem Gilen, al$ der Bettler, 
Nagant, Gauner, welcher, um fich ein fränfliches md unfennt= 
liches Anjeben zu geben, das Geficht oder die entblößten Korper: 
theile mit Sarbe bemalt und entitellt. Nad) dem in der bafeler 
Biindnigacte von 1291 vorfommenden Beifat Schwarst mag 


1) Bol. Wadernagel, a. a. DO., ©. 97, 34. W. hat ned ©. 1005, 4 
die oben angeführte Stelle aus Hermann von Sachjenheim und weit im Wör 
terbuch, wo er giel mit Brahler erflart, auf Diele Stelle. 


*) ° 
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auch das Nor auf die befondere Kleidung der Gaumer zu be- 
sieben fein, wie das mit ziemlicher Sicherheit bei den franzöftichen 
orisons ıınd rougets zu Anfang des 17. Jahrhunderts umd huns 
dert Jahre fpäter bei der Schwarzen Garde des englifchen Gauners 
Hollyday geichehen darf. ') Doch fann das Schwarg auch ganz 
wanglos auf die Gntitellung des Gefichts und einzelner Körper: 
rheile bezogen werden, da ja die altbochdeutiche Wurzel suarz 
dunfel, finjter, trübe, durcheinander gemifcht, entitellt bedeutet 
(vgl. Schwend, S. 600), was fid ja auch noch in der Jurben- 
bezeichnung fohlihwarz, blaufhwarz, Jogar in Schwarzbrot, Shwarz- 
bier, und metapborish anfchwärzen, verleumden, Ihwärzen, 
Ihmuggeln, Shwärzer, Gontrebandier, und in dem gauneriichen 
Ausdrudt Schwirze, Nacht, deutlidy) genug ausgeprägt Finder. 
Dyl. Schmeller, a. a. ©., I, 549. 


Sehntes Rapitel. 
3) Watld). 
Das wälich, welt in Nonvelih it leicht zu erflären. 
&s jtammt vom abd. walh. walch. wal. wall, walah, Mdj. wala- 
hise ?), und bedeutet den nicht deutich Sprecbenden von vomani- 
scher, belonders italienitcher Geburt und Junge; daher analog der 
Bedeutung, in welcher das lat. barbarus zu romanus fteht, aus= 
Länditch, Fremdländiich, im Bezug auf deutfch. Doc) ift die Ber 
deutung latinus. romanus, italienifch, vorherrichend. Davon: 


1 Bgl. 36-1, S.,20,.Nsterl. 

2) Bol. Graf, „Althochdeutfceher Sprahihas‘“, I, SAL und 842, und 
Mapmanı, Neg. 256; Schmeller, IV, 52 und 69; Schmid, S.525; Schwend, 
S. 721 und 723; Frifh, S. 438; Wadernagel unter walch (DLXXI) und 
welch, wölch (DLXXXI), welbisch (DLXXXI), und die vielen eitirten 
Belege; Ndelng, „Srammatifchzfritifches Wörterbuch der hocydeutfchen Mund: 
art. Mit Soltaus’ Beiträgen und Schönberger's Berihtigungen‘' (Wien 1811), 
IV, 1370 und 1339, unter wälfcy und wahle. Vgl. unten das Wörterbuch 
des Sauners Andreas Hempel von 1687. 
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Walnus, welihe Nuß, die vom Ausland her befannt gewordene 
Nuß; welidhe Hühner, von der Fremde eingeführte, indische Hüh- 
ner; wälfchen, Ichweiz. walen, waalen, undeutlich, beronders 
in unbefannter Sprache, durcheinander Iprechen. Berwelcden, 
verwällchen, vermummen, verkleiden, veritellen, jtch unfenntlid 
machen. 9) 

Der (jedenfall aber nicht gaunerübliche) Ausdrud ‚Not: 
welch” bezeichnet alfo ziemlich glüdlich Towol den Stoff und Bau 
ver Gauneripracde als au die Cigenthümlichfeit der Berronen, 
welche diefe Sprache geicbaffen und cultivirt haben. Die Ypäter 
vorfommende linfiiche, jteife Lateinische Weberlegung ruber barba- 
rismus 2), welche man vielfach bei Schriftitellern des 16. und 17. 
Jahrhunderts findet, gibt gerade ein Zeugniß Davon, wie wenig 
das Melen Des Gaunerthbums und feiner Sprache der deutichen 
Gelehriamfeit sich erichloflen hatte, weldye ich mit der bloßen 
Nonenclatur begnügte, im übrigen aber mit bochmüthiger gelehrt: 
ter Verachtung über den quellreichen deutihen Sprachboden bin- 
wegging und mit fajt jeden Ichwerfälligen Tritt def Boden zu- 
Jammenfnetete, unter deffen unicheinbarem Wuchs ein 10 beimliches 
wie friiches, reiches Leben bervorrierelte. 

Der in der TIhar rebr ‚„‚Ichlechte Win”, Notmwelid von der 
Stadt Nottweil abzuleiten, wolelbft das Failerlihe Hofgericht 


I) Schmid, a. a. DO, . 111, bat noch üverdies walapauz, welches er 
aus welich umd bus zufammengefeßt fein läßt und aus den longobardiichen 
Gelesen allgemein anführt ohne Nachweis. Das walapauz habe ich dort nicht 
finden fünnen; was bedeutet aber das waluurst (Serold: Vultuurfo, Yindenbrog: 
Wultworf, Vaaluuoft) des Kap. V, Tit. VII der Lex Bajuvariorum ? (Gevr- 
gifch, „Corpus juris Germanici“, S. 284.) Das discriminalia deutet auf 
einen mit Deftnadeln befeftigten Kopfpuß der Jungfrauen. Etwa wellcher Kopf: 
puB? Ferner ebendal. Kap. III, Tit. NVII (Georgi, &. 319) walaraupa 
(Herold: walaurapa), das jedenfalls ein Todtengewand fein mug. Sihmteller, 
a.a.©., II, 119, 24, bat in der Neihe vap, rap: der Nupfen (brop, 
hropmwyre), Wocden, Werch, Leinwand aus Werd), wobei er alte Belege anführt, 
welche alle auf groben Leinenftoff deuten. Sollte vennad,; walaraupa grobes 
welfches Keinen fein? 

2) Gesner, ‚Mithrivates‘‘, Fol. 81. 
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ein ganz beionders Ichlechtes Deutih cultivirt baden 10 t), wird 
übrigens mit linrecht dem Sobann Ghriftopb Gottichen aufgebürder. 
Sr ftammt vielmehr Ichon von Kaspar Lehmann (,„Sveieriche Ehro- 
nit‘, Buch 7, Kap. 42) ber, wie der alte Friih, E. 435, anführt: 
‚Da die Juriften zu Nottweil angefangen, jo viele fremde Ter- 
minos einzumengen, daß es fein Menich mehr veritunde.‘ 


Elftes Kapitel, 


\ - 


5b) Kaudermelfdh. 


ine gleih ungerbidte Etymologie hat der zuweilen, jedod 
niemals von Gaunerit, für Notwelich oder Gamueripradie ges 
brauchte Ausprud Kauderwelic erfahren. Sie ift Dei der anas 
logen örtlichen Beziehung ebento lächerlich wie die Ableitung des 
KRorwelih von Nortweil. Das Kauder in KNauderwelrch Toll. 
nad Sriih, a.a.D., ©. 503, „gar wahricheinlidh aus Shur ent 
ftanden jein, der Haupritadt des Biftums dieres Namens in Girau- 
bündten, wofelbft die Wällche oder Staliänitche Sprach mit großer 
Peränderung geredet wird, und Da der gemeine Mann fir Chur 
Baur Sagt, ift es in Kaur-Melih und Naudermwelich verändert 


1) Die vielen Misbrüniere bei dem 1146 von Konrad IE. errichteten, 1572 
nen erganifirten faijerlic:en Sofgericht, derien Austprüche niemals Anyeben ne: 
wennen haben, waren es, welche jchon bei den wertfüliichen Sriedensverhand- 
{ungen und jpätern Gelegenheiten Teine Aurbebung zur Sprache brachten, bis 
Rottweil 1802 an Witrtentberg fan md bald darauf das Dorgericht eingezuaen 
wırde. Aber im „stilus euriac‘‘, dev wahren maccarentichen deuricben Brota, 
hatte das Hofgeridyt vor feinem andern Sefs vder Neichsgeridit enwas voraus. 
Wenn auch vie Volfspoette des 15. Sahrbimderts und Yutber’s Spradthelden- 
ichaft der deutfchen Sprache den vellftändigiten Sieg Über die römilche Hedhrs- 
iprache erfämpft hatten, To blieben doch gerade in ver deutichen Gerichtsfprace 
unzäblige lateiniiche Flosfeht zuriick, welche, wie unfere modernen Nipp= und 
Rococofiguren, auf allen Börtern der Archive md Gerichtsituben in teltamiter 
- Gruppirung aufgertellt find und wie necfifche Kobolde mitt lächerlichen Sranen 
uberall umberipringen md die herrliche reiche deutjehe Sprache serhöhnen. Wie 
Sat fich der deutiehe Aurift zu Büren, wenn er deiifch schreiben will! 


3) 


worden”. Wbgeteben davon, daß die Wandlung Chur ın Caur 
gar nicht zu rechtfertigen ift, fo ift Doch ohnehin die Verlängerung 
in Kauder over Kauter (Arich, ©. 438) gar nicht zu erflären 
und zu begründen. Viel richtiger ericheint die weitere VBermuthung 
bei Früh, ©. 505, dag Kauder, Kuder oder Kauter nichts 
anderes ift als stupa, „ein Bund Werd, 1oviel auf einmal an 
ven Noden gelegt wird, der grobe Abfall von Fladıs, Abwerd, 
den man in die Bettderfe jtopft‘”, alto wieder der robe verwirrte 
Abfall. Kauter bedeutete früber die Bertvede und it aus Kulter, 
Kolter, Golter, Gulter, Kolte *) entitanden, und legtere 
Ausprüde ftamımen wieder vom lateiniichen culeita, Bolfter, Ma- 
trage.) Schwend, ©. 307, ftellt nod die Ableitung auf von 
faudern, unvernehmlich Iprechen, vom veralteten quaden. not. 
kouten (gotbiih quithan, predhen). oder au (S. 332) von 
kodern, lallen, zu Iprechen verruchen, von Kindern; udl. quettern: 
ichweiz. köderlen, ködderlen: mbd. kötten. ketten, köthen. 
Beide Ableitungen von Frirdy und von Schwend haben Stan, da 
unter Kauderwelich ganz allgemein jede in Worten und Auspdrüden 
gemengte, unreine,- unverständliche Sprache verftanden wird, mit 
den Nebenbegriff des Rauben und Unangenchmen. Bgl. Heinftus, 
„Wörterbuch, IT, 1066. Die abgeichmadte Berftiimmelung des 
Shurwelicy zu Kauderwelih Icheint erjt der Ipärern Zeit anzuges 
hören. Denn nod Kaspar von Stielev, welcher alle Formen, 
Kauder, Kaut, Kauter, für Wercb, .Werchbund, in Teinent 
„zeutihen Spradidhaß“ (1691) anfübrt, weiß To wenig von 
KRauderwelih, wie auch Konrad Gesner in Jeinem ,Meitbridat” 


1) Bol. Birne von Gravenkerh, „MWigaleis, der Nirter mit dem Rade‘, 
N, 2762, 3332, 3477. 

2) Vgl. Schwend, S. 307, Kauder; Arch, a. x. DO. md S. 532 unter 
KRotter; Schmid, a.u.O., S.307, wofelbit noch Nauderer, Klachsichwinger, 
Klacyshändler. Wal. noch dafelbit Faudern, verbotenen Dandel treiben, md 
franflich, verdrieplich, mürrifch Tein. Damit jeheint Das niederd. Füten zufam 
menzubangen, namentlich in der Gomporttion Fürbitten (büten, tauichen ), 
vom verftertten Taujchhandel, namentlich, der Rıinzer in der Schule mit allerlei 
Yarypalien aus der Talche. 
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(1555) und Der !pätere Herausgeber Kaspar Warier (1H10), ob- 
ichon ti legterer Ausgabe, Fol. 72”, eine Sprachprobe aus dem 
„yernacnlus Ithaetorum sermo” gegeben wird, „quem ipsi vulgo 
Romanum appellant (ut et suum Sabaudi) nostri Churweltich”, 
aus welcher man eine ganz eigenthiimlich lotterige VBermengung 
provenzalifcher und italienifcher Wurzelm und Slerionen durdein- 
ander wahrnimmt Im ,„Mithrivat”, a. a. D., wird Die graus- 
bundtmer Sprade ein sermo Italicus omnium corruptissimus 
genannt und gelagt, da bis Dabin nody feine Literatur in diefen 
Sargon eriitirr habe. Doc) wird dabei des Graubündtners Jafch 
Bifrons enwähnt, „qui hane Inguam scriptis illustrare et publi- 
care incoepit et catechismum etiam sacrosanctac religionis 
nostrae e Germanico In hune sermonem convertit,. exceusum 
Pusclayii ano salutis 1552”. Das Bud) babe ich nirgends auf- 
treiben Fönnen, 10 wenig wie Tonjt irgendein Probeftii einer jpä- 
tern Viteratur, welche tberhaupt zu fehlen Icheint, Da der jo uns 
narirlich zutmmengelegte Sprachbeitand nicht die innere iprachz 
geiftige Kraft. bar zur Grzeugung und Fortpflanzung Teiner Oatz 
tung, namentlich da, wie Schleicher ') treffend bemerkt, deuticher 
Binflug von ziemlich Tpätem Datum und einbeimiidher Mangel 
an, Sultue mit vereinten SKträften dierem Dialekt bel mitge- 
ipreiz haben. Das Ehurwelich oder Rhätoromanitche zerfällt ubris 
gens in zwei Dialefte, den rumonitchen im Yeheingebier des 
Santons Graubündten und den im Jnurgebiete geiprochenen Ladis 
viren. Den Ghurwelich reblen, nad Schleicher, unter andern 
zwei werentliche romanische Kennzeichen, die Bildung des Suturum 
durdy) habere ımd das zum biftoriichen Tempus verwandte Ber- 
festum. Das Futurum wird umfchrieben mit venire (ad amare). 
wie auch das Balftvun mit venire gebildet wird: venio amatus. 
ich werde geliebt. Vergleicht man damit das deutiche „ich werde 
lieben, ich werde geliebt‘, jo ergibt fich leicht die Duelle Ddieges 
Hilfszeitworts venire. Auch die unromanifche Vermüidhung des 


1) „Dre Speaen Suromas in joitemaricher Uederficht‘ (Bonn 1550), 
Ss 187. 
s 
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(ateinifhen Berfects täßt fich Füglich deutichem Einfluß beimejfen. 
Schleier, a. a. D., ©. 18T. 

Da feine Veranlafiung vorliegt, Iperiell auf das Churwelid) 
zurüdzufommen, jo may die bier diplomatiich genau nad) Gesner, 
Fol. 72", abgedrudte oratio dominica al8 Probe Plaß finden: 

Bap noass, tii quell chi esch in Is-tschels: fatt saingk 
uennga ilg teis nuom: ilg teis ragin am ueng naun proa: la 
tia "uoellga dwain taschkea in tschel, usche eir in terra. 
Noass paun d’minchiadv da a nuo hoätz: e parduna a nuo 
ils noas dabitts, schkoa eir, nuo pardunain a Is noass dabit- 
taduors. E nun ns'manar in prowamamt, moa ans spendra 
da lg maal. Parchiai chia teis ais ilg raginam € lapussauntza, 
€ !g laud in etern. Amen. 


Iwölites Rupilel 
e) Salbadern. 


Ebenjo abgeyhmaft wie mit der Benennung Kauderwelic 
wird die Gauneriprache, wiewol Jelten, audy noch mit den Aus- 
drud Salbadern bezeichnet, weshalb denn Ddiefes Wort bier Er: 
wähnung verdient. Das Wort Salbader leiter Ab, a. D, 
S. 144, ab „von einen Bader, der zu Jena an der Sual zus 
glei eine Balbier- Stube gehabt, velfen Bavder-Discours id 
allezeit von Wetter angefangen, das Jedermann, ver zu ihm Fan, 
unter Wegs genuglam empfunden”. Schwend, ©. 545, fonmt 
der Sache ichon näher, da er den Salbader als den ehemaligen 
Bader beichreibt, der in einen Gemeindehaufe (Sal, Saal) das 
Bad zu halten pflegte. Die beite Erklärung ift jedoch wol die bei 
Schmid, S.491, von Seelbaus, Armenfranfenbaus, wie jolde 
vor der Neformation von Andächtigen zum Heil ihrer Seele 
gejtiftet und von Beguinen bejorgt wurden. Schmid führt dazu eine 
öttinger Urkunde von 1265 an. Der Auffeber bieg Seelvater. 
Für die an Hautkrankheiten u. dgl. leidenden Kranfen waren in 
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den Seelenhäufern Seelbäder eingerichtet, wie 5. B. 1503 eine 
in Ulm. Der Arzt bieg Seeliherer, Seelbader. Die Wanp- 
lung des Seelbader in Salbader ift zunächft niederdeutichen 
Urfprungs. Nocd) heutzutage hört man in Norddeutichland überall 
die Ausdrüde: „Min jal Bader, min jal Moder’ !),. mein feliger 
Vater, meine felige Mutter. So tehbr nun aber auch das lippis 
et tonsoribus notum des Horaz (Sat. 1, 7, 3) fhon ein clajli= 
Ides Zeugnig für die unvertilgbare Beredfamfeit der Bapet‘ ift, 
wie denn Die Nochlim des Mittelalters als ambulante Neuige 
feitsträger (vgl. II, 270) mit den Badern falt gleichbedeutend 
find: To ift Doch das Wort Salbavder, jalbadern niemals in 
die Gaunerjprache aufgenommen worden und ihre zuweilen gewagte 
Bezeichnung mit Salbaderei durcaus talic. 


Dreizehntes Raptiel. 
d) Jargon. 


Man bezeichnet zuweilen die Gaunerfprade mit dem ehr 
weiten, jedoch dem Gaunerthunm ganz fremden Ausdruf Jargon.. 
Schwend, ©. 294, erläutert Jargon furzweg als „Die unveritänd- 
ide Mundart” und fügt vergleichsweite das franz. jargon, ital. 
gergo, !pan. gerigonza, xerga (guirigay, Kauderwelich), proven- 
zal. gerzonz, altnerd. jargr hinzu. Es ift auffallend, das es in 
feiner Sprache eine deutliche Etumoiogie dieres Wortes gibt, ıait 


1) Die niederdeutfche Umiantung des „„Tanlig‘ in „‚jül‘ (neben welchem 
audı „„seelig‘' beiteht), it eine Anomalie, welche ih wel mr aus dem Jıldijch- 
deutschen erflaren lägt, in welchem bei Srwähnung verehrter verstorbener Wer= 
jenen ftets die Abbreviatur Sr, d. h. secher liwrocho, fein Andenfen fei ge 
tegnet, bejonvers in Briefen ımd bei Yinterschriften mit Namenserwähnung des 
veritorbenen Vaters, der Mutter vder eines Verwandten oder geehrten Freundes 
gebraucht und im Sprechen phonetifeh befcht wird zu sal, säl, 3. B.: mein 
Bater jäl, mein Bruder Täl, meine jal Mutter, meine jül Schwerter. Dal. 
Kap. 48 das phonetifche Slement der Abbreviaturen und Kay. 85 in den jpne 
taftifhen Anmerfingen das über das Vinzlied und über den Briefitil Gefagte 


welchem. man überall faum etwas anderes als Kauderwelld be- 
zeichnen mag. Im Deutichen haben wir das Wort Jargon ledig: 
li aus dem Franzölifchen berübergenommen. Man darf alo von 
ven Franzojen Aufklärung fordern. Wirklidd mühen fid) diefe nun 
auch, zum Theil auf feltjame Weile, ab, ihr jargon und argot 
zu erläutern. Die ganze Introduction bei Francisque- Michel !) 
handelt diefe Etymologie ab. Nad) Nodier (Francisque=- Michel, 
©. v) fomm targot vom griech. Apyss, otiosus, und ift identifch 
mit baragouin, „fait de Bro et d’ apyoc’ (!), oder vom zigeun. 
zergo, contraction de zingaro (das jpanifche xergo ift gar nicht 
erwähnt), wovon die Franzolen gergon und davon wieder jargon 
und daraus wieder argot gemacht haben. Gegen aoyos erklärt 
fi) (S. ıv) Le Duchat, welcher jagt, que ce miot (laargot) qui 
signifie le jargon des Bohemiens (?) vient.... tres-vraisem- 
blablement de Ragot, par une legere transposition de lettres, 
et non pas de la ville d’Argos etc. Ragot etait un fameux 
belitre, contemporain de Louis XI et quelque peu de Frau- 
cois I, souvent cite par les ecrivains de l’Epoque et que les 
gueux du temps consideraient comme leur legislateur etc. Das 
erinnert an des alten Lehmann Ichlechten Wig mit Rottweil. 68 
verlohnt der Mühe, die ganze Introduction des Franceisque-Michel 
zu lefen, wie doc überalihin fehlgegriffen und endlich ES. xXıv au 
dem Nejultat gelangt wird, que l’argot na pas de syntaxe, qui 
lui soit propre! Wehnliche misglüdte Ableitungen bat der von 
Francisque- Michel ganz überfehene, Tonjt allerdings beachteng- 
werthe „Diectionnaire etymologique de la langue francaise‘ 
(Paris 1694), ©. 416, und Pierre Richelet, „‚Dietionnaire de la 
lan&ue francaise ancienne et moderne“ (Amfterdan 1732), wel- 
cher (I, 5) Jargon unter anderm jogar von Jars, Gänferich, ablei- 
tet! Daß treffliche „Vocabulario degli Academici della Crusca‘ 2) 


1) „Etudes de philologie comparde sur l’argot et sur les idiomes 
analogues parles en Europe et en Asie“ (WBaris 1856). 

2) d. bh. die Akademie der Kleie, der Barbarismen, von weldjer fie das 
reine Mehl, die reine italienifhe Sprache, abfondern wollte. Bgl. Vilmar, 
a..a, DL 13: 
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führt (II, 556) gergone, parlar gergone mit Hinweis auf gergo 
an ımd erläutert diefes ohne Nachweis der Abftammung mit par- 
lare oscuro, o sotts metafora, latein. verba arbitraria. furtiva 
joquendi forma. ine genauere Etymologie ift fomit nidyt nad)- 
zumweifen und man muß fich daher mit dem Angeführten und mit 
Rraneisque-Michel’& Introduction zufrieden geben. Bei dem überall 
in jargon, gergo, gerigonza, xerga, gergonz durdichlagenden 
wurzelbaften ger fonnte man in Werfuchung gerathen, auf das 
in den jüdiichdeutichen Gebrauch agefonımene hebräifche "&, ger, 
Sremdling, und 72, gar, dem. 772, gara, Hausgenofje (vom 
Stanımworte TV, eur, als Arvemdling irgendwo leben !), jeman- 
des Nachbar fein, bei oder neben ihm wohnen, in Schuß nehmen) 
zu blien, namentlich da im Jüdischdeutichen "3, QM. EN, gerim, 
befonders die Fremden bedeutet, welche fich zur jüdischen Religion 
binwenden, Brofelvten. Davon jüdischdentich fi) megajer fein, 
fich befehren (zur jüdischen Neligion), 3. ®. der Goi bat fi 
megajer gewefen, der Chrift ift zum Judenthbum übergetreten. 
Doc mag das gefucht erfcheinen und andersivo aveiter urgirt wer- 
den als hier, wo die Etymologie des ohnehin gar nicht gauner- 
üblichen Worts wenig oder aar fein praftisches Intereffe bat. 


Dierzehntes Kapitel. 
e) Mengifd. 


Die Bezeihnung Mengifc ift feineswegs gauneriprahüblid, 
fondern nur von Bamphilus Gengenbad, eingefhwärzt. In femer 
„Gouchmat‘ heißt e8 V. 128 und 129: 

Was rotwälih und auch mängiih fan, 
Die will fie allfandt nemen an. 


1) Qgl. 1. Mofe 12, 10 und 19, 9; auch Gejenius „Hebräifcyes Wörter: 
buch‘ unter 5 und "3; fo auch 3. Burtorf, „Manuale Hebr. et Chald.“” 
(Bafel 1634), €. 66, unter "I. Burrtorf überfegt 3 mit peregrinus, advena. 
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Hoffmann von Fallersteben erläutert ?) das Mengiid als 
Miihmaih von Deutihh und Nomanifch, fowie auch nody jegt 
Meflingifch ein Gemiidh von Hoch- und Niederdeutich genannt 
werde, was K. Gödefe, ‚„Bamphilus Gengenbady‘, ©. 650, mie- 
billigt unter Hinweis auf den meng (feßler) des Liber Vagato- 
rum, den man im Vocabular wie aud am Schluß der Notabilien 
findet, ohne dag jedod) Gödefe eine andere Etymologie jubftituirt 
hat. Mengiic it niemals in die Gaunerjpradye aufgenonmen 
worden, obichon es volfsbräudlich geworden und ın Meffingis- 
ches ausgeartet fein mag. Der meng, feßler des Liber Va- 
satorum und Fetelbode?) des Bedeler orden ijt mit dem men- 
feln des Liber Vagatorum eines Stammes, vom lateinischen 
mango, Händler, Huufiver, Dlitätenverfäufer, Waarenzurichter, 
von denen Tchon bei Mautus im verächtlichen Sinne die Nede 
und deren Ichon I, 43 erwähnt it al8 der erjten deutlichern gaus 
neriichen Ericheinung auf deutichem Boden, nad Kap. 45 des 
Vapit. Franc. primum incerti anni (Georgiih, ©. 1391). Man: 
ger, Maniger und Menger hat fid) bis auf den heutigen Tag 
erhalten in guter und in fchlimmer Bedeutung: Noßmänger, 
Pferdehändler; Mupmänger, Gemüfebändler; Sleiihmänger, 
Hühnermänger, Eiermänger, Mangbaus u.|.w. Schmel- 
fer, I, 599, führt zahlreiche Beilpiele aus den älteften Urkunden 
an und meint fogar, gewiß nicht mit Unrecht, daß die Gifenmann- 
gafte in München urfprünglich wol Eiienmangergafie gebeißen habe, 
und hält die Wittwangerwacht in Regensburg für eine Korruption 
von Wittmanger, Holzbändler (Wirt, Wit, Wid, Holz, 
Brennboß, Schmeller, IV, 200). Aus dem agi. mangere ift das 
englifche monger entftanden, 3. B. cheesemonger, fishmonger, 
woodmonger, ironmonger, leßteres befonders für Gitenfrämer 


1) „Weimarifches Jahrbuch für deutiche Sprache, Literanır md KRunit‘, 
Bh.1, Heit2, ©. 336. 

2) Bezeichnend für das arge vagantiiche Treiben der mengen, Fetels 
boden ilt, daß der in Norddeutfchland äußerit haufige md Ichädliche Kohl: 
weißling oder Buttervogel, Pieris Brassicae, fowie überhaupt der Schmetter: 
ing im MNiederdeutfchen KRetelbode oder Ketelböter genannt wird. 


9%» 
9% 


(Eifenmenger) mit offenem Yaven. !) Der Meng des Liber Va- 
gatorum erjcheint daher ald der herumziebende Merallbäandler und 
Stefjelflicer, wie das am Schluß der Norabilien des Liber Vaga- 
torum ja durd) das mengen oder |penglen Deutlid genug ge- 
mache wird und der Bedeler vrden dur den erläuternden Jufag 
fetelbode (Bode, Bote, Haufirer) genugfam ergänzt. Das 
mencdlen, mendeln, ejlen, des Liber Vagatorunı und Des 
Bedeler vrvden bat fich noch bejonders in der Bedeutung handeln, 
tauchen, Heine Geichäfte machen, mit dem Nebenbegriff des Heim- 
licdyen, Unerlaubten oder VBerächtlichen, erhalten. Davon nod ver- 
mänfeln, beimlic, verhandeln, beifeite Ichaffen, alfo auch beim- 
lid) verzehren, wie im Niederdeutichen analog das VBermobeln 
für das heimliche, leichtiinnige Beileitebringen, Verkaufen, Ver- 
zehren, VBernichten, Bejeitigen gebraucht wird. 2) 

Das Weitere über Meffingiprache vergleiche man im Kar 
pitel Galımatias, Towie über die corrumpirten Ylusdrüde Fii- 
jeniprade, Fifhipradye im Kapitel von der Fierelfprabe. 


Sunfzehnies Rapitei 
f) Gaunerterminolognien. 


Die unter den Gaunern jelbjt Ipracbgebrtuchlichen Ausprüde ftnd 
gerade am leichteften zu erflaren. Um mirden Ausdrüden, die am mei- 
jten gäng und gäbe find, anzufangen, Jo find Kochemerloichen, KXo- 
hemerlojhaun, verdorben Kalofcbenivradhe, Kofumlotcen, 
Kohemerfohl, Chefienloiben, Ehejjeniofphaun, Ehei- 
jenfohl, die clafliihen Ausprüde für ven vollfommenen Begriff 
der Gauneripradhe. Ehohem, Kobom, Kodhem, Kodhemer, 
ift das hebräifche 27, sopss, Fundig, weile, liftig, Ichlau, und 
ift Schon Th. I, ©. 12 erläuterr als vollfommener Begriff des 


1) Bl. Sri, ©. 639; Schmidt, ©. 373 unter Manghaus; Schwend, 
©. 390. 
2) Bat. Frifh, S 639; Schmelier, II, 60%. 
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Gauners von Fadh. Cheff, Chefjen it das in den Anfıngs- 
buchjtaben Cheth, Ehefj (MT) verkürzte Chochem, Kodemer (vgl. 
ebend.). Lofhon, Lofhen, Lofhaun ift das hebräifche NU7. 
laschon, die Zunge, Nede, Sprache, yYA6oca, lingua. Kohl, 
Stimme, Sprache, wovon Fohlen, xadreiv, fprechen, it das hebr. 
7, kol, Blur. Hain, kolos, Stimme, Gerücht, im Plural aud) 
das Donnerwetter, wovon man, kauloniss, eine belfernde, 
freiichende Frauensperfon, Kanthippe. In Kalofıheniprache (es 
gibt fogar Galochenfprache!) ift das Kalofchen eine Zufammen- 
ziehung von Kochemerlofchen. In Jenifchiprache, Senifchfohl er- 
Härt fih das Jenifch nad) I, 12 in gleicher Bedeutung mit 
Chodem aus YT), jada, wiffen, und WS, isch, Mann. Im 
Ausdruf Schurerfprace leitet fih das Schurer ab aus dem 
zig. Tihor, Schorr, Dieb. Dod; bleibt Schorr, Schurer inmer 
ein Schimpfname unter dei Gaunern und fommt im übrigen im- 
mermehr außer Gebrauch, objchon recht beftimmt [churen für han- 
deln, Mafjematten handeln, fehlen, al unverfänglicher, rein tech- 
nijcher Ausdruf gebraucht wird, 3. B. Lomwenfchuren, Weipß- 
fäuferei treiben, befonders Schottenfällen. Blattenfprache, Platten- 
fohl, von platt, platte Leute, Gaunergenofjen, Hehler, Chefien- 
Ipieße, von ap palat, glatt fein, fliehen, bergen (vgl. I, 12) 
war der ftehende Kunftauspruf in der Bande des Balthafar 
Krummfinger in der Mitte des vorigen Jahrhunderts (vgl. I 
234), ift jedod) jeßt weniger im Gebraud) als früher. Ueber Fifel 
und Fifelfprache wird weiter unten befonders geiprochen werden. 

Als eine Iprachliche Verirrung muß der von Bifchoff feinem 
zu Neuftadt 1822 erfchienenen, fo unkritiichen wie unzuverläffigen 
MWörterbuche vorgefegte Titel: ,„‚Kocheme Waldiwerei‘ .ericheinen. 
Bifchoff ift fo unbewandert und unficher in der Gauneriprache, 
daß er nicht einmal das Titelwort Waldiwerei !) im Wörterbud) 
jelbft erläutert, Nur für fprechen (S. 67), fagen und reden (S. 63) 
hat er neben fhmufen, fteden, fchranzen?) aud) nod) den 


1) Bol. oben Kap. 10, Note 1. 
2) Steden ilt, wie im Hochdeutjchen, heimlich reden, heimlich zu ver: 


AvesLallemant, Gaunerthbum. II. 3 
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Ausdrud waldiwern, den er unmöglich von gefchulten Gaunern 
in der Bedeutung von jprechen gehört haben fann. Das ganze 
Bud) hat überhaupt nichts recht Sterniges, DVBerläffiges. Wenn 
Bifchoff feit Einfeßung des Griminalgerihts zu Weida im Herbft 
1818 jcyon Verdacht über die Eriftenz; von Gaunern in der „reu- 
gifchhen Märtine‘ jchöpfte und erft nad) zwei Jahren dur) Die 
Geftändnifie des Ehrifttöffel (S. v), der „lebe beichränfte Begriffe 
hatte” (S. vr), die „Nachricht erlangen fonnte, daß in den fürft- 
lich reußiichen Herrichaften eine beträchtliche Anzahl von Gaumnern 
fich herumtreibe”, und num gleicdy im December 1821 die Vorrede 
zu feiner „Kocheme Waldiwerer” Schreiben konnte: jo darf man 
namentlich bei dem Hinblid auf die Kümmerlichfeit der voran- 
gejtellten „Nachrichten über die Gaunerarten”, &.6— 18, nur 
jehr behutfamen Gebrauch von dem Wörterbuch machen, welchem 
ohnehin alle Kritik fehlt und welchem obendrein noch alle Pfifter’- 
Ihen Vocabeln ohne Sichtung einverleibt find. Wer nidt durd) 
jahrelanges Studium und Inquiriven nicht nur feft umd fiher 
auf den Gauner felbjt, jondern aud) neben dielen vorbei in die 
weite Berfpective des Volfslebens mit Jeiner Cultur, Sprache und 
Geichichte hineinzubliden fich geübt hat, aus welcher der Gauner 
vor den Berhörtifc tritt, vor dem bleibt der Gauner immer ein 
verjchloffenes Näthjel. Der Ausprud Waldiwerei für Sprade 
muß fo lange für einen von Bischoff gemachten Ausdrud gelten, 
bis erwiefen ift, daß er, wenn auch nur in einer einzelnen Gruppe, 
jprachgebräuchlid) gewejen ift. 27 heißt allerdings das Wort, 
und dibbern, diwern, dabbern, medabbern find die gelüu- 
figften Gaunerausprücde für fprechen. YAuc) ift jogar im SJüpifc)- 
deutfchen 725 je2, bal dabran, der Spracdmeifter, Nedner. 
Aber auf das beftimmtefte hat I27 in der Verbindung mit Oy2 
zu 2922, baldober, die ausjchließliche Bedeutung, welche jchon 


jtehen geben; Jchranzen, vom ahd. schranz, Spalt, Brucd), gleid Ichren= 
zen, durch) einen Niß trennen; in dev Samerfprache ftch Davonmachen, fort: 
geben, aber ad), wie im Oberveutjchen md Niederdeutichen, den Mund auf: 
tun; engl. seranch. 


35 


die Foburger Defignation gibt: „Der Mann von der Sade, An- 
weifer, Angeber, welcher denen Dieben die Gelegenheit zum Dieb- 
jtahl anweifet, und deswegen wenigftens einen Diebs-Antheil, 
öffter auch doppelte Portion befommt‘, und welche Th. II, ©. 106 
beim Baldowern ausführlic dargelegt ift. Niemals ift aber mit 
Bualdowern die Bedeutung des Sprechend verbunden gewefen, und 
der von Biihoff fo falih gewählte Titel hat vielleicht al8 eine 
Eopie des berühmten Jüdiichen Baldoberd gelten und gleiches 
Aufjehen erregen jollen, wie diefer erlangt hat. ') 

Außer den Schon erwähnten Ausdrüden dabbern, dibbern, 
medabbern, medabber jein, dawern, diwern, find nod) Die 
Zeitwörter Ichmufen, von zu, Schama, er hat gehört, gehor- 
jamt, und Fohlen, von jin, Kol, Stinme, die gebräuchlichften 
für iprechen, jodas für das Neden in der Gauneripradye gejagt 
wird: fohem jchmujen, fohem dibbern u. |. w. 

Ueber Loihon hafaudeich, worüber der Iprachunfundige 
Thiele I, 206 jeiner „Jüdischen Gauner” durchaus Verfehrtes vor- 
bringt, Loihon iwri, Lofhon aichfenas, Loichon tome, 
Loihon hHanogrim und Jwriteutidy wird im Abichnitt von 
der jüpdischdeutichen Spradye und im Wörterbud) weiter die Rede 
‚jet, 


Schjehntes Rapitel. 
2) Welen und Stoff der Gaunerfprache. 


Indem die Gauneriprahe als deutiche Volfsiprache mit ven 
Zuge des Mundartigen in dejien Zulammenfluß zur deutichen 
Schriftiprache diefer Hauptitrömung folgte, hat fie auch alle Wan- 


1) Auch nicht einmal das fan man zur Gntichuldigung Bifchoff's anfüb- 
ren, dag Waldiwerei für Baldowerei im richtigen Sinne des Baldowern habe 
genommen md daß damit das Gefammttreiben der Saumer in Neup babe dar: 
geftellt werden Jollen. Ginen jolchen Namen verdient jedod) die Fiimmerliche 
Darjtellung auf den eriten 25 Seiten fchwerlich. NAud, wird ©. 31 Baldo- 
wer, Ausfumdichafter, deutlich unterfchieden von dem Waldiwern, Sagen 

3* 
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delungen derjelben mit ihr durchgemacht und ift ald Sprache des 
Berbrecheng den Formen nach gerade aud; Sprache der Bildung 
geworden. Sie unterscheidet fich aber in Welen und Stoff von 
diejer dadurch, daß, während die Sprache der Bildung die Ein- 
zeltheile ded mundartigen Zufluffes in fich als in dem großen Gan- 
zen aufgehen ließ, die Gauneriprache eine Menge Mundartiges als 
unlosliche Bartifel in der alten eriten Form fefthielt und dies im 
Interejfe des Gaunerthbums um 10 abftchtlicher bewirfte, je mehr 
dort das Mundartige in dem großen Ganzen aufgegangen und im 
Lauf der Zeit für die Sprache der Bildung in der Uriprünglichkeit 
verloren gegangen oder unfenntlicd, geworden war. So enthält 
die Gauneripradhe eine groge Menge althochdeuticher und altnie- 
derdeuticher Spradywurzeln, daß man bei ihrer böchjt interefjan- 
ten Analyfe überrafchende Ausfunft über manche Abjtammungen 
erhält, welche Tonft faum noch erklärbar Icheinen. Freilich ift der 
in der Gaumneriprache deponirte alte und reiche Sprahihat nicht 
jo Leicht zu heben, da im Verlauf der Zeit Tebr häufig der rohe 
Mund der verbrecheriihen Hefe entwevder unabftchtlih Die reine 
Form des Mundartigen verunftaltete oder im Streben nad) Ge- 
heimniß gleich won Anfang ber abjichtlich verdarb, leßteres mei- 
jteng auf 10 verwegene, übermüthige, aber auch größtentheils jo 
Iharfiinnige Weile, dag man die Gtymologie Tehr oft gar nicht 
ohne genauen und tiefen Seitenblid in das culturbiftoritche Leben 
finden fan und dap in Dierem Streben die Gaunergranmatif vecht 
eigentlich als eine Bhyftologie der verrworfenjten VBolfselemente er- 
Iheint. Nocd größer wird aber die Iprachliche Trübung durch die 
Berührung und Bermiichung der deutfchgauneriichen „Hefe mit 
erotiichen Glementen, welcdye ebenfalls ihren, wenn auch) unterge- 
ordneten Beitrag zum geheimen Sprachausprucd lieferten, Todaß 
in diejer trüben Iprachlichen Kreuzung die ungebeuerlichiten Sprad)- 
baftarde entjtanden find, wie 3. B. das Ichon Th. I, ©. 327, 


=. 63) und Tprechen (S. 67), fodaß nicht zu verfennen it, wie Biichoff durd) 
Waldiwerei wefentlid die Sprache babe bezeichnen wollen, wobei atıch nod) 
der DBerdacht entiteht, daß Birchoff fogar einen Unterfchted zwiichen Balvdowern 
und Walvdiwern gemacht habe. Dder hat B. an wal (S. 22) gedacht? 
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Note 1 erwähnte, aus dem Deutichen, Zigeuneriichen, Judendeut- 
hen oder Lateinitchen zufammengefegte Wort Amtsfehripeiß. 

Wie wild und bunt nun aber aud) alle diefe Wortzufamnten> 
jegungen find, jo hat doch die deutiche Gaunerfprache feine ein- 
zige fremdipradhliche Flerion aufgenommen, obihon zuweilen es 
dem jüdiihen Gauner gar nicht darauf anfonımt, hier und da 
einem deutichen Worte die hebräiiche Jluralendung im anzuhän- 
gen und 5. DB. für die Mörder, Diebe, Schufte ohne Umftände 
die Mörderim, die Diebim, Schuftim !) zu jagen. Das find jedod) 
immer nur ganz vereinzelte Ausnahmen, welche dazu meiftens an 
die conerete PBerjönlichkeit und an die gelegentliche übermäßige 
Prävalenz jüdiicher Eigenthümlichkeit gebunden find. Immer bleibt 
die Fleriongweile der deutichen Gauneriprache die der Sprache der 
Bildung, obgleich, vecht wie zum KHohne diefer Bezeichnung, der 
rohe Geift und Mund des Gauners den ausgeiprochenften Forz 
men der Grammatik die Ichmählichite Gewalt anthut und 3. B. 
faft durchgängig das Hülfszeitwort Fein in der Vergangenheit mit 
dem Hülfszeitwort haben flectirt und es fogar wie ein Tranfis - 
tivum behandelt. So ift 3. B. vom jüdiichdeutichen u7, romo, 
er hat geworfen, betrogen, das Zeitwort meramme fein, betrügen, 
gebildet. Der Gauner drüdt nun die Nedensart: du haft mid) 
betrogen, To aus: du haft mich meramme gewejen, oder: 
du haft meramme gewejen auf mich (oder fogar: auf 
mir!). 

Weil aber alle deutichen Mundarten eine und diejelbe Flerions- 
weile haben und alle fremdipradhlichen Zuthaten der Gauneriprache 
nur eine bloße Wortbereiherung derfelben find, ohne Einfluß auf 
die deutiche Flerion zu üben, jo bedarf e& immer nur vereinzelter 
Hinmweile auf die Grammatik jener fremden Sprachen. Defto mehr 
fommt aber die Wort- und MWurzelvergleihung in Frage. Das 
ift aud) durchaus nur bei der Zigeuneriprache der Fall, welce 

1) Davon eriftirt jogar ein jüdiichdeutfches Wortfpiel, das bei Tendlau 
Nr. 910 aufgeführt it: „„Schoftim (schophetim, Nichter) is fchon vecht, aber 
feine Schuftim‘‘, d. h. die Nichter follen Feine Schufte fein. Gbenfo bei Tend- 
lau, Nr. 821: Chafonim (Borfänger) find Narronim (Narren). 
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blos in einzelnen VBocabeln ihren immerhin auch nur Tehr gerin- 
gen Beitrag zur Gaunerfpracye liefert, und deren Beveutiamfeit 
und Beziehung zu Ddiefer gewöhnlich viel zu hoch angeichlagen 
wird, während das Judendeutich von der Sauneriprache in nahezu 
erichöpfender Weile ausgebeutet und Jogar wieder durd) diefe felbft 
mannichfach bereichert worden ift. &$ bedarf daher einer furzen 
Hindeutung auf das Wejen der Zigeuneriprache und des „Juden: 
deutichh al8 gauneriprachlicher Beiläße, wie auch anderer Sprad)- 
gruppen, weldye entiprechende eigenthümliche Zufammenjegungen 
aufzuweilen haben und in die Gauneriprache haben bineinfließen 
lajlen. 


Siebzehntes Kapitel, 
G. Die Zigeunerjprade. 


Sobald die Zigeuner zu Anfang des 15. Jahrhunderts in 
Deuticdhland auftraten, erichienen fie in ihrer vollen fremden 
Eigenthümlichfeit, ganz fo wie der Dominicaner Hermann Gorne- 
us von Yübe jagt, ald extranea quacdam et praevie non visa 
vagabundaque multitudo hominum «de orientalibus partibus 
(vgl. I, 25 fg.), und find bis zur Stunde noc im diefer ihrer 
vollen Eigenthümlichkeit fennbar, wo und wie man fie auch aus 
ihrem nomadiltrenden Treiben herauggerifien und in eine bejtimmte 
Sphäre des bürgerlichen Lebens bineingeswungen findet. &s8 ift 
dabei jehr merfwürdig, daß die Zigeuner ihre aus der Heimat 
mitgebrachte eigenthümliche Volfsipradye nicht aufgegeben haben, 
wenn fie auch bei der urprünglichen Einfachheit und Armuth 
ihres Wortvorrathb8 nad und nad) eine jehr große Menge frem- 
der Wörter aufgenommen und ihrer Spradje dadurd ein fehr 
buntes, gemifchtes Golorit gegeben haben, jodaß es fogar wol oft 
mit dem Notwelich verwechlelt werden fonnte. Dazu bat wol 
allerdings auf der einen Seite das unverftändliche fremdartige 
Sdiom, das unverkennbar diebiiche und vänfevolle Treiben der 
Zigeuner und die Ichlaue Verftedtheit ihrer Künfte und Sprache 
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Anlaß gegeben. Auf der andern Seite ift aber aud) das Not: 
welich jelbft nur jehr dürftig gekannt und gar nicht durchforicht 
worden. YAuc hat fich die Zigeuneriprache wol zuerjt welentlid) 
in der Affociation der Zigeuner mit dem Gaunerthbum offenbart, 
weiches bei der begierig ergriffenen WVerbrüderung mit den Zigeu- 
nern auch bier in ihrer Sprache einen Verjted juchte und fand, 
wiewol bei der volfsthlimlichen Fremdartigfeit dev Zigeuneriprache 
und bei der durchaus auf deutichvolfsthümlichem Boden wurzeln: 
den Eigenthümlichfeit der deutichen Gauneriprache Die gegenfeitige 
Spradhhospitalität nur armfelig und froftig war, jodag man 
durchaus nur einen gegenfeitigen fargen Austauich einzelner Worz 
ter, niemals aber ganzer Redensarten und Wendungen erfennt 
und jomit nur von einem gegenfeitigen beichränften, flauen und 
gewiffermagen vorlichtigen Spracdichußbürgerthum die Nede fein 
fann. Das blidt auf das beftimmtefte in Stoff und Geichichte 
der Gauneriprache durch, und jomit kann bei der Behandlung der 
Gauneriprache Fein Anfprucdh auf eine grammatifche Darjtellung 
der Zigeunerfprache erhoben werden. Die ganze Berüdiichtigung 
der Zigeunerfprache bei Darjtellung der Gaunerjprache hat fi) nur 
auf diejenigen einzelnen Zigeunerworter zu beichränfen, welche im 
allmählihen Verlauf der Zeit jene beichränfte Aufnahme in die 
Gaunerjprache gefunden haben. Die Nefultate, welche Bott !) mit 
herrlicher Gründlichfeit aus eigenen Forihungen wie aus den For- 
Ihungen anderer gewonnen hat, werden von Schleicher 2), ©. 128, 
in prägnanter Kürze jo zufammengefaßt gegeben: 

1) Die Zigeunermundarten jämmtlicher Länder, von jo vie- 
len ung eine Kunde zufam, eriweifen fich trog der unendlich bun- 
ten und mächtigen Ginwirfung fremder Jdiome auf fte in ihrem 
tiefinnerften Grunde einig und gleichartig. 

2) Man fan unmöglic) darin eine befondere, mit den Gau- 


1) „Die Zigeuner in Guropa und Ajien. Ethnograpbiichelinguiftifche Un: 
terfuchung vornehmlich ihrer Herfunft und Sprache, nach) gedrudten und unge: 
druckten Quellen“ (2 Thle., Halle 1844 und 1545). 

2) „Die Sprachen Europas in fuitematifcher Meberficht‘‘ (Bonn 1850). 
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neriprachen zwar oft verwechfelte, davon jedod) völlig verfdiedene 
Bolfsiprache misfennen. 

3) Diefe Sprache wurzelt unwiderleglic nicht etwa im YAegypti- 
fchen noch) irgendwo fonft als in den Volfsidiomen des nördlichen 
Vorderindien, fodaß fie ungeachtet ihrer ungemeinen Verbafterung 
und Verworfenheit doch zu der im Bau vollendetiten aller Spra- 
chen, dem ftolgen Sanskrit, in blutsverwandtem Verhältniß zu 
ftehen, ob auch nur fchüchtern, fich rühmen darf. 

Nicht nur die Slerionsformen (jo beißt e& ©. 129 weiter), 
fondern ebenfo audy zahlreiche Wörter beweifen die Herkunft der 
Zigeuner von Indien; von leßtern genüge es, bier nur einige 
anzuführen, z.B. ruk, Baum, Sansfrit viks’a, aber jchon Prafrit 
rukkha (alfo fteht das Zigeunerifche mit dem Sangfrit durd) 
neuere Mundarten in Conner, was nod) aus vielen andern Bei: 
fpielen hervorgeht); bersch, Jahr, brschno, Regen, beide aus 
Sfrt. vars’a, welches beide Bedeutungen hat; manusch, Menid, 
Sfrt. mänus’a; perjas, Sfrt. parihäsa, Scherz; angar, Sftt. 
angäara, Kohle; aguszto, Finger, Skrt. angus’tha; krmo, Wurm, 
Sfrt. krmi; czorav, Sfrt. ezörajämi, ftehlen; szing, Sfrt. cringa, 
Horn (r fällt im Zigeuneriichen häufig aus); szero, Sfrt. ciras, 
Kopf; szoszoj, Sfrt. caca, Hafe; ritsch, ©frt. ıks’a, Bär; rat, 
Sfrt. rätri, aber Brafrit ratti, hindoft. rät, Nat; rupp, Sit. 
rüpja, Silber; dukh, Sfrt. du:kha, Schmerz; doosh, Skrt. dös’a, 
Schaden, Fehler; mel, Sfrt. mala, Schmuz; mütera, Sfrt. mütra, 
urina u. |. w. Die meiften diefer Wörter finden fih aud im 
Hindi und Hindoftanifchen wieder; zahlreiche Zigeunerworte find 
nur aus diefem Jdiom erklärlih. Die Abftammung der Zigeuner 
jteht demnach lediglich infolge der Unterfuhung ihrer Spradye auf 
das beftimmtejte feft. Vgl. befonder& hierzu Bott, I, 63-80. 

Somit darf in Bezug auf das, was von der Zigeunerfprache 
in die Oauneriprache übergegangen ift, mit Fug auf das Wörter: 
buch verwiejen werden, wo jedesmal die zigeuneriiche Abftammung 
bejonders erwähnt ift. 
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Achtzehntes Kapitel. 
H. Pie jüdischdentihe Sprade. 
1) Welen und Stoff der jüdifchdeutfchen Sprache. 


Bei dem Mangel aller genügenden Beachtung, Erkennung 
und Bearbeitung der jüdiichdeutihen Sprache ift e8 nicht leicht, 
ohne die verichiedenften Geitenblide einen Haren Begriff vom 
Wefen, Stoff und Bau des Judendeutfch zu gewinnen. Im Juden- 
deutfch findet man eine Vereinigung vorzüglich zweier Sprachen, 
der hebräifchen und der deutichen, welche ganz einzig in ihrer Art 
dafteht. Der eine Factor, die todte hebräiiche Sprache, ift von 
dem mit unvertilgbarer Zähigfeit an feiner leiblichen und geiftigen 
Eigenthümlichfeit fefthaltenden und dennoch wiederum fo fügjamen 
und biegjamen Volfe der Juden dem deutichen Volfe in fein Land, 
Leben und in jeine Sprache hineingetragen worden, ohne daß der 
unftete Anfömmling wie der jeßhafte Deutiche einen Begriff davon 
hatte, welche uralte Sprach und Volfsftammperwandtichaft nad) 
mehrtaufendjähriger Trennung bier wieder in völlig fremdartiger 
Yeußerlichkeit zufammentraf. Während der Jude in allem, in der 
perfönlichen Gricheinung, in Religion, Cultur und Sitte, fi) 
durchaus unterschied von dem deutichen Wolfe, defjen Gajtfreund- 
{haft er bei viefent ebenfo in Anipruch nahm wie bei allen Be- 
wohnern des Decidents; während er ftatt der Gaftfreundfchaft ein 
härteres und längeres Gril finden und tragen mußte, als feine 
Bäter in der babylonifchen Gefangenfchaft geduldet hatten; wäh- 
rend er nur in den unterften Schichten ded Volfed und in der 
tiefften Erniedrigung, im fchredlichften Chhmuz des Elends einen 
immer aud nur augenblidlihen Schuß durd) behendes Nieder: 
duden bei der vielhundertjährigen Hebjagd chriftlicher Intoleranz 
und Habgier fand: fügte fich in Ddiefer unbegreiflichen Vertilgung 
und Unvertilgbarfeit des ala Volk längft vernichteten und immer 
nur in der fpecififchen Individualität gevetteten und erfcheinenden 
Judenvolfes der Geift des vom AJudenthbum in feiner ganzen re= 
(igiöfen, fittlichen und bürgerlichen Eriftenz fo eigenthümlich ges 
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tragenen hebräischen Zweigs des femitifchen Spracytammes mit 
dem feit grauer Jeit auf deutichem Boden in wunderbarer lr- 
jprünglichfeit erfchienenen und eingebürgerten Zweige De indo- 
germaniihen Spradftammes zujfammen und vereinigte fi) mit 
ihm zu einem neuen, ganz eigenthümlichen Syracdhbau, den er unz 
beyußt, aber vom Berürfnh und Zwang getrieben, aus dem wild 
und unordentlich zufammengeworfenen Material aneinander fügte 
und mit dem fehmuzigen Mörtel des Bodens verband, auf welchem 
das Judenthum mit der Hefe de3 Volfes zufammen umberfriechen 
mußte. ®) 

Das Judendeutich ijt Somit feine aus natürlichem Grunde 
und innerm Spracbedürfnig berangebildete, feine gewordene, jon- 
dern nur eine gemachte Spracde, lingua fietitia, eine Sprad)- 
mojaif, aus welcher überall das Bild tiefen fittlidyen und voliti- 
ihen Elend, geiftigen, leiblichen und fprachlichen Zwangs, aber 
troß allem Glend, troß allem Zwang dennoc lebendige, helle, 
unvergängliche Sarbentöne und überall Scharf charafterifirte Figus 
ven bewußten Elends wie erbitterten Spotte und Hohns hervor- 
treten. Beide Factoren, das verdorbene Hebräifche mit feinen 
Ehaldäismen und NRabbinismen, das Deutiche mit allen feinen 
verschiedenen Dialeften, geriethen jedes als ein felbftändig volfg- 
thimlic, abgerundetes Sprachganzes zufammen. In Zwang und 
&lend wurden fie miteinander verbunden. Sie juchten fich nicht 
aus verwandtichaftlicher Sympatbie, jondern fanden fich, weil fte 
gewaltjam zufammengezwungen wurden, wobei auf jeder Seite 
das im nationalen Spracentwidelungsproceß bereitd fpecifiich 
Ausgebildete hartnädig der Vereinigung widerftrebte und entweder 
in feiner Cigenthümlichfeit fich behauptete oder im Jwange der 
gewaltfamen Zufammenfciebung verftünmelt wurde. So ift das 
Sudendeutjch eine immerwährend gärende Spracdymafie, in wel 

1) Ueber die politifche, fittliche umd religiöfe Lage der Juden in Deutid)- 
land jagt fehr Gewichtiges der leider für das Judentum md die Wiffenichaft 


im November 1860 viel zu Früh geitorbene I. M. Zuft I, 207 fg., vgl. mit 
III, 195 feines höchyt bedeutenden Werfes: ,, Gefchhichte des Sudenthums und 


jeiner Seften‘ (3 Thle., Reipsia 1856 —59). 
Ir 
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cher die Stoffe fic) weder binden noch auch im ganzen fc zu 
jegen und abzuflären vermögen. 

Die Eigenthümlichfeit des Sudendeutich beiteht, Furz ange- 
deutet, in der Verbindung Bebräifcher Wörter und Wortwurzeln 
mit deutfchen Wörtern und Flerionsformen, dergeftalt, daß das 
hebräifche Wort eine deutfche Endung erhält und in diefer Weife 
deutich flectirt wird, 3.B. 127, halach, gehen, jüdifchd. haldhenen, 
holchen, alchen, haulchen, haufechen. Die Gonjugation ift durdye 
weg deutfch: ich halchene, du balcheneft, er halchenet, ich habe 
geholcht, ich werde alchen u.f. w. Ferner dur Worfeßung Deuts 
jcher Silben, befonders der Präpofttionen ver, bei, unter, über, 
aus, in, ein, be u. f. w., 3. B. YO, massar, er hat verrathen, 
jübifchd. maffern, vermaffern, 7272, keber, Grab, jüdijchd, 
befabern, begraben, verfabern, vergraben, unterfabern, un= 
tergraben ; anon, melocho, Arbeit, jüdiihd. ausmelochnen, 
ausarbeiten, herausnehmen ; W, schabar, er bat zerbrochen, 
jüdifchd. einfchabbern, einbrehen; NZ, bo, er ift gegangen, 
gekommen, jüdiichd. überbaun, überfommen, anfommen, auf: 
baun, bhinauffommen, ausbaun, herausfommen. Wefentlic) 
und überaus häufig ift die Verbindung bebräifcher PBarticipien 
und Adjectiven mit dem deutjchen Hülfszeitwort jein, 3. DB. von 
NS)2, bo, bau fein, fommen, überbau fein, überfommen; 
277, cherem, Bann, Greommunication, jüdifchd. einen macdrim 
fein, jemanden ercommuniciren; "DO, jasaph, hinzugeben, jüdilchd. 
mofiph fein, binzutbun u.f.w. Davon wie von den Flerionen 
und Endungen überhaupt wird Ipäter gefprochen werden. Zu 
diefen wunderlichen Gompofitionen fommen nod) eine Menge rein 
hebräifcher und rabbinischer Ausdrüde für Gegenjtände des reli- 
giöfen, bürgerlichen und häuslichen Lebens, welche man abjichtlich 
nicht in das Deutjche übertragen oder mit ihm verbinden umd 
flectiren wollte, und endlich) die ganze Flut deutichdialeftifcher Aus- 
prüfe aus allen Eden und Provinzen Deutichlande, wobei die 
treue Bewahrung alter, Jowol althochdeuticher als aud) altnieder- 
deutfcher Wurzeln fo überrafchend wie wertbvoll it.  Emdlid) 
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fommt dazu eine Menge Jdiotismen aus fremden, fowol alten ala 
auch neuern Spradhen und eine nidyt geringe Anzahl Wörter, 
weldye durd) Gontraction bebräifcher, deutiher und fremdfptad)- 
ficher Wörter oder au durd) Fubbahftiiche Bofttionen, Abbrevia- 
turen und Ligaturen neu gebildet find, 3. B. 32, Bag, Bad, 
Bolniiher Grofhen; 72, Bag, Bad, Böhmifher Grofchen; 
>, Rat, Neichsthaler; 5, Schinndollet, Schandarm, Gend- 
darmz n3, lo, lau, Zamed-aleph, nicht; Spu (Ihofel), Schin- 
pelommed, fhleht, niedrig, gemein u. f. w. Vgl. Th. I, 
S.72, Rote. 

Sp wildwüdhfig und ungeftaltet auch das Judendeutih als 
Iprachliche Ericheinung in der jüdifchdeutichen Literatur hervortritt, 
jo hat es doch nicht nur für die Spradye und Spracdhvergleichung 
überhaupt, fendern au für die Gultur- und Sittengeichichte fo- 
wol des deutichen al8 aud) des jüdischen Volfes eine nicht geringe 
Beveutjamfeit und gewährt jomit großes Intereffe. ) Jahrhun- 
derte hindurch hatte e8 fich in feiner bunten Wildwüchligfeit aus 
dem tiefiten Grunde des VolfSlebens herausgebilvet, bis die erite 
fümmerliche literarifche Notiz von chriftlicher Gelehriamfeit gerade 
im erjten Gaunerbuche, dem Liber Vagatorum (und nod) vor ihm 
in Gerold Edlibah’8 Sammlung), genommen und damit gleich 
von vornherein die Gaunerfprache für ein Fünftliches fpecifiiches 
Gebilde des Judenthbums erklärt wurde, da Luther in der Vorrede 
jeiner „‚Salichen Bettelbüberey‘ den fo arg misverjtandenen Aus- 
Ipruch that: ,,E8 ift freilich folch vottwelihe Iprache von ven 


1) Val. W. Ch. F. Chryfander, „Unterricht vom Nußen des JudensTeut: 
fchen, der befonders studiosos theologiae anreigen fan fich daffelbe befannt zu 
machen” (Wolfenbüttel 1750). In diefer intereffanten Abhandlung hebt Chry- 
fander mit Recht ıınter anderm hervor, wie jehr aus den von jüdischen Nab- 
binern gelieferten jüidifchdeutichen Ueberfegungen das VBerftändnig dunfler hebräi- 
icher Wörter erleichtert wird. Auch legt er ©. 31 dar, wie ftaıf das Jüdiich- 
deutfehe von dem Gaunerthum ausgebentet md wie viel Jüdifchdeutiches in die 
Gaunerfprache übergegangen ift. Sehr wichtig ift noch immer die bei. Chry- 
jander S. 9—19 aufgeführte jüdifchdeutfche Literatur, wie denn die ganze Abs 
handlung noch das Beite genannt werden darf, was iiber Judendeutich gejchries 
ben worden tit. 
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Suden-fommen, dann viel Ebreifcher wort diynen find, wie denn 
wol merden werden, die fi) auff Ebreifch verjtehen.” Mit Die- 
jenn Ausipruch war die Aufmerkfamkfeit chriftlicher Gelehrter, na- 
mentlic) Theologen, zwar auf das Judendeutfch gelenkt, zugleich 
aber auch dafjelbe identifch erklärt mit der Gaunerfprache, da bei 
dem erft durch Neuchlin geförderten frifchen Studium der hebräi- 
hen Sprache in den offen hervortretenden bebräifchen Wurzeln 
jogleid, die hebräifche Abftammung erfannt, dabei aber die das 
jpecifiiche Judendentich charafterifirende deutiche Flerion , welche 
auf eine fchon alte deutiche Einbürgerung fchliegen ließ, gar nicht 
beachtet oder doch nicht gehörig gewürdigt wurde. 

Diefe falfche Auffaffung hat nicht nur die richtige Erfenntniß 
des Gaunertbums und feiner Sprache verwirrt, fondern aud 
überhaupt dem Judenthum und der Kenntniß der jüdifchdeutichen 
Sprahe ganz ungemein gejchadet ), fodaß jelbjt große Kenner 
und Lehrer der hebräifchen Sprache nach Luther, wie der vortreff- 
liche 3. Burtorf (+ 1629), welcher mit Recht Rabbinorum magister 
genannt wurde, und feine Nachfolger Pfeiffer, Wagenfeil, Ealvör, 
Gallenberg, Ehryfander u. |.w., als fie die Bedeutfamfeit des mit 
immer lebendigerm Streben und immer größerer Behendigfeit tief in 
das Gebiet der deutichen Literatur vordringenden und allein vom 
Judenthum getragenen Jüpdifchdeutichen begriffen hatten, dennod) 
nicht im Stande waren, mit ihren fümmerlichen Verfuchen einer 


1) Sehr überrafchend it eg, wenn ein jo bedeutender Schriftiteller wie 
Zunz („Die gottesdienitlichen Vorträge der Juden hiftorifch entwidelt‘‘, ©. 438), 
freilich nur obenhin md gelegentlich, ausfpricht, „„dap Jchon ım 16. und no) 
-järfer in den beiden folgenden Jahrhunderten jich der Dialeft der Juden zu 
einem eigenen fogenannten Judendeutich ausgebildet habe, in welchem hebräiiche, 
eigene jüdische md veraltete deutfche Ausprücde in gleicher Menge vorhan- 
den waren‘. Freilich wurde die jüniichdeutiche Yiteratur erit nach Erfindung 
der Buchdruderfunft, ihrer Beitimmung gemäs, zur Volfsliteratur ausgebildet 
und verbreitet. Won der viel frühern Griftenz ımd weitern Musbildung der 
jünifchdeutichen Sprache gibt die Gaunerfprache Zeugnis, welche jene als ein 
Ichon vollftändiges Spracdiganzes ausbeuten md fich mit zahlreichen jüdijch- 
deutichen Auspdrücden bereichern Fonnte. Wie viel aber mag nod) im VBatican 
neben den von Jung, ©. 438, Note 6, erwähnten hebräifch = deutichen Wörter: 
büchern ımd in andern Bibliothefen unbeachtet liegen. 
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jogenannten ,, Südiichdeutichen Grammatif” im Jupdendeutid) das 
deutjche Sprachleben zu Elarer Anfchauung und Geltung zu brin- 
gen, und fomit ftilljchweigend dem Judenthum ein Iviom als 
jpeeififch jüdisches Gigenthum zuwiefen, weld;es durchaus deutid)- 
Iprachlicyes Eigenthum war. So galt das Judendeutich auf der 
einen Seite wejentlich für ein hebräifches Jdiom, an deifen Stu- 
dium nur der mit der hebräifchen Sprache genau VBertraute fid) 
wagen dürfe; auf der andern Seite bilvete ficy die verfehrte An- 
jicht immermehr aus, daß das Judendeutich wefentlicd) identijc) 
jet mit der Gaunerfprache, jodaß jogar noc) in neuefter Zeit mit 
dem fchiefen Glauben an ein fpecififch jüdisches Gaunerthum aud) 
der Glaube an eine fpecifiich jüdische Gaunerfprache ich breit 
machen und in arger Unfunde jowol des Gaunerthbums als aud) 
des Judentbums und ihrer verfchievdenen Spracdhweile Thiele in 
jeinen ,Südifchen Gaunern‘ nocy mit einem eigenen Wörterbud) 
der jüdischen Gaunerjprache bervorzutreten unternehmen fonnte. 
Die jüpifchdeutiche Literatur war die einzige Bolfsliteratur, 
deren Befis dem von allem deutichen ultur= und literarischen 
Leben zurüdgeftogenen Judenthbum als Antheil am geiftigen Bolfs- 
leben vergonnt war, weil fte ihre bebraifirende geheime, dem 
deutichen Volke unverftäindliche Ausdruds- und Schriftform hatte. 
Das Deutiche Volf ahnte nicht, daß auf ver entlegenen üden 
Klippe diefer Literatur das Judenthum dennocd mit jo vieler und 
mächtiger geiftiger Eigenthümlichkeit aus feinen beiligen Büchern 
und den Lehren jeiner WVeifen jich füttigen, von diefer Klippe aus 
jo tiefe Streifzüge auf Das Gebiet der deutfchen Nationalliteratur 
machen und jogar auch aus den alten deutfchen Sagenfreifen her- 
aus nod) eine eigene vomantifche jüdiichdeutiche Literatur begrün- 
den fonnte, die troß der wunperlichen, fiimmerlicyen Formen dod) 
poetischen Geift genug hatte, um bei faft jeder Zeile in dem Klen- 
ner des Südischdeutichen ein Ichmerzliches Web hervorzurufen, wenn 
er, ungeachtet alles Druds, ungeachtet der überall durchicheinen- 
den trüben Färbung umnfaglichen Elends in Form und Ausdrud, 
dennoc) begeiftertes Gefühl und Streben nad) Schönem und 
Höhern erkennen muß. ES gibt feinen Deutichen Ernft, feinen 
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deutichen Scherz, der nicht in der jüdischdeutfchen Literatur Wiver- 
flang gefunden hätte. Aber-überall ift die Form trüb und traus 
tig; nur zu oft lähmt die Dichtung ihre Schwingen an Diefer 
Form; aud) die Profa ftumpft fi daran ab, und das Erhabene 
flacht fich zum Lächerlichen, das Komische zur Frage ab. Im die 
jem Zufchnitt der jüdischdeutichen Literatur tritt dem Forjcher der 
Geift des Judenthbums wie in einer Tragödie entgegen, wie er 
jelbft in der Ermattung nocd immer großartig gegen den Unter: 
gang ringt, den eine feindliche Gewalt ihm bereitet. Aber end- 
lid) erkennt man in der wahrhaft biftorifchen Erfcheinung des 
trefflichen Mofes Mendelsjohn den helfenden Genius des Juden- 
thums, weldyer durd) feine tiefgreifende Reformation ded Nabbiner- 
thums, des Neligionsunterrichts und Gottesdienfted das ermattete, 
tiefgefunfene Judenthum aufrichtete und rettete, wo die feit hun 
dert Jahren begonnene fteife, ungelenfe Profelytenmacherei md 
der faftlofe chriftlihe Humanismus fein anderes Heil mehr im 
Zudenthum finden fonnten als in deffen gänzlicher Negation. Mit 
den Wiederaufleben des Judenthbums durch Mojes Menvdelsiohn 
ift die jüdifchdeutfche Literatur eigentlich ganz abgeftorben. Seit 
Mojes Mendelsfohn gibt e8 nur noch eine jüdische Literatur und 
eine deutjche Literatur unter den Juden; die heiligen Bücher reden 
wieder in der Elaren Urfprache und werden in der Flaren deutichen 
Sprache erläutert. Aber dennod) ift das Jüpifchdeutiche unverfim- 
werte Bolfsiprache geblieben, weil e8 jhon lange Volksiprache ge- 
worden war, und es wird Volfsfprache bleiben, folange das Juden- 
thum wie das Chriftenthbum fih in den unterften Schichten des 
Volfslebend abjegt und Juden in der trüben Sphäre der verwor- 
fenen chriftlichen Elemente in fittlihem und phyfiichem Elend ver: 
brüdert mit diefen fortvegetiren. 

Ein Bid auf Entftehung und Alter der eigenthümlichen 
Spradvermifhung macht die Forfchung intereflanter, aber aud) 
noc jchwieriger. Die Sprachmifchung ift fo alt wie der Beginn 
des Verfehrs und Volfslebens der Juden auf deutichenm Woden. 
greilich Liegen Feine fchriftlichen Urkunden vor. Woher follten diefe 
denn aucd genommen werden, wenn das Hebräifche erft feit 300 
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Jahren überhaupt in Deutfchland ernitlich getrieben und ohnehin 
erft in neuefter Zeit mit grümdlicher fritifcher Forfchung von drift- 
lichen Gelehrten eultivirt wird? Wie follten da für das nod) gar 
nicht einmal beachtete, faum einnal flüchtig erwähnte, niemals 
aber gründlich durchforichte Judendeutic, Sprachdocumente gefucht 
und umnterfucht worden jein, welche neben den trefflichiten hebrai- 
jhen und rabbiniihen KHandjchriften ungefannt oder unbeachtet 
im Staube der Archive und Bibliothefen umberliegen? Aber dod) 
weift gerade die Sprahforfhung und Spracvergleichung auf das 
jehbr hohe Alter des Judendeutfch hin. Wie wenig ahnt man, 
daß das Judendeutfch nicht allein eine Menge Wörter in die 
deutjche Sprache eingefchoben bat, deren Wurzeln, obihon als ur- 
jprünglidy deutich erfcheinend und geltend, dennoc) jüdiihdeutichen 
oder hebräifchen Uriprungs find, fondern daß das Judendeuticd aud) 
ein getreuer Depofitar vieler althochdeuticher , altniederdeuticyer 
und mitteldeuticher Wurzeln ift, die wir in ihrer Urfprünglichfeit 
längft überfehen oder vergefien haben ? Gerade dies Bergefjen 
und Verschwinden fo vieler Wörter aus der deutichen Sprache der 
Bildung und das treue Bewahren derfelben durch das Juden- 
deutich bat ja das nach Verfteef lüfterne Gaunertbum veranlagt, 
diefe dem Leben und der Sprache des gewöhnlichen VBerfehrs ent- 
jremdeten Spracdhitypen zur Verdedfung feines geheimen Waltens 
begierig aufzufallen und feiner geheimen Kunftiprache einzuverlei- 
ben. Bedenft man, wie nicht nur das Hebräifche in feiner ung 
fund gewordenen urfprünglichen Iprachlichen Bollfommenbeit, fon- 
dern auc in fjeiner jtarfen Durchmifchung mit den verwandten 
jemitiichen Dialeften, dem chaldaiichen, fyrifchen und arabifchen, 
auf deutfhen Sprachboden eingedrungen ift, wie nun dazu die 
an Mundarten überaus reiche deutsche Sprache felbft eine fo fehr 
bewegte Gefchichte zu durchlaufen und ficy in Verkehr mit andern 
lebenden Sprachen, mit foviel andern fremdiprachlichen Stoffen 
zu verfegen und dann diefe wieder von fich auszufcheiden hatte: 
jo befommt man einigermaßen einen Begriff von der ungemein 
bunten, reichen, verwirrten Sprachmofaif, welche im Judendeutid) 
vor unfern Blicen liegt. 
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Schon aus diefem furzen Ueberblit erfieht man, wie charaf- 
teriftifch eigenthüimlich das Judendeutich und wie wenig man bes 
rechtigt ift, es mit Jargon, Patois, Ipiom, Dialeft oder Mund- 
art zu bezeichnen, obihon das Judendeutic, eine durchaus deutich- 
Ipradhliche Erfcheinung ift, welche man auf feinem andern 
Sprahboden findet. Im diefer Beziehung macht fhon Ehry- 
jander !) eine interejiante Bemerkung. „Es fann‘, jagt er, „die 
Frage aufgeworfen werden, ob e8 aucd Jüdiich - Bortugifiich, 
Südish-Spaniih, Süpdifch-Franzöfiih, Jüpifch-Staliäniih u. |. w. 
gebe, und ob e8 überall von den Juden in allen Ländern wahr 
jey, was N. Leo Mutinenfis in feinem Italiänifchen Bud von 
denen Geremonien der heutigen Juden P. UI, B. 1, $S. 2, p.55 
(nad) der Iateinifchen Ueberfeßung 3. VB. Großgebauer’s, Frankfurt 
1692) fchreibt: Plebs satis habet, linguae vernaculae, eui assueta 
est, non nulla vocabula Hebraica injicere, daß fte die Yandes- 
Sprahen mit dem Hebräiichen vermengen? Wenn 3. E. ein 
Teuticher Jude Ipriht: Mit abn Amborez hob ich fühn Foved 
mefalp! zu feib, ob an deflen Statt ein Englifcher Jude jagt: 
With a Amhorez i have not koved to bee mefalpl, und 
ein Sranzöfticher: Avec un Amhorez je n’ai poimt de koved 
d’etre mefalpl. So ilt hier auch die Frage zu beantworten, vb 
die Juden in allen Zanden ebenfalls die Anhängjel, womit die 
hebräifchen Wörter im Juden-Teutfchen geendigt werden, aus der- 
jenigen Sprache hernehmen, die da, wo die Juden wohnen, im 
Schwange ift? Db ;. E. anftatt daß ver Teutjche Jude jagt, fid) 
Ihmadden lafien, der Kondon’sche Ipreche: far (?) schmaddarsi 
(?); der Frangofe: Se faire schmadder, der Jtaliänifche: farsi 
schmaddiare? Jc fann folches nicht behaupten. Sondern, laut 
denen Nachrichten derer, die weit gereifet find, wird von ihnen mit 
ver Teutihen Sprade nur eine joldbe Vermifchung gemadt.‘ 

GSharafteriftiichh dazu für die auc in der feltiamen jüdijc)- 
deutichen Sprachmilchung gleihmäßig bervortretende jüdische wie 





1),0.0.10,,2.©,5, 


AvesLallemant, Saunertbum. II. 4 
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deutiche Eigenthümlichfeit ift jowol in ethnographifcher wie in 
eulturhiftoriicher, pfychologifcher und fpradhlicher Hinfiht die Ion 
fofort bei der eriten Beachtung des Judendeutich von riftlichen 
Schriftftellern gemachte und aud) heute nod) in ausgedehnter 
Weife zu machende Wahrnehmung, daß das jüdiichdeutfche Sprad)- 
gefüge in feiner vollen Eigenthümlichkeit jowol durch die jüdiiche 
al8 auc) deutihe Weltzügigfeit in die weitefte Ferne getragen ift 
und als lebendige Berfehrsiprache, wie in Deutichland, jo in Boh- 
men, Mähren, Ungarn, Polen, Rußland, in der großen und Flei- 
nen Ufraine, Frankreich, Holland, Spanien, ja in Amerifa, Aften, 
Afrifa, Auftralien u. f. w. erhalten und von den Judengruppen 
deutjchen Stammes geiprochen wird ?), ohne daß irgendeine wefent- 
lie Zuthat aus der von den begabten Juden leicht aufgefaßten 
und angeeigneten Landesfprache zum Sudendeutich binzugethan 
ift.2) Bei weiten eher findet fich, daß in fremden Ländern ein- 
zelne jüdifchdeutfche Ausprüde vom Gaunerthum aufgefaßt und 
jener Spradye einverleibt find, wie 5. B. im Franzofifchen (argot) 
das Wort entiftle, welches Francisque-Micel, a.a.D., ©. 144, 
zwar richtig mit Eeglise überfegt, aber mit in der That Fomifcher 
Unwifjenheit, Gewalt und Breite (vgl. ebend., ©. 12, unter An- 
tiffle) von antif, anti und vies, lat. via (!!) ableitet, während 
man ganz einfach in entiffle den jüdijchdeutichen Weberläufer 
„sön, tiffle, mit dem deutichen unbeftimmten Artikel Hr mr, 
eine Tiffle, en’ Tiffle, an’ Tiffle, eine hriftliche Kirche (im 
jpöttifchen Sinne) erfennt, von 537, tofel 3), abgejchmadt, albern, 


1) Shryfander, a. a. ©., ©. 27: „Die Juden behaupten deswegen: mit 
den Zuden-Teutfcyen fünne man durdy) die ganze Welt Fommten.“ 

2) Bon Unflarheit und grammatischer Umwifjfenheit zeugt es daher, wenn 
Stern, a. a. D., ©. 186 fagt: „Die Wıingehwörter der hebrätfchen Sprache, 
die dabei angewendet werden, bleiben fi) in allen lebenden Spradyen Buropas 
gleich, nur mit dem Unterjchted, dag Jie nach den Regeln der verfdie- 
denen Sprachen gebeugt werden, in Sranfreich franzöfiid, in 
Rupland ruffifh, in Deutjchland deutich!“ 

3) Sogar der deutiche Törfel, als Typus der Befchränftheit, Tölpelhaf- 
tigfeit, feheint eher von tofel abgeleitet, als für eine Abfürzung von Ehri- 
tophel genommen werden zu dürfen. 
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wo denn.nun Francisque-Michel aus en’ Tiffle entiffle, l’eglise, 
gemacht hat. Seltfam macht ji) nad) der Bemerfung Francisque- 
Michel’8 CE. xxxt der Introduction: Quant aux autres langues 
orientales (vom Hebräifchen oder Judendeutich ift nirgends Die 
Rede) je ne connais jusqu’a present qu’un seul mot qui 
puisse en deriver: c’est baite, auquel jai consacre un article. 
Der article consacre, äußerjt mager, findet jih ©. 28. Dort 
heißt e8: Baite s. f. maison. Welcher Kenner der Gauneriprad)e 
erblickt hier nicht fogleich die alte judendeutiche Bekanntichaft v2, 
bait, bajiss, bess, Pur. p72, bottim, hebr. M’2, stat. constr. 
MI? Francisque-Michel jagt aber ohne Umfcyweife: Ce mot 
n’est autre chose que le mot arabe wo (beit) qui avait 
course avec le m&eme sens parmi les bohemiens de 
’Italie. (!) Zum Belege dejjen führt Srancisque - Michel eime 
Stelle an aus dem Lujtipiel des Claudio Dalejjo (1610): „La 
Cingana”, wojelbjt Act 2, Sc. 12 die Heldin des Stud, eine 
Zigeunerin, jagt: Mo se mi trobar el beith, el casa, unde 
rubatacia u.f.w. Webhnliche Unfenntniß manifeftirt jich bei Fran- 
cisque-Michel an vielen Stellen, wie 5.B. ©. 291 bei der Ety- 
mologie von nep, worüber man vgl. Th. U, ©. 207. Aud) ijt 
die ganze Abfertigung des Argot allemand ou rothwelsch, ©. 442 
— 453, jo fümmerlich wie leichtfertig und gehaltlos, ungeachtet 
die Introduction ©. XXx die Erwartungen jpannt, wenn 68 
dort heißt: Ce contact de la France et de l’Allemagye dota 
largot de quelques mots d’origine et m&eme de physiognomie 
germaniques; mais on les.compte, et il ne faut pas beaucoup 
de temps pour cette operation. Dod) liegt eine weitere Kritif 
außerhalb der Grenzen diefes MWerfs. 
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Neungehntes Kapitel. 
2) Benennungen der jüdifchdeutfchen Sprache. 


Aus dem oben tiber das Wejen und die Stoffmijchung der 
jüdisshdeutichen Sprache Gelagten ergibt jich, wie wenig erfchöpfend 
die an fid) Sprachlich Elav ericheinenden Ausdrüde: jüudifchdeutiche 
Sprache, judendeutfhe Spracde, Judendeutfh, Jüdifch- 
deutfh, Sbriteutih, Swriteutfch oder blos Teutidy das 
eigenthümliche Spracdgefüge charafterifiven, welches fich in Diefer 
Iprachlichen Ericheinung darjtellt. Noch weniger erjchöpfend ift die 
neben Sbriteutich bei den Juden mod) heute gewöhnliche Benennung 
Achfenas. Eine furze Unterfuhung der verfchievdenen Ausprüde 
ericheint daher nicht ohne Interefie. 

»>or, Aschkenas, Deutjcyland, der Deutfche, deutid), Plu- 
ral pwoson, Aschkenosim, die Deutjchen (wovon H20n 103, 
loschon aschkenas, veutiche Sprache, »sun am, minhag. 
aschkenas, deuticher Brauch), deutiche Sitte), ftamımt aus dem 
hebräifchen FUN, Aschkenas, mit weldem Namen Gene. 10,3, 
der ältefte unter den Söhnen Gomer’s (Mei 2, @immerier?) 
und Jerem. 51, 27, neben Ararat und Meni, als Königreid), 
Alchfenas genannt wird. Was nun Aichfenas weiter bedeutet hat 
und wie die fpecififche Bezeichnung „deutfh, Deutichland” gefom- 
men ijt, darüber ift Feine fichere Ausfunft zu erhalten. I) Genug, 
daß der Ausdruck Ajchfenas in der obigen Bedeutung der üblichfte 
it und man auf den Titel faft jedes jüdischdeutichen Bud)s bin- 
ter dem bebräifchen Titel das unvermeidliche »2cH jei2, be- 
loschon aschkenas, findet. ?2) Damit ift denn nichts anderes ge- 
meint als die jüdifchveutihe Sprache, in deren wunderlichem Zu- 
Ichnitt das niedere Sudenvolf die deutiche Sprache begriff, wie 


1) Schottelius, „‚Teutihe Saubt-Sprache”, ©. 34, behandelt das Thema 
ziemlich ausführlich und macht den Affenas zum ,‚Altvater der Teutjchen, der 
die alte Geltiiche over Teutiche Sprache von Babel gebradt hat“! 

2) Ueber Ajchfenaftm vergleiche man das Ichon angeführte vortreffliche MWerf 
von 3. M. Soft, „Sefchichte des Judenthuuns‘, Abth. 3, S. 199 und 207 ff. 
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denn auch loschon aschkenas durchaus auch für die reine deutiche 
Nationaliprache gilt. Daraus erklärt fih auch die Ueberfegung 
comp, teutjch, deutih, womit ebenio gut wie das Judendeutic 
auc, die reine dDeutiche Nationalfprache bezeichnet wird. 

Seltfamerweife wird nun aber auch die deutfche Rationalfprache 
an und für fih die unreine Sprache, NEU a ty (nne 163) 
loschon tome ') genannt, obfchon das jo meh verjeßte umd 
gemifchte Judendenutich gewiß jelbft den gerechteften Anfpruch auf 
diefe Bezeihnung bat. Doc wird hier wol nicht, gleich dem 
viel weiter zielenden Ausdruck 907 9, Joschon hanotzrim, 
Sprache der Nazarder, Chriften, der veinjprachliche Gegenfaß, fon: 
dern nur die Beveutjamfeit und Geltung fremder Sprachen im 
Gegenjag von der heiligen Sprache des jüdischen Gejeges, des 
althebräifchen nein lo, ‚ leschon hakodesch (ver m), 
loschon hakaudesch, jehr oft verdorben lussnekudisch, lussne- 
kaudesch genannt), hervorgehoben fein jollen. Endlidy ift nod) 
der fehr fonderbare, aber doc) jehr gebräuchliche, jogar durd) die 
jpecielle Abbreviatur 'miy bezeichnete Ausdruf zn), gallchus, 
von nj}, gallach, Gejchorener, PBfaffe, zunächit Fatholifcher Geift- 
licher, dann allgemein jeder chriftliche Geiftliche, zu bemerken (Stamm: 
wort M23 nur im Biel gebräudhlid, 723, Icheren). Mit Gall- 
hus wird nun die deutfche Schrift bezeichnet, ohne daß im SHe- 
bräijchen ein aud nur entfernt verwandtes Nomen fich nachweilen 
liege. Bielmehr ijt Gallhus überhaupt eine jener- verwegenen 
Gtymologien, von welchen die jüdischdeutiche Sprache wimmelt 
und deren Entzifferung aud) dem eifrigiten Koricher jauere Mühe 
macht. ° Bielleiht bat Galchus zunächft gerade für Mönds- 
Ichrift gelten follen. Gewöhnlich wird aber unter Gallus, Galla: 
hus die chriftliche Geiftlichfeit verftanden. 

Gegen Afchfenas und Teutich tritt nun aber das Shriteutich, 


1) Das NA dient überhaupt zur Bezeichnung der levitifchen md fittlichen 
Unreinigfeit und wird daher auch im verächtlichen Sinne gebraucht für alles 
nicht jüdifch Heilige. Wal. weiter unten Tammer und Tmea im Kapitel von 
der Tanımerfprache, jowie Th. I, ©. 331. 
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Jwriteutich, bei weitem prägnanter mit der Bezeichnung der vor- 
wiegenden hebräifchen oder jüdischen Gigenthümlichfeit, mindeftens 
im Gebrauch der Juden, hervor. Sn vowenar, Sbriteitich, 
ftammt das Sbri vom bebr. a, abar, ziehen, einherziehen, 
durchgehen, übergehen, weitergehen, wovon ey, Ibri!), ber 
Uebergänger, Blur. EIZY, Sem. MI2Y, allgemeiner Name für 
die Nachfommen des Uebergängers Abram. Davon ift im Juden- 
deutfch die ganze Wortfamilie, welche fih) im Wörterbuch findet 
unter 73», abar, awar, wie mar, iwri, der Ehräer, Plur. pnay, 
iwrim; Semin. ma», iwrija, Blur. mar, iwrijoss; mar, 
iwriss, ebräifh, veremap, iwriteitsch , ibriteutsch, Zuden- 
deutich. 

Das Wort „jüdifch” und „Iude‘‘, "TT°, wird von den Juden 
jelbft verichieden abgeleitet, entweder von 77, Befenner, aljo Be- 
fenner Gottes, oder am liebften, wenn auch gefuchteften, von "IT, 
hod, Glanz, Würde, Pracht, und ) für MT, Gott, alfo INT, 
Jehuda, Glanz Gottes, wobei mit Wegfall des T jogar der Name 
MT, Jehovah, hervortritt. Das Nähere darüber behandelt ©. E. 
Blogg ©. 6 feines le) "32 (Hannover 1831). 

Bei der Etymologie we 22% fäßt fich die Unterfuchung nicht 
urücdweilen, ob nicht etwa das lateinifche Hibrida, Ibrida oder - 
Hybrida, ae, m. und f., welches Vofftus wie Scheller (Lateini- 
ches Wörterbuch, ©. 4443) von iber oder imber, i. e. spurius, 
ableitet, mit I2Y in Verbindung ftehen mag. Vox hibrida be- 
deutet ja ein auf Iprachwidrige MWeife aus zwei Sprachen zufam- 
mengefeßtes Wort, der unnatürlichen, gezwungenen jüdifchdeutichen 
Gompofition entiprechend. Iber, Hiber (eris, m.) findet fidy bei 
den lateinischen Glafftfern nur al8 nomen proprium für Spanier 
oder Jberier (Mittelfaufafus), aber auch als eigentlicher Berfonen- 
oder Beiname. In den beiden Bezeichnungen Spanier und Fberier 

1) Bgl. 3. B. Genef. 14, 13, wo es heißt: 

ap Eyan? an Ben an 
(und eg fam der Flüchtling und fprach zrı Abramı dem MLebergänger [über 
den Guphrat])). Luther irberfeßt: dem Ausländer. 
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liege ji die Möglichkeit eines wirklichen Uebergangs von Hebräern 
mit und nad) den fprachverwandten Bhöniziern, welche die nord- 
afrifanifche Küfte durchzogen und nad) Spanien überfegten, fehr 
füglid) denfen. Rod, näher dem gelobten Lande lag das nördlich 
vom Kaufafus begrenzte Iberien. In appellativer Hinficht hat 
Iber nad) allen von Scheller angeführten Stellen, von denen die 
bei Plinius (Historia natur., VIII, 55, 79) befonders wichtig 
ift, bei der Kreuzung der verfchiedenen Thiergattungen immer die 
Bedeutung des Heraustretend, des Mebergangs der einen Gattung 
in die andere und die volle Bedeutung des NIY. Auch hat NIY 
gerade im Biel die Bedeutung des concipere, d. bh. transire fecit 
s. recepit semen virile, 3.B. Hiob 21, 10 MW I2Y, fein Rind 
wird trächtig. Ebenfo ift im Judendeutich ftehende Bezeichnung 
BIaicm sen, ische me-uberet, eine jhwangere Frau. Dazu 
findet fi) die Zufammenfeßung vox hibrida, „ein aus zwei Spra- 
chen zufammengefegtes Wort”, bei den Glaffifern und felbit in 
der fpätern Latinität nicht und feheint erit den viel fpätern und 
bejonderd grammatifchen Schriftitellern anzugehören. Dennoch 
mag hibridus in feinerlei Zufammenbhang mit IIY ftehen. Näber 
liegt allerdings die Ableitung von Ößpıs, Uebermuth, übergroßes 
Gefühl der Kraft. Bol. vBplfo, vRplsw und vBprodpar., Aodject. 
DBersng, Oßprotixös, Ößerstis u. f. W. 


Swanzigfies Kapitel. 
I. Die Spradmiidung. 
1) Alte Spraden. 


Man fteht Shon aus dem bisher Dargeftellten, welchen großen 
MWortvorrath das Judendeutich befigt. Nicht nur alle deutichen Mund- 
arten, jondern auch fremde Sprachen, je nach dem größern oder ge- 
ringern Grade der Berührung des beweglichen Judenthumg mit nicht- 
deutfchen Nationen, haben ihren Beitrag zum Judendeutjch geliefert. 
Aber au jchon die fpecififch jüdische Sprachzuthat an und für 
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fich felbft hat einen großen innern Wortreichthum. Der Wort: 
vorrath der hebräischen Sprache ijt überhaupt Schon früh durd) 
Shalvdaismen, Syriagmen u. |. w. verfeßt und verftärft und dazu 
durch die talmudischen und rabbinijchen Schriftftellev von den ur: 
Iprünglichen einfachen und natürlichen Bedeutungen zu gramma- 
tiichen, philofophiichen, eulturhiftorifchen, bürgerlichen und häus- 
lichen Begriffen erweitert worden, welche dem hebräifchen Alter- 
thum ganz unbefannt waren und in ihren ansgearteten Formen 
jogar oft die urfprüngliche Bedeutung des Stammmorts verdun- 
feln. Dadurch bat aber das Judendeutich eine Fülle treffender 
Begriffe gewonnen, welche gerade in der Vereinigung mit der 
deutfchen Sprache fih noc ceigenthimlicher zu Begriffswoörtern 
gebildet und abgerundet haben und in welchen Phantafte wie 
Scharffinn, Wis und Laune bis zum Uebermuth neben und mit: 
einander bervortreten, jodag gerade diefe Fülle neben der geheint- 
nigvollen Gigenthümlichfeit der Sprachen das Gaunerthum ver- 
mochte, auf das begierigfte diefe Sprache de8 ohnehin zur Hefe: 
des Volkes hinabgeftopenen Judenthbuns aufzufaflen und mit allem, 
was Wis, Spott, Hohn, Ironie, Frivolität und frecher Ueber- 
muth auf dem unreinen Spracdboden nur erfinnen und fchaffen 
fonnten, für th auszubeuten und zu cultiviren. | 
Um die judendeutfche Sprache und die fo ftarf aus ihr ge- 
fättigte Gaunerjprache in ihrer ganzen Eigenthümlichfeit und Zu- 
fammenfeßung Ear zu erfennen, bedarf e8 eines wenn auch nur 
flüchtigen Blids auf andere Iprachliche Grfcheinungen, welche aus 
den Vermifchungen zweier an fich verfchtedener Sprachen hervor: 
gegangen find. Zugleich mag dadurd der Borwurf von der deut- 
hen Sprache zuricgewiefen werden, „daß [wie Bouterwef, „‚Ge- 
Ihichte der Litteratur”, IX, S2, andeutet und $. W. Genthe !) 
aufnimmt] die im 15. Jahrhundert hervortretende Mifchung der 
deutfchen Sprache mit fremdipradhlichen Subftanzen eine fo lange 
Vorgefchichte gehabt habe, daß fie fich fchon in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts angefündigt hätte”. 


1) „Sejcyichte der maccaronifchen Roefte und Sammlung ihrer vorzüglichiten 
Denfmale“ (Halle und Leipzig 1829), ©. 15. 
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Vor allem muß man die Berechtigung eines jeden Volfes an- 
erkennen, im DVerfehr mit fremden Völkern und deren Spradye 
nad; den verfchiedenen Bewegungen des Zeitgeiftes in religiöfer, 
fittlicher und wiffenfchaftlicher Hinficht feinen Wortvorrath durd) 
Einbürgerung von Fremdwörtern zu bereichern. Wenn auch diefer 
zunächft nur durch den Verfehr veranlaßten Bereicherung haufig 
fein wirfliches Bedürfniß zu Grunde lag, fo ftiebt Doc) jede ge- 
bildete Sprache danach, felbft einen Weberfluß von Wortformen 
fi) zu eigen zu machen, um damit den wichtigen Zwed der Ber 
zeichnung von Unterfchieden der Bedeutung zu erreichen. So gibt 
e8 denn bei diefem Ueberfluß in der Sprache der Bildung eine 
Menge fremder Wörter, welche der eigentlichen Bolksiprache fremd 
geblieben find, aber durch das höhere Bedürfniß der Sprade der 
Bildung, namentlich zum Ausdrud abjtracter Begriffe und zur 
Bezeihnung willenfchaftlicher und Fünftleriicher Gegenftände und 
Begriffe, Aufnahme gefunden haben. ) Unleugbar ıjt, daß troß 
diefer Bereicherung die Sprache an fi) zurücdgegangen ift,. wie 
man denn faum eine treffendere Wahrheit finden fann als Die, 
welche Schleicher („Sprachen Guropas”, ©. 12) ausjpriht, daß 
Gedichte und Sprachbildung fich ablöfende Thätigfeiten des menjc- 
lichen Geiftes find. 2) 

1) Val. das Weitere bei Berker, I, 57. 

2) Vortrefflich it dazu die aus Schleicher's früherm Merfe „Zur vergleis 
chenden Spracdyengefchichte”“ (Bonn 1848), S. 17 berbeigezogene Bemerfung : 
„Sn der Sprache ericheint der Seijt fowol der Menfchheit im allgemeinen als ver 
eines jeden Völferftammes im befondern in feinem Andersfein, daher das Wechjel: 
verhältniß von Nationalität und Sprache; derjelbe Geijt, der fpater in feiner 
gefchichtlichen Freiheit die Nationalität erzeugte, brachte früher in feinem Hin: 
gegebenfein an den Laut die Sprache hervor. Gbenio erjcheint dev Weltgeiit 
in der Natur in feinem Andersfein, es ilt dies der erfte Schritt nach dem rei- 
nen Anfich; in dem Mafe aber, als der Geijt zu fich felbit fommt, fir fic) 
wird, jchiwindet jenes Andersfein, zieht ev fich aus ihm zurüc, wendet ihm feine 
Thätigfeit nicht mehr zu. Was die vormenjchliche Periode in der Gejchichte 
unfers Sroballs, das it die vorhiftorifche in der Gefchichte des Menichen. In 
eriterer fehlte das Selbftbewußtiein, im der legtern die Freiheit dejjelben; in 
eriterer war der Geift gebunden in der Nanır, in legterer im Laute, daher dort 
die Schöpfung des Neichs der Natur, hier die des Reichs der Laute, Anders 
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It die durch biftorische Brocefle bewirkte Entftehung von 
Sprachen, 3. B. die der ganzen romanischen Sprachfamilie, noch 
bei weiten mehr ein Beweis vom Untergang einer Sprache, in- 
dem die eine Sprache nur dDurd die unmittelbare Abhängigkeit 
eines Volfes von einem herrichenden Volfe und deffen Sprache zer- 
jest und im ihrer uriprünglichen Neinheit verdunfelt und unter- 
drüct werden fonnte: fo zeigt fi) doc) auch), daß da, wo ver 
Sprachgeift fich noch frei bewegen fonnte, die fremdartigen Zufäße, 
welche die Formen ftarr und für das Volf unverftändlich madı- 
ten, von diefem Sprachgeift zuriickgewielen und jomit die origina- 
(fen Sprachjubitanzgen vor der ZJerfeßung bewahrt wurden, wie 
ja die deutihe Sprache troß der vielfachjten Angriffe und Ge- 
fahren fich dennoch am freieften von der Vermifchung mit frem- 
den Sprachen gehalten hat. Ein nicht geringes VBerdienft hat dabei 
ftets die ohnehin immer von einem hohen Grade nationalen Frei: 
heitsgerühls zeugende Volfsliteratur und befonders die Satire ge- 
habt, indem fie in übermüthigem Spotte die erfannte nahende 
Gefahr dadurch bloßlegte, daß fte die Unmöglichkeit fremdartiger 
Formen offen darlegte und dem Cpotte ypreisgab. Im Diefer . 
Weife machte jchon Ariftophanes mit lachendem Munde auf die 
in den fremdartigen Formen herannahende Gefahr der Entartung 
aufmerffam, 3.8. in den „Acharnern”, in welchen der Megareus 
und Boiotes Ichon als höchit fomiiche, Icharfgezeichnete Dialefts 
typen !) bervortreten und wo im bundertiten Bere: 


in unferer MWeltperiode, in welcher fidy im Menfchen der Geit concentrirt und 
der Menjchengeiit fich aus den *auten herausgezogen, freigemacht hat. Die 
mächtige, gewaltfam thätige, von fchöpferiicher ‘Potenz ftrogende Natur frit 
herer Weltperioden ijt im unferer jeßigen zur Reproduction herabgefommen, 
fie erzeugt nichts Neues mehr, nachden der Weltgeift im Menfchen aus dem 
Andersjein zu fich gefommen; feitdem der Menfchengeift — und der Menfch ijt 
und bleibt doch der Mifrofosnns — zu fh fam in der Gefchichte, ilt es aus 
mit feiner Sruchtbarfeit im bewugtlofen Srzengen feines concreten Bildes, der 
Sprache. Seitdem wird auc) fie nur reprodueirt, aber in den Eprachgenera- 
tionen zeigt fich eine immermehr um fich greifende Gntartung.” 

1) Wem fällt Hierbei nicht die moderne, immer fomilche Stereotype des 
„Zwowiefauer” in dem yon Muthwillen, Laune und Satire überfprudelnden ber: 
liner „Kladveradatfch” ein? 


99 


.  Tapranıav EEnpE Avanısaovar aoToa, 
fowie ®. 104: 
od Arıbı xpbso, yauvonpuxt "Imovad, 
ein gräuliches perficivendes Griechifch berausklingt. ) Mit diefem 
Mifchmafc wollte der fchelmifche Ariftopbanes offenbar die Perlon 
eines bei den Athenern. zur Zeit beglaubigten fremden (perfiichen) 
Gefandten perfifliren, indem er ralh und furz mit diejen zwei 
Berjen eine Figur über die Bühne fchreiten ließ, von weldyer die 
fachenden Athener recht wohl wußten, wer damit gemeint fei. 
Der Hieb auf diefe Perfon fällt ja um fo jchiwerer, als unmittel- 
bar darauf (®. 115— 122) vom Difaiopolis die Entdefung ge- 
macht wird, daß unter der Begleitung diefer Garicatur (Pleudarz 
tabas) die beiden verfleideten Athener Kleiithenes und Straton, 

übel berufene Subjecte, fich befinden. 

In ähnlicher Weife führt Plautus im fünften Act feines 
‚„Boenulus” das Bunifche ein, von welchem übrigens 8. Hißig 
in Zürich eine ganz herrliche, tüchtige Erklärung ?) gegeben hat. 
Se flar und verftändlic nad Hitig’S Kritif und Erläuterung in 
der erften Scene das Puniiche in Hanno’s Munde ift, jo über- 
aus Fomifch ift das von Plautus dem unfundigen Sklaven 
Milphir in den Mund gegebene faljche Verftändnig punijcher 
Broken und deren Wiedergabe nad) lateinischer Afjonanz. Diele 
carifirten Vorführungen erotifcher Sprachformen, weldhe an jid) 
für die heimifche Sprache gar nicht möglich waren und felbjt vom 
populärften Dichter nicht gewagt werden durften, wenn fie nicht 
jhon dem Volfe durd längern Verkehr fenntlich und verftändlid) 
geworden waren, zeigen gerade durch den Ort, durdy den Zwed 


1) Bal. die Stoffe von S Bergler in feiner Ausgabe des Arittophancs 
(Leiden 1760), ©. 474: Jocatur quasi Persice loquens, und zu ®. 104: 
Clarius hoc dicit, sed barbarizans: ou Anıber ypsoov, yauvörpwxte "Iov, 
cv. Non accipies aurum, o effoeminate Ion, non. lones proprie Athe- 
nienses dicuntur et ’Idovss per dialectum quamdam. 

2) 8. ©. Welder und F. Ritfchl, „Rheiniiches Mufeum für Philologie“, 
Jahrg. 10, ©. 77 — 109. Bal. noch dafelbit Wer im Jahrg. 9, ©. 312 fa. 
und Jahrg. 12, ©. 627 fg. über denfelben Gegenitand. 
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und Dur) die Weile, wo und wie fie unternommen wurden, recht 
deutlich, wie jehr Dichter und Volf einig waren in bewußter Em- 
pfindung des römischen Sprachgeiftes, welcher hier in der lachen- 
den Satire einen recht ernten Sieg feierte, 

Während Cicero in feinen philofophifhen Schriften, weniger 
in jeinen Briefen, fich griechiicher Wörter bediente, erfannte er mit 
feiner gerade durd ihm zu ganzer claffiicher Höhe geförderten 
Sprad)e deren volle Berechtigung an, zu ihrem Wortvorrath grie- 
chiiche Wörter aufzunehmen. Er war um jo mehr befugt zu diejer 
Aufnahme, al8 er die griechifche Bhilofophie auf römifchen Boden 
überführte. Die neuaufgenommenen griechiichen Wörter wurden 
eben durch die aufgenommenen philofophifchen Begriffe felbft ers 
läutert, jie wurden damit fowol geiftiges wie fprachliche8 Gigen- 
thum der Nömer und durften daher auch die lateinifchen Flerio: 
nen annehmen. lLieberall aber wies der Geift der römischen Sprache 
jede Einmifchung jolcher fremdiprachlicher Wörter zurücd, für welche 
in der heimifchen Sprache jchon ausreichende Begriffe vorhanden 
waren. Gerade dadurch, dag da, wo Unwifjenheit oder Eitelkeit 
die vom Sprachgeift bewachte Grenze überfchritt, fogleich der Spott 
und die Satire bei der Hand waren, um den fremden indringling 
unbarmberzig zu züchtigen und zurüdzuweifen, hat der römifche 
Sprachgeift in der Satire eine mächtige Handhabe gefunden, um, 
wie die Sitte dur Sittencenfur, jo auch die Sprache durch Rüge 
vor dem Untergange zu retten und fie zu befähigen, daß fie Faum 
je eine todte Sprache, vielmehr die immer lebengfräftige Mutter 
der reichen romanifchen Sprachfamilie wurde, von der jedes Mit- 
glied die charafteriftifchen Züge der Mutter an fich trägt. 8 gibt 
faum etwas Schneidenderes, ja man fann jagen Boshafteres ale 
die MWeife der römischen Satirifer, mit welcher fie auf dem reichen 
Boden der Volfsiprache die erotiichen Wörter recht unter die Füße 
des Volfes warfen. Gie vernichteten damit geradezu nicht nur 
die gegeifelte ‘Perfon, fondern vernichten auch für immer allen 
Muth zu foldyen Sprachmengungsverfuchen, wie z.B. in der von 
Genthe S. 11 angeführten Stelle des Lucretiug: 
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Nigra peitygoos est, immunda et foetida axoop.os 

Caesia radıadıov;.nervosa et lignea dopxas; 

Parvola numilio yapırw'vix, tota merum sal, 

Magna atque immanis xatarınd:<, plenaque honoris. 

Balba loqui non quit, oxvaızer, muta pudens est; 

At flagrans, odiosa, loquacula Aauradıov fit, 

’Iyvov Eown.eviov tum fit, cum vivere non quit 

Prae macie, $adıyn vero est jam mortua tussi; 

At genuina et onammosa Üeres est ipsa ab laccho, 

Simula oomyn ac Satyra ’st, labiosa puma. 

So aud) mußte fhon hundert Jahre vor Lueretins der alte Sa- 
tirifer Lucilius und nod) vor leßterm der Nhodier Pitholeon Die 
Geifel gefchwungen haben, von dem Horaz, Sat., I, 10, 20, 
jagt: 

At magnum fecit, quod verbis Graeca Latinis 

Miscuit, o seri studiorum! quine putetis 

Difficile et mirum, Rhodio quod Pitholeonti 

Contigit? at sermo lingua concinnus utraque 

Suavior, ut Chio nota si commista Falerni est — 
wobei denn auch Horaz jelbft mit feinem 0 seri studiorum 
darüber fpottet, daß man die Berentiamfeit der PBitholeonifchen 
Sprachweife nicht Schon gleich richtig aufgefaßt hatte. 

Ganz andere Gründe aber lagen der Verfegung der alten 
heiligen hebräifchen Sprache mit andern Sprachitoffen zu Grunde. 
Mit dem gefangenen Judenvolf ward aud) der hebräifche Sprad)- 
geift in der freien felbftändigen Bewegung gebunden. Seine jiht- 
bar werdende Öefangenfchaft und Kähmung ift ein trübes Symptom 
des beginnenden völligen nationalen Untergangs des Gottesvolfes, 
defien Ende mit dem Abfterben der bebräiichen Sprache angefan- 
gen hatte. Das zu Iefaias’ Zeit den Bewohnern Juddas noc) 
unverftändliche Aramäifche machte fich fpäter ehr vajch in ‘Balü- 
jtina als Volksfprache geltend, fodaß alle Acte des bürgerlichen 
Lebens, Sprichwörter, beftinnmte Formeln für das ungelehrte Volt, 
Weiber und Kinder, populäre Bücher u. f. w. in aramäljcher 
Sprache abgefaßt wurden und in Umlauf famen. Die von Ne 
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bufadnezar nad) Babylon verpflanzten Juden fehrten fortwährend 
einzeln nad) Paläjtina zurüd, oft in größern Gruppen, und brad)- 
ten das Aramäifche Schon als ihre Mutteriprache aus dem langen 
Gril mit. Dazu machte das Samaritanifche!) als urjprünglich 
aramäiicher Dialeft mit dem Sprifchen (da die Juden ja aud) 
durd) Syrien weit verbreitet waren) fich geltend, und jomit ver: 
floß das Hebräifche almählic zum hebräifc gefärbten uramäijchen 
Dialeft big zum gänzlihen Ausjterben der heiligen Sprache als 
Bolfsiprache im 4. Jahrhundert n. Ehr., Todaß fortan den Gemein- 
den der vorgelefene Urtert der heiligen Bücher von einem eigenen 
Uleberfeger versweile aramaifch überjegt werden mußte. 

Noc früher war der heiligen Sprache im Decident der Un- 
tergang durch die Herrjchaft der griechiichen Sprache bereitet worz 
den, welche, von den jüdischen Gelehrten in Baläftina hochgeachtet, 
jelpft in das Hebräiiche eingedrungen und jogar Mutterfprache der 
(helleniftiichen) Juden in den griechifchen Städten Paläftinas, in 
Aegypten, Gyrene, im altatifchen und europäifchen Griechenland 
geworden war. ?) Sehr merkwürdig ift die Novelle 146 Jujti- 
nian’s 3) vom Jahre 541: ut liceat Hebraeis secundum traditam 
legem sacras seripturas Latine vel Graece vel alia lingua le- 
gere u. |. w., weil fie ein lebendiged Zeugnig davon it, \oie 
weit fich die Juden auch jchon im Decivdent verbreitet und wie 
tief fie fich überall eingebürgert hatten, jodaß die Epradhe ihres 


1) Zunz, a.a.D. Sehr merfwürdig ift die Bezeichnung NIE, lörwrar, 
im Sanhedrin für die aramiifch redenden Samaritaner, und DPI io), die 
ramäijche Voltsfprache, fowie 277 JUN, das aramäifche Sprichwort, Gleichnip. 

2) 3unz, ©. 10. 

3) Nov. 146, cap. 1: Sancimus igitur licentiam esse volentibus He- 
braeis per synagogas suas, in quocunque Hcebraei omnino loco sunt, per 
graecam vocem sacros libros legere convenientibus, vel etiam patria forte 
(Italica hac dieimus lingua) vel etiam aliorum simplieiter, una scilicet 
cum locis etiam lingua commutata, et per ipsorum lectionem per quam 
clara sunt quae dieuntur convenientibus omnibus deinceps, et secundum 
haec vivere et conversari. Am Schluß des Kapitels wird für die griechtiche 
Zejung die LXX empfohlen, „quae omnibus certior est ct prae aliis me- 
lior judicata * etc. 
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neuerworbenen Baterlandes ihnen bei ihren gottesdienftlichen Ver- 
jammlungen zur Erflärung ihrer alten heiligen Bücher dienen 
mußte. Ueber die Einbürgerung der hebräifchen Sprache mit dem 
Judenthum in den europäifchen Ländern und befonders in Deutjch- 
land findet man viel Ausgezeichnetes in den jchon mehrfad) er- 
wähnten Werfen von Zunz und Z. M. Joft. 

‚Bei der Begegnung der in eben dargeftellter Weife verfürb- 
ten hebräifchen Sprache mit der deutichen Sprache im Jüdijch- 
deutjchen ift bier nur furz zu bemerfen, daß, jo unleugbar Die 
Hin- und Henwirfungen und gegenfeitigen Abfärbungen der in jo 
nahe Berührung miteinander gebrachten Sprachen find, man den- 
noch fich fehr zu hüten hat, aus den gleicy oder ähnlich Tautenden 
Wurzeln deutjcher oder hebräifcher Wörter fogleicd auf eine Ver- 
wandtfchaft und gleichmäßige Abftammung beider getrennter Sprad)- 
ftämme zurüdzugehen. Die Zeit, in welcher man, auf fihiefe und 
gezwungene Anfchauungen geftüst, überall den Zufammenhang 
abendländifcher Sprachen mit der hebräifchen nachzuweilen fd) 
eifrig bejtrebte, liegt uns noc) viel zu nahe, als daß nicht Die 
Berfuchung, namentlicd) für den Laien, nody immer groß fein jollte, 
auf diefem frühern, erft von der herrlichen neuern Spradverglei- 
hung mindeftens als gefährlich bezeichneten Wege weiter zu gehen, 
wenn man foviel gleich oder Aähnlid Yautended oder verwandt 
Scheinended neben- und durcheinander erblidt. Dod) ift min- 
deftend vor der Hand wohl zu beherzigen, was Gejenius, „Ge- 
fchichte der hebräifchen Sprache und Schrift” (Leipzig 1815), ©. 651 
über diefen Gegenftand jagt, bi8 es der mit bevunderndwürdigem 
Geift und Fleiß arbeitenden neuern Spracyvergleihung gelungen 
ift, den richtigen Weg nachzuweifen, der unzweifelhaft vorhanden, 
aber jeit Jahrtaufenden undurchdringlid) verrvachlen ift. 
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Einundzwanzigftes Kapıtel. 
2) Die deutfche Sprache, 


Mit gutem Recht bemerft Genthe ©. 12, ehe er den großen 
Sprung von Cicero auf Williram macht, daß im mittelalterlichen 
Deuticyland Das Lateinische als Sprache der Geiftlichfeit feine 
Herrichaft ebenfo weit verbreitet hatte wie ehedem das vömifdye 
Bolf feine politiiche Herrichaft, und daß die Yandesiprache gleich- 
jam in einem Kampfe fid) hervorringen mußte. Wenn Genthe 
nun aucd das Ringen der deutfchen Spradye nad) freier Selbitän- 
digfeit anerfennt und die Spuren des Lateinifchen in ganzen Wor- 
tern und Phrafen bei Williram (älterer, bei Genthe ganz über- 
gangener Urkunden nicht zu gedenfen) findet, jo durfte er nicht 
unmittelbar darauf die Anficht Bouterwef’s, welche fchon oben an- 
geführt ift, adoptiren, daß fihon in der zweiten Hälfte des 11. 
Jahrhunderts diefe Sprachmengerei fi) angekündigt habe. Die 
deutiche Sprache juchte gerade in jener Zeit mit Yen eifrigjten 
Streben fid) vor der lateinischen geltend zu machen und aus dem 
Bolfe in die Schriftiprache hinaufzudringen. Sie hatte aber nod) 
nicht die Gewalt und Gewandtheit zur ralchen und vollftändigen . 
Smaneipation. Sie wurde eben nody durdy die herrichende Gewalt 
des römischen Gultus und jeinev Sprache zurüdgehalten. Hatte 
fie aber noch an den Spuren diefer Sprache zu tragen, fo Ichleppte 
jte die lateinifche Sprache infoweit faum nod al8 Sprade, fon: 
dern Schon ald zerbrödelte, von ihrem Sprachgeifte fon längit 
verihmähte fremde Spracdymajie nur in den Nudimenten einzelner 
Wörter und Säte mit fich hindurch, ohne fich felbit jemals mit 
der lateinitchen Sprache zu verfeßen, bis fie endlich die ganze Lajt 
abwerfen fonnte. Von einer wirklichen Sprachvermifchung ift nicht 
die Nede, wenn e8 3. B. in Williran’s Erklärung des Hohen 
Kiedes 3, 11, beißt: 

Ir güoten sela, ir der hie birt positae in specula fidei, 
unte ir gedinge hät daz ir eumet in utria coelestis Hierusa- 
lem, tüot iu selbon &man rüm, «daz iuvich nechein uuerlich 
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strepitus geirre, ir negehüget alliz äna der mystervorum iu- 
veres redemptor?s unte der durninon corönon, die imo judazcca 
gens üf säzta, diu sin müoter uuäs secundum carnen etc. 

Man jieht hier, wie an allen gleichzeitigen, ja nod) frühern 
Stellen, in dem MWechjel des vorherrichenden Deutichen mit ein- 
zelnen lateinischen und lateinifch flectirten Wörtern durchaus feine 
Vermiihung der Sprachen, fondern beide Epracden mit un 
verlegten Slerionen in ihren Gegenfägen getrennt nebeneinander 
jtehen und man erfennt den aufgeflärten deutichen Abt des 11. Jahr: 
bunderts, der, obwol feine ganze Bildung von römischem Gultus 
und römischer Spracye getragen war, das Möglichite that, um fid) 
der lateinischen Sprache zu entringen, und welcher nur nod) Die latei- 
nifchen Bezeichnungen beibehielt, weil fie firchentechnijche Termini 
waren und populäre Verftändnig erlangt hatten, oder weil er 
jelbjt nicht das richtige deutiche Wort Jogleich finden konnte. Man 
darf nie vergejfen, daß jene alten Sprachdenfmäler zumeijt reli- 
giöfe Gegenftände behandelten und fait ausjchlieglih von Geilt- 
lichen, den einzigen Trägern der Wilfenichaft überhaupt, herrühren, 
und daß gleichzeitige, ja noch viel ältere, nicht aus dem @ultus 
entiprungene Sprachdocumente, wie 3. B. der Schwur der Könige 
und der Völfer zu Strasburg (842): In godes minna ind in 
thes christiänes folches ind unser bedhero gehaltnissi u. |. w. ?), 
das Lied auf den Sieg König Ludwig’ III. bei Saucourt (881) 
aus dem 9. Jahrhundert ?), eine von allen lateinichen Einjchal- 
tungen freie deutiche Sprache enthalten. 

In gleicher Weile verhält e8 fi mit den freilich viel Ipä- 
tern, von Genthe, wie es jcheint, mit ungenauer Kenntniß der 
Richtung und Beveutfamfeit des wadern Peter von Dresden 
(+ 1440) nur jebr oberflächlic und auch mit Unrecht hierher ge- 
zogenen firchlichen Gefängen diees merfwürdigen Zeitgenofien des 
Sohannes Huf. Wenn je ein Kirchenlieddichter des Mittelalters 

1) Vgl. Wadernagel, „Altbochdeutiches Lejebuch“, ©. 76, 23. 

2) Ebend., ©. 106. 

AvesLallemant, Gaunerthum. IN. 5) 
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Dahin ftrebte, den Gottesdienft von dem fchon lüngft dem Volfe 
unverftändlid) gewordenen Yatein loszureigen, jo war e3 Peter von 
Dresden; er batte vein Ddeutjche Lieder für die Kirche gedichtet 
und, da ihm diefe Abweichung von vömichen Klerus gewehrt 
wide, fi) felbjt an den Bapft gewandt, welcher mindeitens die 
jenigen Lieder zuließ, welche Beter von Dresden abwechjelnd Vers 
um DVBers mit Yatein durchzogen hatte, um dem römischen Gultus 
und Dem deutfchen Drange gleiche Genüge zu leijten. Dieje berr- 
lichen Yieder, unter denen die befannten: In dulei jubilo; Puer 
natus in Bethlehem; Quem pastores laudavere; In natali Do- 
mini; Nobis natus hodie w. j. w., welche man aud) mod in den 
meiften protejtantifchen Gefangbüchern des vorigen Jalıhunderts, 
unter andern auc, im Lübeciichen vom Jahre 1725 findet, bat 
auch Luther, dev Schöpfer des deutichen Kirchengelangs, lobend 
anerfannt und beibehatten („auf daß man ja fehen möge, wie 
dennod allezeit Leute gewelen find, die Ehriftum vecht erfandt 
haben‘). Das Nähere über diefe Lieder findet man S. 104 fg. der 
Abhandlung von Jakob Thomafius ): „De Petro Dresdensi. 
Die nun aber zugleich dabei von Genthe ©. 14 erwähnten fatiri- 
Ihen Gedichte find wieder gerade der Gegenbeweis jeiner Behaup- 
tung, da man fie, wie die Satiren der Alten, ald Icharfe Geifeln 
erkennen muß, weiche von Spott und bitterer, ja gebäffiger Sa- 
tive gegen die entartete, verfunfene Geittlichfeit geidiwungen wur- 
den. Diefe perfiflivenden Kuittelverfe find jo feindfelig, Tchmruzig 
und herabwürdigend, daß man ftch fcheven muß, von der Flut 
derfelben auc) nur eine Probe zu geben.) Doc fieht man aud 


1) Sch bejise diefe jeher wertbvolle Monographie nur in der Meberfeßung bei 
3.6. Mieth: „„Deliciarum manipulus” (Dresden nd Kerpzig 1703). Nr. 1 
unter dem Titel: „M. Jac. Thomasii Guriöie Gedanden Vom Dreppdnifchen 
VBeter. Mus dem Kat. ins Deutiche überfeßt von M. M. 1702.“ 

2) Mebrere jolcye Gedichte find enthalten ın den jehr jelten gewordenen 
„Nugae venales, sive Thesaurus ridendi et jocandi ad Gravissimos Seve- 
rissimosque Viros, Patres melancholicorum eonseriptus“ (Ausgaben von 
1691, 1694, 1720). Nur lestere it in meinem Befige. Tbige Probe fteht 
©. 280. 
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don aus dem Anfang folcher „‚Cantiuneula”, daß von einer 
Sprahvermiihung nicht die Rede ift, 3. B.: 
Pertransibat clericus, 
Durch einen grünen Waldt, 
Videbat ibi stantem, stantem, stantem 
‚Ein Mägdelein wohlgeftalt. 
Salva sis puellula, 
Godt grüß di Mügdelein fein, 
Dico: ibi vere, vere, vere, 
Du folft mein Beilchlaf fein. 
Non sic, non sie, mi Domine, 
hr treibet mit mir jpott, 
Sı vultis me supponere, supponere, supponere, 
Sp madht nicht viel der Wordt. 
Ceciderunt ambo 
Wol in das grüne gras u. f. w. 

Dabei drängt fh überall die Wahrnehmung auf, wie in den 
Yand- und Stadtrechten, 5. B. in dem zuerjt lateinifch, dann nie- 
derdeutfc) und endlich hochdeutic bearbeiteten Sachfenfpiegel, im 
Schwabenfpiegel und in Necdtsurfunden, 3. B. der augsburger 
Sihenfungsurfunde von 1070, fi) die deutfche Sprache geltend 
macht, während das von dem Klerus und Lehnrecht getragene 
Yatein, dem claffifch-römishen Sprachgeift zum Hohn, feinen urz 
Iprünglichen Shavafter verliert und mit ftarfer deutfcher Verfürbung 
in das barbarifche Mittels und Mönchslatein übergeht, von wel- 
chem unzählige Proben vorliegen und weldyes namentlid von dem 
Iprudelnden Humor und der jchneidenden Satire der „Epistolae 
obscurorum virorum‘ (1516) bi8 zur Vernichtung gegeifelt und 
für alle Jeit zur PBolle dev lateinischen Sprache gejtempelt wurde. 
Aber Schon gegen das Ende des 12. Jahrhunderts findet man, 
daß die Roefie aus den Händen der Geiltlichyfeit in die der Laien 
überging, und daß in der erzäblenden Dichtung, welche Jowol ein- 
heimische wie fremde Sagenftoffe behandelte, wie in dem fpäter 
ji bildenden Meiftergefang, wenn. auch vemanijche Ginflüffe ficht- 
bar find, doc auch die nationale Eigentbümlichfeit jich entwidelte 
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und die deutfche Sprache, namentlich in der Volfspoefte, einen 
fejtern Iprachlichen Nechtsboden gewann. ?) 


Sweinndzwanzigftes Kapitel. 
a) Die Sprache des Ritterthums amd der Conrtoific. 


Grit mit dem Anjchlug des Meiftergefangs an die Bildung 
der Nitter und Fürften zeigt Jich deutlich die WVerunftaltung der 
deutschen Sprache dur Ginmiihung fremder Wörter, welche 
Jahrhunderte hindurch die deutihe Sprache verunzieren follten. 
Das Nitterthum, welches fich Seit dem Schluffe des 11. Jahrhun- 
dert8 früftig entwicelt hatte, gewann im Waffendienfte, im Aur 
juchen von Abenteuern und Gefahren feinen bhöchiten Glanz und 
in den Kreuzzügen feine böchfte Poefte. Das Nitterthun war 
ein einziger groper europäifcher Staat, welcher in vitterlicysreligio- 
jer Begeifterung die europäiichen Yänder wie feine Provinzen in 
jich vereinigte. Seine VBoefie bildete ji, wie im Gegenjag zur 
alten Bolfspoefie, zur Kunitpoefte aus, welche in Geift und Korn 
nac) einer höhern, dem Glanze des Nittertbums und Fürftenthums 
icheinbar mehr entfprecyenden Stufe ftrebte. ?) Die erzäblende 


1) Val. 3.W. Schäfer, „Orumpdrig ver Gefchichte der deutichen Literatur“ 
(Bremen 1858), ©. 15, und Bilmar, „Gerchichte der deutien Vintionallitera- 
tur“ (Marburg 1560), S. 144 rg. 

2) Bon großer Wichtigfeit Tür die Kenntmig md Gejchichte der alten Fran 
zöftfchen Voefte it das von Le Grand D’Aufiy herausgegebene Werf: „Fabliaux 
ou Contes du XIl et XIH sieele, traduits et extraits d’apres divers ma- 
nuserits du temps; avec des notes histuriques et critiques, et les imita- 
tions qui ont (te faites de ces contes depuis leur origine jusqu’a nos 
Jours“ (3 Ihle,, Barız 1779), welches, wenn es auch jchon unter dein Titel! 
„Srzählungen aus dem 12. und 13. Jahrhundert mir bifterifchen und Fritijchen 
Anmerkungen“ (5 Bde., Halle und Leipzig 1795— 98), in das Deutiche über: 
feßt und von dem (unbekannten) tüchtigen Ueberjeger mit jehr bedeutenden 
gründlichen Anmerfungen bereichert wurde, Dennoch weniger Beachtung gefunden 
bat, als Doc das jehr tüichtige md anziehende Werk in hohem Grade, auc in 
Bezug anf amfere deutfche Nationalliteratur, verdient. 
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Dichtung entwicelte fi vorzüglih im nördlichen Srankreid), wo 
britifche, normannifche und fränfifche Sagen zufammtenflofien, und 
verbreitete fih von da nad) England. Die Iyrifhe Kunjtpoefie 
hatte ihren Sig in der Provence und ward an den Höfen der 
Fürften und auf den Burgen der Ritter gepflegt, welche Sammel: 
pläge der Funftreichen Sänger (troubadours) waren. Bon bier 
verbreitete fich provenzalifche PBoefte über das nördliche Spanien 
und Stalien und wirkte aud) auf das nördliche Franfreich (Die 
trouveres) und auf das benachbarte Deutichland ein. 

Sn diefer Boefie des Ritterthbums bildete fih eine Sprade 
aus, weldhe, wie die heutige deutsche Sprache der Bildung 
alle Dialekte in fich vereinigt, jo aus allen Ländern des Nit- 
terthbums Wörter und Nedeweijen wie analoge Dialekte des 
Nittertbums in fih aufnahm, ohne jedod) die fpecififche Eigen- 
tbümlichfeit der Sprachbeiträge in ein fliegendes nationales Ganz 
;ed vereinigen zu Finnen. Mit den franzöfiichen Sagenftoffen, 
wie ;. B. dem Nolandslied des Pfaffen Konrad (11753— 77), 
dem Alerander des Pfaffen Lamprecht (1175), welche nad) frans 
zöfifchen Originalen gedichtet find 2), Fonnte fi) um fo leichter aud) 
die Sprache der ritterlichen Minne und höfifchen Sitte mit denjenis 
gen Sprachen verfegen, welche den Stoff zur Dichtung jelbft Lie- 
ferten. Sp mifcht denn nun auch der Tanhufer, wie Genthe 
©. 15 richtig bemerkt, „in feinem Streben nad) zu großer Ga: 
lanterie in der Sprache, in der Schaulegung feiner Studien und 
Belefenheit, aus affectirter Urbanität und Gourtoifte” in. feine 
deutichen Berfe frangöfifche Wörter und Redensarten ein und fpricht 
unter andern von dem Riviere, der Planure und dem Dulzamıys, 
daß er habe parliren müflen, als die Nachtigall angefangen habe 
zu toubiren; feine Dame jei gejeffen bei ver Kontane; ihre 
Perfon jei Ihmal und ein Lüßel grande; da habe er erhoben 
jein Barolle u. f. w. Dieje widerlid) füße unreine Sprache eines 
der frifcheiten Dichter des 13. Jahrhunderts, welche fogar aud) 
den Stoff verumreinigte, wurde aber durdaus Ton, obidhon fidh 


1) Schäfer, S. 21 und 22. Bilmar, I, 151. 
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im 14. und 15. Jahrhundert aucd das Niederdeutiche vordrangte, 
und ungeachtet fchon zu Ende ded8 15. Jahrhunderts die aus 
hoch - und niederdeutichen Formen gemilchte oberfüchltiche Mund: 
art in der Kanzleiiprache der Höfe und Neichsjtädte fowie in der 
profaischen Literatur fich geltend madyt und neben der fpätern Yutber’- 
Ihen Bibelfprache zur Grundlage der neuhochdeutichen Sprache 
ward, Gerade diefe Sprache fchien die Folie fein zu follen, auf 
welcher mit dem Berfall des kräftigen Nittertbums, einfacher 
Eitte an den Höfen der Fürften und Edeln, jowie im Bereich der 
von ihnen geförderten oder mit ihnen in Berührung ftenenden In- 
telligenz, troß der Tabulaturen der Meijterfänger, eine Sprüche 
al8 Sprache der höhern Bildung, Galanterie, böfifchen Geiltes 
und diplomatischen VBerfehrs fich zu jenem albernen, widerlichen, 
unnatürlichen Sprachgedenthum ausbilden konnte, welches durch 
das Vordringen des Galvinismus und durch die Aufnahme ver 
grogen Menge flüchtiger Hugenotten in Deutichland bejonders mit 
franzöfifichen Broden fic) überfüttigte ) und im Dreißigjährigen 


1) Schon lange hatte im frangöfifchen Nittertfume und defien Sprache, 
zum großen Nachtheile beider, eins der feltfamiten Inftitute, worauf je ver 
menfchliche Geift verfallen it, beftanden, die Cours d’amour, welche aud) weit 
und tief in Deutjchland Hineinwirften. Man val. im zweiten Theil der jchen 
angeführten ‚„ Fabliaux von Le Grand »’Aufjy die Grzäblung Hueline et 
Eglantine mit ven Bemerfungen dazu. Die Nuslofigfeit der Cours d’amour 
an fich) und die groge Wichtigkeit, die man ihnen beilegte, machen fie zwies 
rad) lächerlich. Und dennoch) finden ftch wenig Stiftungen, welche mit fo viel 
Shrfuccht aufgenommen, mit geringern Mitteln unterhalten und von jo ent: 
Ichiedener Ginwirfung auf die Sitten gewefen find. Da die Streitigfeiten in 
Veranlaffung von Fragen aus der Safuiftif der Liebe, die von den alten Lieder: 
dichtern in ihren Jeux-parties aufgeworfen wurden, fein Gnde nahmen, fo 
fam man, um fte in einer legten Initanz zu entjcheiven, auf den Gedanken, 
eine eigene Art von jouveränem Tribunal oder Gerichtshof zu errichten, wel: 
chen man aus diefem Grunde Cour d’amour nannte. Die lieder defjelben 
wurden aus Gdelleuten, rauen von Stande und Dichtern gewählt, welche 
fich durdy Weltfenntnig und lange Grfahrung für Dinge der Art die nöthige 
Sefchieklichfeit erworben hatten. Die Frauen unterliegen nicht, fiir dag -An- 
jehen von Tribunalen, wo alle Ehre auf fie bezogen ward, eifrigft beforgt zu 
fein; die Zahl derfelben wuchs aud) eritaunlic), befonders in den füdlichen 
Provinzen, wo man faft feine andere Boefie Fannte als Chanjons, und wo 


Ya\ 


Kriege vorzüglich durd) die unmittelbare Berührung Deuticher, Sran- 
zofen, Italiener, Spanier, Niederländer, Ungarn, Böhmen u. |. w. 


a 


folglich Ddiefe wichtigen Streitigfeiten fehr getrieben wurden. Sm den nörd- 
lichen Provinzen, wo man fie gleichfalls einführte, nahmen die Sigungen im 
Mat ihren Anfang und zwar auf freiem Felde unter einer Ulme, weshalb 
fie auch) Gieux (jeux) sous Pormel genannt wurden. Die Gerichtsbarfeit 
der Liebeshöfe erweiterte fich jehr Ichnell. Sie erfannten über alle Zänfereien 
der Liebenden, über alles was die Oalanterie betraf. Cie beraumten dem 
Angeklagten den Tag feiner Erfcheinung vor Gericht, und diefe wilden Krieger, 
welche falt alle ihre Streitigfeiten nur im Felde mit dem Degen in der Kauft 
auszumachen gewohnt waren, fanden fid) dafelbit ein und unterwarfen fich 
ohne Murren dem Urtheil der Richter, von denen fie nichts zu fürchten hatten. 
Diefe erwogen das Vergehen, erfannten eine angemefjene Strafe, entichieden 
den Bruch oder fehrieben die Korm der Dergleichung vorz und ihre Ausiprüche, 
Arrets d’amour, welche geraume Zeit in Franfreich ein Gefesbud) ausmachten, 
wurden Jo hoch gehalten, daß niemand gewagt hätte, davon zu appelliven. 
Man erhält endlich ein volljtändiges Bild von der Ehrfurcht, welche die Hod)- 
achtung fir Srauen gegen dieje lächerlichen Tribunale einflößte, wenn man 
fieht, daß Prinzen und Souveräine, 3. B. Mfons, König von Aragonien, 
Richard Löwenherz, fi es zur Ehre anrechneten, den Borfig dabei zu führen, 
und daß felbft Kaifer Friedrich Barbaroffa einen Liebeshef nach dem frango- 
jüchen Mufter in deutfchen Fanden anordnete. Unter der Negierung des un 
glürflichen Königs Karl VI. von Frankreich ward ein Cour d’amour bei Hofe 
angeftellt, dem man alle Offieien beilegte, welche bei fouverinen Gerichtshöfen 
jtattfanden, als PBräfiventen, Räthe, Suvplitenmeitter, Beifiger, Ghrenritter, 
Seheimfchreiber, Generaladvocaten u. f. w. Diefe DOfficien wurden mit Prin- 
zen von Geblüt, mit den vornehmiten Neichsherren, den höchiten Magiftrate- 
perjonen, jelbjt mit Domherren und den reivectabelften Kivchendienern bejeßt, 
eins von den Grzeugniffen des durd; die ärgerliche Königin Jrabella verbreiteten 
Seiftes der Ariwolität. ine andere, am wenigiten zu vermuthende Urjache, 
der Aufenthalt der PBapfte in Avignon, brachte die Kiebeshöfe bejunders in dem 
mittäglichen Frankreich in Klor, durch den jehnellen Glanz, welchen diefe 
Provinzen dadurd) erhielten, daß fie der BVereinigungspunft aller Annehmlich: 
feiten des Lebens und die Schatfammer der Steuern ver Ghriftenheit wınven. 
Die Nachfolger St. Peter's waren jelbit Berchüger der Yiebeshöfe. Innocenz VI. 
joll den Grafen von VBentimille und von Tende bei ihrem Beruche eine diejer 
Eigungen zum beften gegeben haben, worüber fie, heißt es, böchlidy verwuns 
dert waren („Discours sur les arcs triomphaux dresses en la ville d’Aix“, 
©. 26). Aber bald verichhwand das glänzende Meteor. Die Nürkfehr der Papite 
nad) Nom und das endloje Ungemad) des Staates brachten die Cours d’amour 
erft in Berfall und endlich für immer vom Schauplage. Da indejjen die 
Sranzofen einmal diejen fubtilen Unterfuchungen der galanten Jurispruden; 
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miteinander in den efelhafteften Milchmafc ausfchlug. So fam eg, 
daß die alfo überfüßte deutiche Sprache der Bildung aufs übelite 
verfeßt und getrübt wurde, ja jelbjt in die Volfsiprache nachtheilig 
bineinwirfte, und daß fogar das Saunerthbum aus diefer Spracd- 
hefe eine ziemliche Ausbeute machte und das im Dreißigjährigen 
Kriege das goldene Zeitalter der Gaunerfprache begann. !) Das 
von dem Gauner Andreas KHempel 1637 gegebene Verzeichni 
von Wörtern aus der „Spisbubenfpradhe oder Wahlerei und 
Nothwelich‘, fowie das Walpheimer ‚„‚Rotbwelfche Yerifon‘ von 
1726 find die erften merfwürdigen lerifographiichen Proben der 
Gannerlinguiftif des Dreißigjährigen Kriegs und emancipiren fic) 
durchaus von dem bis dahin al8 einzig daftehenden Bocabular 
des Liber vagatorum. 

Im Dreißigjährigen Kriege befand fich bei dem unermeßlichen 
fittlihen und materiellen Glend, welches derjelbe über Deutjc)- 
land brachte, aud) die von erotischen Stoffen inficirte, dem Siedy- 
thum faft erliegende deutiche Sprache in einer langen Krifiß, welche 
durch die neubegründeten Spracfklinifen de3 ,Teutichen PBalm- 
baum‘’ ?) und der nachfolgenden Sprachgefellfichaften und Dichter- 


Gefchmarf abgewonnen hatten, fo behielten fie ihn auch noch lange Zeit nachher. 
Die von Martial d’Auvergne befannt gemachten Arrets d’amour, eine Nadı- 
ahnung der alten, machten unglaubliches Glüd, und es fand fidy jogar ein 
berühmter Nechtsgelehrter, welcher fih die Mühe gab, fie durch das Anfehen 
dev römischen Gefege, durch die Intfcheidungen der Kirchenväter und durch 
Gitate aus griechifhen und lateinischen Dichtern zu befräftigen. Die franzo- 
fiichen Schriftiteller übten fi) noch) während des 16. und zum Theil des 17. 
Sabrhunderts über ähnliche Vorwürfe um die Wette, und die befannte Thefts 
des Sardinals NRich-lieu über die Liebe war nıchts ale ein Reft von jenem Geifte 
erotifcher Spigfindigfeiten. 

1) Recht intereffante Bemerfungen über die Verwilderung der deutfchen 
Sprace zu diefer Zeit gibt nach Divnys Klein (,Kriegsinftitution‘‘, 1598, 
©. 288) der geiftvolle ©. Freitag, „Bilder aus der deutfchen Vergangenheit‘ 
(Leipzig 1859), II, 78, obwol die parenthefirten Weberfegungen der Gauner- 
wörter zum Theil nicht richtig find, 3. B. anftogen ift nicht fchäßen, fondern 
zum biften haben, hinters Licht führen, vom jüdifchdeutfchen Schtus, Unfinn, 
Narrheit, oder Schaute, Narr, wovon au) anftuffen, anjchtuffen. Dal. 
zhl. U, ©. 192, vgl. mit ©. 316. 

2) Dgl. ‚„„Der Teutfche Palmbaum | das ift | Lobfchrift | Bon der Hoc): 
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jchulen bei weitem nicht fräftig und vafch genug abgekürzt werden 
fonnte, obihon man dem Martin Dpis von Boberfeld, dem „Ge: 
frönten“ (1597 — 1639), das Zeugnig nicht verfagen fann, daß 
er, wenn ihm auch Tiefe, Phantaftie und Gemüth fehlten, der deut: 
hen Sprache wieder den Weg zur Gorrectheit und zum MWohlflang 
anbahnte. Von den acuten Fieberparorismen der detitfchen Sprache 
jener Zeit 1) bedarf e8 feiner der taufendfach vorhandenen ‘Proben. 
Man hat Schon genug an den geiftlofen Spielereien und Phrafen, 
wenn man z.B. nur den Anfang des felbft vom wadern Schot- 
teliu8 ©. 1174 als Mufter eines ,‚Klingreims gepriefenen Ge- 
dicht8 von Diedrich von dem Werder auf Dpik lieft: 

Dich bat mit einer Kron, Gefrönter, wol befrönet 

Der Fürften werthbe Kron! Did hat der fünfte Thron 

Dur) das Gerücht gefrönt mit einer Ehrenfron, 

Die vieler Kronen wehrt. Gefrönt haftu gefrönet 

Um folhe Lorberfron. Nun Gott, der Kronen frönet, 

Gibt dir der fronen Kron u. |. w. 

In der That fällt einem da das prächtige Boexsxexef xoas 
xox& der Fröfche im Ariftophanes ein, und der alte Charon mit 
feinem echt bootsmännifchen vor Er vor Sr, jowie die gemüth: 
lihen fjchnarrenden niederdeutichen Froichconverfationen, weldye 
allabendlicy die norbdeutfche Dorfjugend den quafenden Fröjchen 
nacherzählt. 2) 

Doc gilt e8 hier nicht eine Literatur: oder Sprachgeichichte 
anzudeuten, fondern nur das Unrecht der Behauptung nachzu- 
weifen, daß die im 17. Jahrhundert auf den höchften Gipfel ge: 
triebene deutfche Sprachmifchung eine jo lange vorbildende Ge- 
Ihichte gehabt habe, wie Genthe nad) Bouterwef a. a. D. ans 


löblichen | fruchtbringenden Gefellfichaft | Anfang, Sabungen, Vorhaben, Na- 
men, Sprüchen u. |. w. vom Verdroffenen ’ (Nürnberg 1647). Vilmar, a. a. D., 
IT 12:79: 

1) Dal. im „Teutfchen PBalmbaum‘ die Briefe ©. 125 und 131, audı 
das entjeßliche Liebesgedicht: „Neverirte Dame” u. |. w. S. 129. 

2) 3. B.: „Marten! Marten! — Wat wuttu! Wat wuttu! — Morgen 
bad id! — Sc ick of! Sc id of!‘ 
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gedeutet hat. Treffend jagt Schäfer, a. a. D., ©. 56, daß der 
Berfall der Sprache der Abnahıne der geiftigen Bildung entiprochen, 
dap an den Höfen die Vorliebe für das Franzofiiche um fich ge- 
griffen habe und die Gelehrten defto jtolzer auf ihr Icholaftilches 
Yatein gewefen feien, je mehr die claffiichen Studien durd) Die 
theologischen Streitigkeiten verdrängt wınden, daß die deutjche 
Mutterfprache von ihnen vernachläfftgt worden fei und jelbit Die 
Rredigten die Kraft des volfsmäpigen Ausdrucds verloren hätten. 
Sewig ift, daß im 17. Jahrhundert die Gaunerfprache aus ver 
tiefften Grmiedrigung dev Spracdye der Bildung Die größte Aus- 
beute machte und wie mitten im tiefften materiellen &lende des 
Volfes, jo auch im tiefften Glende der Sprache Ntch verftärfte umd 
beliebte und das Iprachlich Erworbene um fo gefliffentlicher bei 
behielt, je mehr die Sprache der Bildung wieder nad) Neinheit zu 
jtreben und alles in der frühern Erniedrigung aufgedrungene Fremd 
artige und Unlautere von fich abzuwerfen anfing. Daber bejon- 
vers fommen in der Gauneriprache Die mancherlei italienifchen, 
franzöftfchen, Ichwedischen und andere fremdfpracdhliche Auspdrüde, 
welche Feineswegs moderne JZufüge find. 


Drerundzwanzialtes Kapitel. 
b) Die maccaronifche Boch. 


Unter allen Sprachmifchungen erjcheint Die maccaronilche 
Difchung, obwol fie der jüdijch-deutichen Milchung am nächften 
fommt, jowol in Nücjtcbt auf ihre Form als aud) auf ihren Ums 
fang und Zwed am bejchränfteften. Cie batte in feiner Meife 
irgendeine Borbildung, jondern entjprang im 15. Jahrhundert 
plöglic) aus dem Kopfe eines aus dem Ktlofter flüchtig gewor- 
denen und in das DBagantenleben bineingerathenen \wißigen 
italienischen Dichters und bielt in dem Bereiche der romanischen 
Spracyfamilie wie ein luftiger Safhing ihre vereinzelten Umzüge, 
ohne Doch irgendwie volfsthünlicy und am allerwenigiten auf 
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deutfibem Boden populär und heimifch werden zu können. Schon 
dadurch, daß fie den Wortwurzeln irgendeiner der romanifchen 
Sprachen, über deren Kreis fie niemals anders als vereinzelt in 
das Deutjche hinausging, lateinifche Slerionen anhängte und jomit 
der vomanifchen Sprache in ihren einzelnen lateinifch flectirten Stamm: 
wörtern das Scheingepräge der Inteinifchen Sprache verlieh, wurde fie 
zu einem nur den Gelehrten verftändlichen traveftirten burlesfen La- 
tein, welches vor allem der Satire, für welche doch wejentlic) die 
maccaronifche Boeftie gefchaffen war, namentlich zur Gcijelung des 
affectirten Ginmifchens fremder Wörter in die Mutteriprache, einen 
wefentlichen Theil ihres natürlichen Nechts, das der ungebundenen 
öffentlichen volfemäßigen Bewegung, verfümmerte und fich nur auf 
eine heimliche Stubenzüchtigung der pedantifchen Gelehrjamkeit 
bejchränfen mußte, bei welcher fein vecht öffentliches Exrempel jta> 
tuirt werden fonnte. Die maccaronifche ‘Boefie it daher niemals 
in das Wolf gedrungen. Sie erbitterte ebenjo Icharf, ala fie rügte. 
Daber audy ihre ehr ftrenge Beurtheilung, ihre Unitetigfeit und 
ihr rafches VBerfchwinvden. Obhnehin beleidigte fie den eilt beider 
zufammengezwungenen Spradyen und hätte fich in ihrer burlesfen 
Mummerei niemals halten können, wenn fie fich nicht auf den 
Schwingen der poetifchen Form zu jener Sphäre erhoben bitte, 
in welcher man den lofen Schalf nur deito deutlicher jehen und 
belacyen fonnte. 

Dbfchon diefe Sprachfaftnachtspofle, wie fohon erwähnt, Ti 
nicht aus den Kreijen der romanischen Spradyfamilie entfernte und 
nur vereinzelt auf den deutfchen Sprachboden übertrat, jo verdient 
fie doch befonders wegen ihrer Entitehung und ihres Uebertritts auf 
deutfchen Boden einige Aufmerffamfeit. Die maccaronifche Boefte 
ift in Italien entiprungen. Dbwol Iyphis Ddarius (Iifi degli 
Ddasj) aus Padua CF 1488) der erfte maccaronifche Dichter ijt, jo 
hat er doch nur Das eine fehr furze Carmen maccaronicum de 
Patavinis quibusdam arte magica delusis gemacht, weldes bei 
Genthe S. 207 abgedrudt ift, und deilen Verbrennung Ddarius 
obendrein, wiewol vergeblich, da 8 Ihon zehnmal gedrudt war, 


auf dem Sterbebette angeordnet hatte. Grft mit Don Teofilo 
Folengo oder de Folenghi, welcher überhaupt mit dem vollften 
Mechte der Erfinder der Maccaronea genannt zu werden verdient 
und genannt wird, beginnt die maccaronische PBoelte. Folengo’8 
eben ift fo merkwürdig wie feine Grfindung. Gr wurde am 
$. Nov. 1491 zu Gipada, unweit Mantua, aus anfehnlicher Fa- 
milie geboren, zeigte fihbon früh bedeutende poetifche Gaben und 
ging bereitd 1507 in ein Benedictinerflofter, wofelbft er am 
24. Juni 1509 PBrofeß ablegte. Nac etwa fieben Jahren ent- 
jprang er aus dem Klofter mit einer jchönen Perfon, Girolama 
Dedia, welche er leidenfchaftlich liebte, trieb ein liederliches Va- 
gantenleben, machte alles denfbare Glend durd), wurde Soldat 
und trat 1527 wieder in das Kloster zurüd. Gleich im Anfang 
jeines zehnjährigen VBagabundenlebens wandte ev fic) zur macca= 
ronifchen Boefie, deren Namen und Welen er felbjt erläutert: 
Ars ista po6tica nuncupatur ars maccaronjca a maccaronibus 
derivata, qui maccarones sunt quoddam pulmentum, farina, 
caseo, butyro compaeinatum, grossum, rude et rusticanum. 
Ideo Maccaronica nil nisi erossedinem, ruditatem et vocabu- 
lazzos debet in se continere. Sed quoniam aliud servandum 
est in eclogis, aliud in elegiis, aliud in heroum gestis di- 
versimodo necessariun est canere. luit repertum Maccaroni- 
con causa utique ridendi — und blieb derfelben auch nad) der 
Nüdfehr in dad Klofter getreu, indem er feine PBoeften von den 
jittenverderbenden Anftösigfeiten läuterte und nody fpäter neue 
Dichtungen hinzufügte. Man findet feine Gedichte bei Genthe 
theil8 nad) den verjchiedenen Ausgaben angeführt, theild aber 
auch, wie 5.3. die ‚„Phantasiae maccaronicae”, ©. 208—250, 
und die „Moschea”, ©. 250—234, vollftändig abgedrudt. Eben- 
dajelbft findet man aud) Proben von feinen Nachfolgern Gapello, 
Arione Bolla und dem geiftvolliten, Gefare Orfini. 

In Franfreidy fand die maccaronische Boefte rafche Aufnahme 
und glüdliche Nahahmer in dem berühmten Juriften Antonius 
de Arena (7 1544), Jean Germain, Remy Belleau, Etienne 
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Tabourot 2), du Monin, Janus Cäciliug Frey, Theodor Beza, 
Hugbald; in England in dem Schotten William Dunbar, John 
Sfelton, William Drummond, Aler. Geddes. Bei den erniten 
Spaniern wurde jogar erft 1794 vom pjeudonymen D. Mattiad 
de Netiro ein maccaronifcher VBerfuh gemadıt. 

Kimmt man wahr, wie die ohnehin nur im 15. und 16. 
Jahrhundert und nur zur vereinzelten Blüte getriebene maccaroni- 
Ihe Boefte felbft auf dem Gebiete der aus germanifchen umd 
Inteinifchen Spracdhftoffen zufammengemifchten romanijchen Spra- 
chen feineswegs populär und heimifdy wurde, objchon die mit 
ihren Flerionen zu Grunde gelegte lateinische Sprache ein Haupt: 
factor aller vomanifcdyen Sprachen ijt, mithin der ganzen vomanifchen 
Spradfamilie fehr verftändlich und faglid fein mußte: fo bleibt 
der Grund zu diefer geringen Aufnahme wefentlid) in der über- 
mäßigen Verftärfung des den romanifchen Spradyen zu Grunde 
liegenden lateinischen Spradhfactors zu Juchen, welche an der jchon 
längft entfchieden und nachdrüdlich abgerundeten Nationalität jedes 
der romanischen Sprachfamilie ald Sprachglied angehörigen Bolfes 


1) Das von Genthe E. 155 angeführte Wert: ‚„‚Cacasagno Reystro- 
Suysso-lanusquenetorum per Maeistrum Joannem Bapistam(?) Lichardum 
Recatholicatum spaliposcinum Poetam. Cum Responso, per loan. Crans- 
feltum, Germanum‘ (Paris 1588) ift mir völlig unbefannt geblieben. Biel: 
leicht hat Genthe es ebenfalls nicht jelbjt gejehen. Die Mutorjchaft des Ta- 
bourot (Genthe fehreibt den Namen Taburot), des ‚Seigneur des Accords‘‘, 
cheint zweifelhaft, da es in der vollitindigen Pusgabe der Tabourot'fchen 
Merfe (Baris 1614), welche ich neben der böchtt feltenen ältejten Ausgabe 
von 1585 befige, nicht enthalten it. Ob das Werk in der parifer Ausgabe 
von 1605 oder einer der beiden rouener Ausgaben (1628; 1671) enthalten 
it, weiß ich auch nicht, da ich diefe Ausgaben nicht kenne. Giünglich uns 
befannt ift mir endlich auc) nocdy die von Genthe ©. 155 angeführte parifer 
Ausgabe von 1662: Lie quatriesme des bigarrures du Seigneur des Ac- 
eords, welche Genthe überhaupt wol aud; nicht gejehen hat, da das (ua- 
triesme fein Specialtitel it, Tondern nichts anderes bedeutet, als was fchon 
in der parifer Ausgabe von 1585 jteht: quatriesme livre des bigarrures, 
auch von nichts weniger als von maccaronifcher Poefte handelt. Im Jahre 
1859 joll eine neue NMusgabe der Werke Tabonrot's in Paris erfchienen oder 
doc) vorbereitet worden fein. 
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und von feiner fchon fpecifiich national ausgebildeten Sprache 
entfchiedenen Widerftand erfuhr. 

Sp ericeint die ganze maccaronifche Poefie als eine eigen- 
thimliche Folie der romanitchen Sprachen, auf welder der be- 
jondere Gehalt jeder einzelnen recht deutlich erfannt werden fann. 
&ine jeher merkwürdige und nod) von feinem Darfteller der mac- 
caronifchen Yiteratur fpeciell hevvorgehobene Probe gibt Mio- 
(tere, welcher in der Bromotionsfceene am Schluß feines Föftlichen 
„Le malade imagmaire” die Maccaronea in der wißigften und 
ergöglichften Weile fogar auf das Theater bradıte. Und doc 
fonnte nicht einmal ein Moliere die maccaronifche Dichtung vom 
Theater aus in das Volf gelangen lalen, welches ja überhaupt 
nur ber den Galimatias zu lachen verftand, während die 
Höhergebildeten allein das Meitterftüc Scharfer Beriiflage ganz zu 
begreifen im Stande waren. Wroben der maccaronifchen, Poelte 
findet man in den „Facetiae Facetiarum‘’, den „Nugae ve- 
nales’ und bei Genthe S. 179— 342 in reiher Auswahl. 

Hat der national gewordene Sprachgeift jedes Glieded der 
romanifchen Sprachgenoflenfchaft das Webermag des lateinischen 
Antheils in der maccaronischen Poefte zurücgewielen und nur dem 
heitern Scherze und der vigenden Satire die poetische Seifel ge- 
jtattet, um feinem eigenen Ernfte in der Abweifung jedes fprad) 
lichen Unfugs behülflich zu fein: jo war der Sprung, welchen, 
freilich erft beinahe hundert Sabre nad) Kolengo, die maccaronijche 
Poefte auf das dentiche Sprachgebiet machte, ein toller Sprung 
des luftigen Harlefin von der Bühne in das PBarterre, bei wel- 
ben alle Jllufion abfichtlich zerftört und die bumtjchedige Er- 
jbeinung recht deutlic) betrachtet und erkannt werden follte. Wir 
man einen verwegenen und guten Wis einen „schlechten Wis‘ 
su nennen pflegt, fo fann man die treffliche „„Floia’” ven erften 
und beiten Ichlechten Wiß !) nennen, den die maccaroniiche Poefte 


1) Die herrlichen „Epistolae obseurorum virorum‘ gehören wol Ichwer- 
lid) zur macearonifchen Fiteratur. Sie enthalten mit jehr geringen Ausnahmen 
nur Küchenlatein, freilich der Föftlichiten und ergößlichjten Art. Die 1858 
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zu Ende des 16. Jahrhunderts in Deutichland wagte, ein Werfuch, 
welcher nur einmal gelang, welchen aber fchon der wadere Silchart 
Kap.22 feiner ,„‚ Gefchichtsklitterung‘ mit feinen ‚‚Nuttelverjen‘ bei 
Erwähnung des Merlinus Cocaius (Folengo) mehr anzudeuten als 
nacdyzuahmen wagte und welcder jchon in der Nachahmung der 
„Lustitudo studentica” !) matt wird md enblid) ganz ver- 
Ichwindet. 

Sn der deutfchen maccaronifchen Sprache, in welcher die deut- 
hen Wortwurzeln lateiniiche Gndungen erhalten und die lateini- 
Ihe Sprache Wortführerin ift, zeigt fi) noch viel mehr als in 
der maccaronishen PBoefte der romanischen Spracdyen dus Wider: 
ftreben des beiderfeitigen Sprachftoffs, des germanischen und latei- 
nischen. Beide Stoffe ftehen in ihrer Gigenthümlichfeit gerade 
durd) die äußere Zwangsverbindung als recht innerlich gefihieden 
und nur neben einander, und mögen dem Sprachforjcher von die- 
jem wol faum noc beachteten Standpunfte aus nicht uninterefian- 
ten Stoff bieten zur Betrachtung der vielfachen äußerlichen poli- 
tiihen Anläffe und innern geiftigen Bewegungen, welche die 
Sefammtgruppe der romaniichen Spradyfamilie Tchufen und wie- 
derum in nationale Gliederungen abtheilten. Im Zwange der 
Bereinigung des Germanifchen mit dem Yateinijchen in der deut- 
hen maccaroniichen Boefte erfcheinen beide Kuactoren gegenein- 


in Keipzig erfchienene Musgabe empfiehlt ficy durch ihre Gorrectheit und 
Sauberkeit: 

1) Sie findet fich zuerjt unter Mr. 1 der „Facetiae Facetiarum, hoc est 
Joco-Seriorum fascieulus novus‘ etc. (Pathopoli 1647), &. 3—15. Gentbe 
allegirt ©. 164 eine Ausgabe von 1697 (wo die Lust. stud. S. T— 18 
Itehen fol), welche mir ganz umnbefannt it. Das Titelkupfer (Landstnechte 
beim Epiel und Zehen, unten eine nächtliche Nauferei) der in meinem Be 
fiße befindlichen Ausgabe hat die Salyzabl 1645, das Titelblatt felbit die 
Sahrzahl 1647. Der vollitändige Titel der Lust. stud. ift: Delineatio 
Summorum Capitum Lustitudinis Studenticae In Nonnullis Academiis 
usitatae. Sie bat troß ihres oft tobenden Tons durdyaus nicht den Wis 
und Sumor der „Floia‘’, weldye in der That einzig in ihrer Art dafteht und 
dem Kenner des Niederdeutjchen eine Fülle der drolligiten Sompofitionen dar: 
bietet, 
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ander unverträglid. Aber gerade diefe Unverträglichfeit im Zwange 
und Zulammenhange macht die bejondere, dazu Ddurd) die poeti- 
jhe Form und durd) das heroiiche Wersmaß nur defto glüdlicher 
gehobene draftifch-fomishe Wirfjamfeit aus. Diefe wird aber 
gerade in der „Floia“ nocd außerordentlich dadurd) gehoben, daß 
der deutiche Sprachantheil nicht allein in der gewählten Sprade 
der Bildung fid) bewegt, fondern überhaupt wie ein barmlofes 
Naturfind erjcheint, dadurch) daß er in der feftedigen, untadelig 
correcten lateinischen Slerion mir aller möglichen Natürlichfeit, Nai- 
verät und Fügigfeit bald zur hochdeutichen, bald zur niederdeutichen 
Mundart übergeht und Doc) gerade in diejer Willigfeit, bei wel- 
cher durd) die nur zufällig erjcheinende, jedod gejuchte Laut- 
ähnlichfeit mancher eine ganz andere Bedeutung habender Wörter 
die fomiihe Wirkjamfeit in drolliger ISlufton nod) mehr gehoben 
wird, den Eontraft beider Sprachfactoren nur noch fchärfer ‚hervor- 
treten läßt. Und doc ıft bei alledem, Jelbft wenn aud) nicht 
am Schluß des echt Fomifchen Gedichts gejagt wäre, daß der 
Dichter aus Hamburg den Freunden jein MWerf zuende, der 
hamburger Dialeft jo unverfennbar, dag man die Mundart nur 
Ipecifiich hamburgiich,, nicht einmal holjteiniich, wie Genthe ©. 166 
meint, nennen darf und daß der unbefannte Dichter durchaus ein 
Hamburger gewejen fein muß. !) 

Dagegen ftiht die 1647 zuerit erfchienene „‚Lustitudo stu- 
dentica”, welcher alle genannten Bortheile abgehen und welche 
erfichtlich nur eine Nachbildung der „Floia“, fowie auch bei wei- 
tem mehr lateinijch als deutich-maccaronisch ift, ungeachtet der 
bis zum Uebermaß fröhlichen, wild tobenden jtudentifchen Laune, 


1) Die „Floia” erfchien zuerit auf einem halben Duartbogen ohne Ans 
gabe des Drukforts und VBerfaffers 1593 und hatte nady Genthe, a. a. D., 
©. 165, den (auch in den „„Nugae venales‘ von 1720, ©. 111, gegebenen) 
ausführlichen Titel: Floia. Cortum Versicale De Flois Swartibus Illis 
Deiriculis, quae omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. 
behüppere et spiezibus Schnaflis steckere et bitere solent. Autore Gri- 
pholdo Knickknakio ex Floilandia. Dageyen haben die „Facetiae Face- 
tiarum‘‘ von 1647, ©. 531, nur den einfachen Titel Floia. Cortum Ver- 
sicale. 
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bedeutend ab und fann, wenn fie, wie Genthe ©. 164 fügt, 
„Schonung verdient”, doc wirklich ‚nur in frohen Augenbliden 
gelefen werden, um mit beiten Augen beuriheilt zu werden”. 
Dagegen muß aber auch jelbft der Verdriegliche lachen, wenn er 
die „Floia” zur Hand nimmt, deren Schluß aus den „Facetiae 
Yacetiarum‘” bier Plaß finden mag. Die bocddeutichen md 
niederdeutichen ?) Wortwurrzeln find zum leichtern Verftändniß fir 
Ungeübte mit Eurfivlettern gedrudt: 
Quid memorem Jungfras megdasque, schonuntne nigellis 
195 Deirieulis? schenekunt vitam? non schenckere fas est, 
Ajunt. Nam quando debent hae spinnere Wockum 
Vel quando Holnadium scarpis uthmehere nadlıs 
Sittunt, nulla iis Freda est, sit swartus in huto, 
IHuto mollieulo flous et se sangume nekae 
200 Fällit, repletus per Klerdros springit et huppit, 
Vexeritque adeo, ut Jınfrae saepe absque pudore 
Uprapant sese et Dbeinos Dauchumque bekickant. 
Et seirant, donec paulum Wehtagia cedant. 
Saepe etiam Uragum apmakunt, et Titia rumda 
205 Defendunt, arcentque /loos, ne snaflide Jaedant 
Et dlautum vthsugant. Namque hie embehrere multum 
Non possunt. Tadem Megdae faciunt, et ad unum 
Si fieri posset, vermes ad tartara nigros 
Projicerent. Vidi quasdam, non lego Gesellas, 
210 Si quando vaccas herdo nahdrifere vellent, 
Solo Aembdo indutae poterant non heffeve fredam, 
Nune hkando in ruckum fälebant, nune sua »eglis 


1) Zum Berftandnig dev niederdeutichen Wurzeln: 
195 Deir, Threr. 197 Dolnad, Soblnabt; Tearp, Icharp, Scharf; uth 
neiben, ausnähen. LOS Yıtten, Jißen; red, Ariede; fit von fitten, 
fiben; Jwart, Schwarz; Out, Haut. 199 Mefen, Mädcen. 200 huppen, 
hüpfen. 202 uprapen, aufraffen; beficen, beguden. 205 Jfüren, Ichü- 
ven, fchenern, fraken; Wehdag, Wehtage, Schmerzen, Krankheit. 204 up: 
mafen, aufmachen; Titt (Zige), Bujen. 205 Snufel, Schnabel. 206 Blaut, 
Blot, Blutz uthyugen, ausjfaugen;embehren, entbehren. 209 legen, lögen 
lügen. 210 Herd, Heerde; nahdriben (nabdrift), nachtreiben. 211 Himbo, 


Ave-Lallemant, Gaumertbum. II. 5) 
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Tittia eratzebant, nunc lendos, nunc kn/giosque, 

Nec scio quid reliquum schürebant torve tuentes. 
>15 Haec ideo vobis 6 frater schiöcko fideles, 

Saepe ut denckatis, yutumque lefhatis amicum. 

Et quoties brtunt vos nigri schmaflide deiri, 

Et quoties handis vestris ingripitis hosos, 

Fengere nempe floos, tales effundite Wortos! 
220 Jam Flous Hamburga quem schickuit urbe politus 

Oldus bekandus, blodum me steckit in hAudum, 

Scilicet ut denckamque sui, denckamque jocorum 

Pussorumque simul. Denckamque ergo, cedito rursus 

Parve floe et nostrum misere quoque plage Dbekantum 
225 Frundum, ut sit memor et nullis veryettat in amnis 

Nostri, sie durat Frumdschoppia. Neun is et uthe. 

Ungweifelbaft ift ed, daß die maccaronifche ‘Boefte überhuupt 
in Stalien und aus Kolengo’s Kopfe entjprang und daß Folengo 
nicht eher in Dieter Weite dichtete, als bis er in das Yandjtreicher- 
leben hineingerathen war. Wenn auch fchon vor ihm die Canti 
Carnascialeschi durh Lorenzo den Prächtigen von Medici (1448 
— 92 begünftigt und geregelt worden, wenn auch die Poesia 
contadinesca (villanesca), boschereccia und pedantesca (fiden- 
ziana) nad) falt allen Richtungen der Yaune und Satire bin in 
Aufnahme gebradt war, jo hatte doch feine Diefer burlesfen Didy- 
tungen eine folche originelle MWortmifhung aufzuweifen, wenn 
aud jede von ihnen mehr over minder fremde Wörter und NRedens: 
siurten abfichtlidy für den Spott und die Satire vorbrachte. Folengo 
schrieb nicht wie jene eim unreines oder gemifchtes Jtalienifc), 
Jondern fchrieb lateinisch und latinifivte Dabei italienische Wörter. 
Infofern war Solengo volle Driginalität, und ebwerlid) mag man 


Demd; hbebben (heft), haben. 215 Kuig’, Kite. 216 lef bebben, lieb 
haben. 217 biten, beigen; Schnafl, Enafl, Schnabel. 218 JIuygripen, 
hineingreifen. 219 feugen, fangen. 220 politih, y’litich, gewandt, 
titig. 221 old, alt. 223 Burfen, WBoilen. 225 ASrund, Srüund, Freund; 
vergeten, vergeffen. 226 Srundfhonpp, Areundichaft: 18, it; et, ee; 
uth, aus 
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der ohnehin gar nicht näher begründeten Behauptung Genthe’s 
S.61) beipflichten, daß die Maccaronea eine Tochter der Fiden- 
ziana (pedantesca) gewejen fei. Auc) läßt Folengo recht lebendig 
jeine Yaune nad) allen Seiten bin überfprudeln und hält fich nicht 
verbunden, mit der Geijel feiner Satire ftetS auf einen und den: 
jelben Gegenftand loszufchlagen, fondern fhwingt die Geifel Luftig 
um fi und trifft vücjichtlog jeden, welcher ibm zu nabe fommt. 
Hält man aber feine Sprache zufammen mit Jeinem Yandjtreicherz 
leben, aus welchem heraus er dichtete, wie ja Ichon der Stoff 
genuglam zeigt, jo wird man ftarf verfucht, auch binfichtlich feis 
ner maccaroniichen Sprache feinem Landftreicherleben einen be> 
deutenden Einfluß zuzuichreiben,, weldhe Sprade denn auch in 
der That der jüdischdeutichen Sprache ganz analog ift. Folengo 
wagte vielleicht aus Mangel an hinreichender Kenntnig und Uebung 
im Hebräifchen feinen Ddirecten jüdifchitaltenischen VBerfuch, welchen 
jein Zeitgenojfe Ereole Bottrigari, freilic fehr ungefchiet und 
unglüdlid, unternahm !), 3. B.: 
RN Tl ti saluto 

Bramoso molto imtender quale 

Hor sia il tuo stato, ch’a Dio piaccia 

Ch’eeli WN sia: et 22 e felice — 
wobei nur von einer, Einftreuung vereinzelter hebräiicher Wörter, 
nicht aber von einer Wortverbindung mit dem Stalienifcdyen Die 
Rede fein Fann. Folengo aber muß das Judendeutich gekannt 
und die Gigenthümlichfeit feiner Mifchung begriffen haben, wenn 
er audy das Hebräifche und Deutfche felbjt darin nicht genauer 
verstand. Jedenfalld muß er in feinem Lanpftreicherleben dem 
jtetd bis zur Unausweichbarfeit ergreifenden lebendigen Juden: 
zuge zwifchen Deutichland und Italien begegnet und jogar ihm 
auch verfallen gewefen fein und darum von der bis dahin un- 


2. 


1) Bgl. ©. 22 bei Genthe, dem die Genauigkeit abgeht und der den 
Sreole Bottrigari (1531— 1609) Greobe Bottrigara nennt. Es fann eben nur 
der Bolognejer Greole Bottrigari gemeint fein, welcher vorzüglich durd) feine 
matbhematiichen Neuntufe und Schriften jowie durc) feine beveutende Biblio: 
thef fich einen berühmten Namen machte. 

Rx 
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erhört eigenthimlichen Miichung des Judendentich) Keimtnip qe- 
habt haben. So fonnte er leicht dazu gelangen, aus den beiden 
Sprachen, Deren er Meifter war, jene dem Judenvdentichen analoge 
Wortmifchung zu verfuchen, in welcher er die damals vollgewaltig 
berrichende Gelehrten- und Weltfprache, das Pateinifcbe, zur Süb- 
verin machte und mit feiner italienifchen Meutterfprache zur neuen 
macearonischen Sompofttion verband. 


Dierundzwangigfles NRapilel 


e) Die Smeidentigkeit des phoneltifchen Sprachelements. 


Trob der Iprudelnden Laune der maccaronischen Dichtung, 
welche im der verwegenen Zufammenzwingung jo verfdyieden- 
artiger Sprachftoffe fh jelbit verunftaltet umd den vollen Spott 
jarfaftifcher Ironie tiber ftch jelbft ergießt, um zum Geifel der an- 
dern Gricheinung zu werden, und wog des rückfichtslofen Un- 
geftims, im welchen fte jelbjt den grämlichen Yeler zum Yachen 
zwingt und mit allen unbarnberzig über einen Boden dabınfährt, 
welcher ebenfo bolperig ift wie ihre Herameterfchemata: findet man 
doc, auch Stellen auf dem vauben Wege, wo eigentlich alles, 
auch die Boefte, aufbort, wo man plößlic) an dem Scharfiinn des 
Dichters zur nüchternen Kerlerton abfältet und m Grftuunen gerätb, 
wie doc) die PBoefie Jo abfichtlich Icharffinnig Jein und der Scharf- 
finn wieder fo poetifch werden fonnte. ES find Jolchbe Worter, 
ja Jogar ganze Säße, Berfe oder Strophen, deren Wortwurzeln 
in beiden gemifchten Sprachen gleichen oder dedy Fehr abnlichen 
Yaut bei ganz verfehiedener logifcher Bedeutung haben, wobei aber 
dem nad) ver eigenthümlichen Korm der einen Sprache flectivten 
Worte die logische Bedeutung der andern Sprache gegeben, ihm 
jelbft aber feine primitive logische Bedeutung genommen wird. 
In den roman -maccaronifchen Dichimngen, in welchen, wie 
überhaupt in den romanilchen Sprachen, Die uriprimglich fatei- 
nijche Wirrzelbaftigfeit Der meiften romanifchen Wörter nicht zu 
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verfennen ift, macht fich diefe Vertaufchung viel leichter, und der 
oft noch durch veränderte Wort- und Silbenabtheilung verjtärkte 
Gontraft befteht meiftens nur in der Abweichung des Logiichen 
Glements einer fpeeiellen romanischen Sprache von dem logischen 
Glemente der lateinischen Sprache. Im der deutfchen miaccaroni- 
jchen ‘Boefte ift bei der größern Entfremdung des germanifchen 
von dem lateinifchen Spradyftoffe der Gontraft defto greller und 
die Vertaufchung defto verwegener und Fomifcher, wie man das 
namentlich in der „Floia’” fieht, in welcher obendrein das Hod)- 
dentjche und Niederdeutfche überaus bunt und luftig neben- und 
durcheinander wuchern. So hat die „Floia” das Wort sternas 
nicht etwa vom lateinischen sternere, fondern vom deutichen Stern, 
stridunt nicht vom lateinischen stridere, fondern vom niederdeutichen 
ftriden, ftreiten, und am Schluffe: Nun is et uthe, nun iS 't ut, 
nun ift e8 aus. Das merfwürdigfte Beilpiel hat aber wol ver 
berühmte Nabbi Jchuda (Alyje di Meodena, Leo Mutinensis, der Köwe 
von Modena) als ahtzehnjähriger Jüngling gegeben. 3.&. Wagenfeil 
theilt e8 ©. 50 feiner „‚Sota’ Y) mit, und neuerdings hat won der 
Hugen in feinev am 15. Auguft 18555 in der berliner Afademie der 
Wilfenichaften ‚über die romantische und Bolfsliteratur der Juden 
in jüdischdeuticher Sprache” gehaltenen Vorlefung wieder darauf 
aufmerffam gemacht, wobei ev es mit Necht bezeichnet als ‚ein 
poetiisches Kunftjtücf, wie es wol nur in dem Gebirne eines durch 
den Talmud gefchulten Juden entipringen fonnte, aber aud) den 
Wis und Scharffinn eines folchen fatttam bekundet‘. Nabbi Se- 
huda machte auf den Tod feines Lehrers Nabbi Mofes Bafıla 
ein Iranergedicht in bebräiicher und in italienischer Sprache, deflen 
Wortlaut in beiden Sprachen vollfommen gleicdy ift und doc) in 
jeder der beiden Sprachen ein correctes befonderes Berftindniß 
darbietet und in durchaus bündigem Zujummenbange gelefen und 
verftanden werden fann. Freilich it-daber der Silbenabtbeilung 


1) Sota lib. Mischnicus de uxore adulterii suspecta, cum excerptis 
Gemarae (Altvorf 1674). 


86 


Gewalt angethan, wie man aus folgender Zufammenftellung 
erkennt: 
lo! 2 IN Q an re N ia uFyp 
Chi nasce muor, Oine, che pass’ acerbo. 
. L . . .? . 
Dog 77 Tin oia Do Sin d3 
Colto vien ’huom, cosi ordin’ il Cielo 
jan 2 me "IR 1 win 
Mose mori Mose gia car de verbo. 
jo mi a a2 Dir Sin min Dig 
Santo sia ogn’ huom, con puro zelo. 
12. ON 8 9 ar Sn 792 
Seller er Br ie ae u 
Ch’ alla meta, gia mai senza riserbo. 
7 MET INS IN 'y DIE "DIN ZT 


Arriu’ huom, ma vedran, in cangiar pelo, 
wa aaiy D2-on Era 50 


Se fin habiam, ch’ al CGielo vero ameno, 
I * 
. yupanıı aus PL TTT mas in 
° Imleeee| 2) ur NZ) 2177 


Val’ huomo va se viva assai, se meno. 


Man fann bier nur die faft unheimlich Icharffinnige Kunft 
bewundern, welche e8 verftand, ein Jolches homöophonetifcdhes Ge- 
dicht in zwei voneinander ganz verfchievenen Sprachen zu er- 
finnen. An der Kunft jolcher Beilpiele gerade ficht man recht 
jchlagend, wieviel eigenthümliches geiftiges Aluidum eine jede 
Sprade hat, weldyes nicht im bloßen todten Wortbilde allein, 
fondern wefentlib im phonetiichen Clemente des Wortes erfaßt 
und verftanden werden fann, und weld eine forgfame Behand- 
[ung die todten Sprachen erfordern, wenn fie nicht von den Schwin- 
gungen des phonetifchen Elements lebender Sprachen eridjüttert 
und verftimmt werden follen, wie ja das barbarijche mittel- 
alterliche Latein der Geiftlichen und Mönche überall eine Refo- 
nanz der lebendigen deutichen Sprache, zum Nacdıtheil der alten 
claffiichen Sprache, aufweift, weldye in ihrer Verunftaltung endlid) 
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auch den ganzen Sprachgeijt Jowie die ganze Wiffenfchaft, Kunit, 
Gultur und Sitte alteriren mußte. Solche Beilpiele find zugleich 
ein Kriterium für die autodidafte Grlernung lebender Sprachen 
und von der eindringlich wirfenden Gewalt derjelben, wenn man 
mitten in dem Volke, weldyes die Sprache redet, der Strömung 
des phonetiihen Sprachelements ausgejegt iit. Sehr wichtig ift 
das auch für den Schwierigen Unterricht der Taubjtummen, denen 
die Spradye ja nur wie ein Bild auf dem !Bapier oder auf den 
Lippen der mit ihnen durch Mundgeften oder auch mitteld Finger: 
und Naturbilder vedenden PBerfonen erfcheint; daher fommen denn 
auc) bei Taubjtummen die eigenthümlichiten Schreibfehler und Ver- 
ftöße gegen das phonetiiche Spracdyelement vor, wie Jie jelbjt bei 
ungebildeten nicht taubjtummen Berfonen faum möglich find. 

Bon jolhen Wortlautgleihungen wird man bei lebenven 
Sprachen häufig überraiht. Mean bemerkt fie jedody bei der Ver- 
tiefung in die logiiche Wortbedeutung der Sprache, welche man 
redet, nicht jo leicht, und fie werden meijtens nur auffällig, wenn 
fie gefucht und dadurd) erft bejonders hervorgehoben werden. Daß 
jie aber bei diefer Hervorhebung erit recht als bloße Zufälligfeit 
und ihre Bedeutfamfeit dann audy deito gemachter und fte darum 
aud wieder deito platter erjcheinen, verjtebt fh von felbjt, wie 
das ja recht jichtbar ijt in der befannten, wenn auc zujammen- 
hangslojen, doc nicht ganz wiglofen Glofje über einen mildthätigen 
Damenverein in einer fleinen deutichen Stadt: 

Servile tamen legendarun indicasse da mites dicant se 
statuisse, 
bei welcher man fchwerlicy ohne Infpiration den Schlüffel in der . 
verwegenen fchlechten deutichen Lautgleihung finden dürfte: 
Sehr viele Damen legen darum in die Kaffe, damit «8 Die 
ganze Stadt wille! 

Hehnliche Spielereien find: Distinguendum, d.h. dies Ding 
wend um, Bezeichnung für ein Doppelfelhglas. Dver: Custos 
dicat se tot, d.h. Kuh jtoß die Kase todt. Dder: Odi lineam 
hausisti merum sex urbe idem manum in succus en! d.h. DO 
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die Pine (Karoline) am Haus it immer um fechs Uhr bei dem 
Mann, um ihn zu füllen. ®) 

Bei der fat durcdhgehends gleichen Wıinzelhaftigkeit ver voma-= 
nischen Sprachen mit der lateinischen finden fich diefe Wortlaut: 
gleihungen in den romanifchen Sprachen weit baufiger und be- 
hender. Namentlich find fte im Franzöftichen mit cebenfo viel 
Leichtigkeit wie auch Schmuziger Leichtfertigfeit und Ftivolität feit 
Jahrhunderten ausgebeutet worden, wie denn Tabourot in feinen 
„Bigarrures“ ?), 1, 8. 55° fg., wie überhaupt an allen den 
und Enden feines fo merhvürdigen wie frivolen Werfes, eine 
Unzahl Ihon damals (1554) zum Theil jehr alter Equivoques 
francais und latin-francais anführt, 3. B.: 

Natura diverso gaudet. 
Nature a dit verse au godet. 


Dder: 

Requiescant in pace. 

Re, qui est-ce? Quentin, passez. 
Dder: 

lliades curae qui mala corde serunt. 

I y a des curez qui mal accordez seront. 
Dder: 


Quia mala pisa quina. 
Qui a, mal a, pis-a, qui n’a. 

Wenn zwar die Beziehung, in welche hier zwei verfchiedene 
Sprachen zueinander gebracht find, «als eine ziemlich gewaltfame 
erfcheint, jo darf man weder dem fichtlich hervortretenden Scharf- 
finn des Grfinders Anerkennung verfagen, nod die ganze Bezie- 





1) Diefe mirabilia dietu aus ver zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
find mir von lieber befreundeter und — faum tft es ja wol nöthig hinzuzufügen — 
theologifcher Hand mit vielen andern zugeitellt worden, zum Zeugniß, daß die 
behagliche philologiiche Kuft des 17. Jahrhunderts auch im 19. auf den Cand- 
pfarren nody nicht ganz ausgeitorben ill. 

2) Der vollitindige Titel ift: „Bigarrures et touches du Seigneur des 
Accords avec les apophthegmes du Sieur Gaulard et les escraignes Di- 
Jonnaises, derniere edition Paris 1614.” Der verfchiedenen Musgaben, auc) 
der Alteften von 1585, it fchon im vorigen Kapitel gedacht worden. 
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bung als eine flache und abgejchmadte Spielerei von der eruftern 
Betrachtung abweifen, weil ihr Grund tiefer liegt und (zum Ber 
weife des Strebens nach barmonischem Wohlflang, welches in der 
Sprache jedes gebildeten Wolfes fichtbar hervortritt) in der fich 
faft natürlich geltend machenden Gewalt des phonetiichen Elements 
jeder, auch der älteften und namentlidy aller orientalifchen Spra- 
chen und innerhalb der Grenzen jeder einzelnen Eprache an und 
für fic) zu fuchen ift und im diefer Hinficht um fo offener daliegt, 
al3 fogar die Profa der Bolfsiprache joldye Beziehungen gefucht ') 
bat und diefe Somit nicht etwa als bloße dichterifche Freiheit und 
Spielerei mit rhytbmifchen Formen erfcheinen. Die Baronomafte 
oder Affonanz bildet z.B. im Hebräifchen einen beliebten Schmud 
der profaifchen ede und ift, wenn die ähnlich Flingenden Wörter 
auch nicht am Ende eines VBerjes oder Sapes ftehen, doch auch 
als Anfang des in fpätern Sprachen mit finftlichem Streben aus- 
gebildeten Endreims zu betrachten. Ja einzelne folcher bebräifcher 
paronomatikher Ausdrüde find jogar deutichvolfsthümlich gewor: 
den, wie 3. B. 2. Samuel. 8, 18: a2 ’M72, Crethi und 
Plethi, Scharfrichter und Läufer, zur Bereichnung der gemijchten 
niedern Menge; ferner Genefis 1, 2: 772177, Tolu wabohu, 
wüfte und leer. Andere zahlreiche Stellen ind bei Gefenius, 
„Lehrgebäude”, ©. 857, angeführt, wo überhaupt das Weitere über 
die hebraifche Baronomafie zu finden it. Mebnliche Paronomauften 
finden fich viel im deutjchen Volfsmunde, 3.B.: auf Wegen md 
Stegen, mit Yug und Trug, Schlecht und vecht, leben und weben 
u.|.w., fowie folhe auch in allen neuern Sprachen vielfach tbeils 
unabfichtlich im VBolfe fich gebildet haben, theils aber auch nicht Jelten 
in gefuchter und gezwungener Form zum VBorfchein gebradyt wer: 
den. Belonders hat auch bier die franzöfifche Sprache Sehr ftarken 
Wucer getrieben, und Tabourot gibt im erjten Theil jeiner ,,Bi- 
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1) Sefentus („Lebrget ade”, ©. 856) will die Paronomafte als ein Spiel 
volfsthümlichen Wiges, aus der Sprache des gemeinen Yebens hergenonmen, be 
trachtet wilfen. Dody ıft dies wol nur ın höherer Beziehung auf den vom Wolke 
empfundenen Spracdygeilt zu verltehen, welcher ech im phunetiichen Spund): 
element am nächiten umd deutlichlien dem Bolfe offenbart. 
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garrures” genug Beifpiele daven, welche jedoch ihrer Schmuzig- 
feit wegen bier nicht firglich angeführt werden Ffonnen, fo fcharf 
finnig auch die meiften von ihnen find. 

Wenn bei der gleichen Befähigung ver hebraifchen und der 
deutichen Sprache zur Paronomatte es fchon wie von felbit fich 
verfteht, daß die judiichdeutiche Jowie die Baunerfprache diefe Be- 
fähigung eifrig ausgebeutet haben: jo ift dies aber auch nody mehr 
der Kall mit dem der Varonomafte verwandten Wortfpiel, bei 
welchem entweder mit der verfchievdenen Bedeutung ähnlich lautender 
Wörter und Wurzeln oder mit der verfchiedenen Bedeutung defjelben 
Worts gefpielt, oder auf die Etymologie oder auf den Klang und auf 
die Bedeutung der Wörter angelpielt wird. Für das Hebrätiche führt 
Sefenius, a.a.D., ©. SIS— 60, die frappanteften Stellen aus den 
heiligen Schriften an.) Im Deutichen gibt e8 ebenfall8 viele Jolcher 
MWortipiele, und auf das in Wortjpielen fich überbietende Jüdiich- 
peutfch wird gelegentlich Nücdjicht genommen werden. Wor der 
Hand nur ein paar Beilpiele, bei denen dem fogifchen wie pho- 
netiichen Glement in der That ftarfe Gewalt angethan ift: mah- 
pach paschto. im bebräifchen oder vielmehr jüdifchdeutich-provin- 
ciellen Accent: Ma Bauch farcht du (mein Bauch fafteft du), eine 
fehr gewöhnliche fpöttiiche Nedensart über jemand, welcher andere 
faften läßt umd fich jelbjt damit verfchont. Gbenfo: Er hält taanis- 
Esst-er (taanith Esther), von jemand, der am VBurimfefte (1. u.) 
nicht faftet, jondern ift (eßtzer). Vgl. das fehr zu empfehlende 
MWerf von Abraham ITendlau: ‚Sprichwörter und Redensarten 
deutfchjüdifcher Vorzeit. Als Beitrag zur Volfs-, Sprady- und 


1) Mit großem Fleik find die Bedeutungen aller biblifchen Namen gefam: 
melt und erläutert in dem fchon recht felten gewordenen Werfe von AU. & 
Mirus: „Onomasticum Biblicum. Dover Lexicon aller Nominum proprio- 
rum derer Menfjchen, Linder, Studre, Flerfen, Dörfer, Klüffe, Seen, Meere, 
Berge, Thäler und andern Sachen, welche in der Heiligen Schrift, Jowohl Alten 
als Nenen Tertamentes vorfommen u. f. w.” (Yeipzig 1721). Allerdings find 
einige Gtymologien gezwungen, mitunter auch geradezu falich; doch tft das Werk 
noch immer vecht brauchbar. Die ziemlich zahlreichen Drusffehler fallen leicht 
ins Auge. . 
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Sprichwörterfunde. Aufgezeicdhnet aus dem Munde des Nolfes un? 
nad Wort und Sinn erläutert‘‘ (Franff. a.M. 1860), Nr. 661, 662 


Sünfundzwangigftes Rapitel 
A) Bie Sprache deutfcher Bolksgruppen. 


Läßt man den Blief mit genauer Forihung durch das wilde 
Geftrüpp der Gaunerfprache auf den Boden hinabgleiten, aus 
welchem jenes hervorgewuchert ift, und verfolgt man das Dichte 
weitreichende Wurzelgefleht unter diefem Boden in feinen langer 
Gritrefungen, jo muß man über die Polypenwüchligfeit Ddiejes 
MWurzelwerfs erftaunen, welches unter den Boden aller, felbjt der 
entlegenften, focialpolitifchen Kreije hineinzudringen und überaus 
reichlihe Nahrung von diefen zu gewinnen gewußt hat. Wenn 
man in diefe Kreife hineinblicft, unter deren Boden ein fo giftiges 
Gewähs MWurzel gefaßt hat und häufig mit ppigem Wucher zu 
Tage bervorbricht, jo ahnt man oft faum, daß mitten unter den 
Sprofien frifcher fröhlicher Kraft des gemeinfamen Tortalen vder 
gewerblichen Lebens fu unheilvolle Triebe bervordringen umd zu 
giftigen Frucht gezeitigt werden fonnten. Grfennt man nun in 
der Standesgruppirung nicht eine Slolivung des bejtimmten Krei- 
jes, Jondern eine von demjelben Geift und Bewuptfein der Jocial: 
politifhen oder gewerblichen Aufgaben befeelte, gemeinfam ftrebende 
Vereinigung als integrivenden Theil der ganzen Volfsmaffe, welche 
dur) die Gentralifirung der verfchiedenen Standesgruppirungen 
ihr organifches Gejfammtleben daritellt und fördert: fo ift e8 bei den 
Auslaufen aller Gruppirungen in die große Gelammtbeit erflärlid, 
wie fchon die Infecttion einer einzelnen Gruppe verderblich auf die 
Sefammtbeit wirfen mußte. &s läßt fich auf culturbifteriichem 
Wege nacdweilen, daß das Gaumerthum nicht nur die freieften 
und friicheften focialpolitiichen SKreile infteirt und in ihnen ein be- 
denfliches fittliches Siechthum zu erzeugen vermocht bat; fondern 
daß ed auc, ganze einzelne Gruppen, wie 3. B. die der „Töchter 
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in den Srauenbänfern”, dus Gewerbe der Nachrichter und Ab- 
deder, jo durchaus durcdydrang und, vecupirte, Daß c8 Diele Grup: 
pen al8 fein integrivendes Eigenthum vindieiren fonnte. Auf Diele 
trübe Wahrnehmung führt befonders die genauere Kenntniß der 
Sauneriprache. Wenn tbeils aus gewerblichem Bedürfnig, tbeils 
in frifcher, froblicher Unbefangenbeit die Genoffen eines jorial- 
potitiichen Kreifes zur Bezeichnung beftimmter Begriffe und Gegen- 
jtände fremde Wörter adoptirten, oder deutichen Wörtern eine vom 
gewöhnlichen Bolfsgebraucy abweichende Bedeutung beilegten und 
jomit ein nach außen mebr vder minder abgefchloflenes Sprad)- 
gebeimniß fchufen , deien genauere Kenntnig nur den Standes- 
genoffen vorbehalten war: jo fonnte man den Genoflen gern den 
eigenthümlichen Sprachihab gennen, aus welden dod immer 
der deutschen Sprache eine Bereicherung zufloß und welcher feiner 
innern, Bedceutjamfeit nach doch immer arglog und unverfänglich 
var. Schr ernt berührt es aber den Kenner der Gmuneriprache, 
wenn ev wahrnimmt, daß Dielelbe aus allen jenen VBolfsgruppen 
eine nicht geringe Anzahl Wörter aufgenommen bat, und wenn 
er, Dadurch zu tieferen Sorfchung aufgefordert, findet, daß Diele 
Worter und Ausprudsformen nur zu dem triben Beweife dienen, 
dag das Gaumerthum bei feinem mehr oder minder tiefen Ein- 
dringen in alle diefe Kreife diefe jelbft mehr oder minder tributär 
und abbüngig von fich gemacht hat. Wie innig und gewaltig 
diefe durch die Sprache angezeigte Verbindung und gegenfeitige 
Einwirkung it, das beweift in emer Eigenthümlichfeit, wie fie 
anderweitig wol faum ähnlich vorkommen mag, der Umftand, Daß 
3. B. in der Schinder- und Dappellchieffenfprache allgemein ge- 
bräauchlidde Guumerausprüde noch zu einer von der gewöhnlichen 
gaunerifchen Sprachbedentung abweichenden beiondern Bedeutung 
gevungen wiınden, wie dies weiterhin mit Beifpielen belegt wer- 
den wird. Die Etymologie diefes Sprachvorraths ift an fich überall 
ohne Schwierigfeit nachzuweifen und leicht zu erklären, da feine 
Gruppe eine bejondere Spruchweije, vielmehr nur einen freilid) 
immerhin mit gropev MWillfür gelammelten und gedeutelten Wort- 
vorrath aus der deutschen VBolksiprache fich angeeignet hat. Sie 
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ift aber in ihrer ganzen Bedeutfamfert nicht vollfommen zu erläu 
tern ohne biftoriiche Nachweile und Beziebungen, welche m de 
Ihat tief in die ganze Bewegung Des focialpolitiichen Yebens bin 
einführen. Um daher die Gauneriprache in ihrer ganzen Umfäng 
lichfeit und Gewalt fennen zu lernen, bedarf e8 einer kurzen cultur 
geihichtlichen Hindentung auf jene Volfsgruppen, in welcde das 
Sannertbum heimlich hineinzufchleichen verstand, um die gefährlich: 
Infection zu bewirfen und aus den fonft jo gefunden, frischen Süf 
ten eine überaus reiche Nahrung für fi zu gewinnen. 


Sehsundzwanziaftes Kapitel 
a. Die Studentenjprade. 


In der auf den deutichen Univerfitäten mit weiler Grfennt 
nig und Winrdigung des deutschen Welens gewährten Freiheit dei 
Wirrenichaft felbjt und der nad) der Wiltenichaft ftrebenden afa 
demifchen Jugend blühte auf der Grundlage chriftlichsftttlicher umi 
elalfiicher Vorbildung der veutiche Gelebrtenftand in der berrlic) 
jten Entwirelung auf, um wicht nur dem deutichen Vaterlande 
jfondern auc) der ganzen Welt die reichjten und edelten richt: 
zu tragen. Bei dem von allen Seiten durch fritche Luft und 
Kichtitrömung geförderten Aufblüben der afndemitchen Jugend quolı 
der volle Kebensfaft des Uippigen jungen Wurchjes überall wie ein 
echter humor von innen nad außen beraus und verdichtete ftd 
nad) außen am fühn aufjtrebenden Stamme zu einen deutlid 
wahrnehmbaren Merkmal, weldyes Art, Kraft und Fülle des gun 
zen herrlichen Aupwuchjes charafteriftiich Fennzeichnet. Mögen aud 
diefe Kennzeichen mannichfach misfarbig ericheinen und oft aus 
leicht entjtellenden Narben bervorquellen, immer ift doc) die innen 
frische Yebensfülle zu erlennen, und niemals findet man das Got 
verleugnet oder gar verneint, Much die von der dentiihen afıdeni 
Iben Jugend vollftindig beberrichte dentiche Sprache der Bilduns 
mußte in Geift und Mund der Jugend zu wuchern anfangen um 
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brad; denn auch mit fprudelnder Fülle in deutichoriginellen over 
auc jprachgemifchten Bezeichnungen und Nedensarten aus, in 
denen Yaune bi8 zum Uebermuth, Wis, Ironie und Satire wie 
Staubfäden in einem Blütenfeldye Dicht zufammenftehen und aus 
dem Blütenfelche in reicher Geiftigfeit und liebenswürdiger Ge- 
müthlichfeit hervorfchauen. Die Fülle diefer Ausprüde gab jdon 
früh zu eigenen Wörterbüchern der Studentenfpracdhe Anlaß, in 
denen jedoc) meiftens eine jehr ungefchiete Einmifhung von Wor- 
tern und Nedengarten hervortritt, welche feineswegs jpecifiih afa- 
demisch find. Die Gemüthlichfeit und Wahrheit der Studenten- 
ausdrüde beruht darin, daß fie nie gefucht, Jondern immer gefun- 
den find und daß jedes Wort feinen hiftorischen Anlaß bat.?) Das 


1) Wenn auch alle deutichen Univerfttäten ihr Contingent zur Studenten: 
Iprache geliefert huben, jo darf doch vor allen das jedem Studenten unvergep- 
liche Jena mit feiner alten Freiheit und immer jugendlichen Frifche als Barnap 
ver Studentenjprache gelten. Statt vieler hier nur ein Beifpiel aus des alten 
„Keiltian Frank Baullini Zeit = fürzende Grbauliche Luft“ (Frankfurt a. M. 
1695), ©. 179, Mr. 67: „Die Hobefchul Jena hat manches Sprichwort in die 
Welt gepflangt, davon ich vor dißmal nur drey (damit alle gute Dinge gut 
find) anführen will, und zwar erjtlich von den Schul- Küchen. 3 war ein 
frommgelehrter Mann, der mehr im Gehirn hatte, ale ihm eben vorn an der 
Pfanı herausguekte, dabey aber ein blödes Thier, jo immer jorgte, der Sim: 
mel möchte beriten und ihm auf die Blatte fallen. Diefer Itieg aus dem Schul: 
ftaube zur Würde eines Jenifchen PBrofefjors. Nun trug diefer fchledyt und 
recht einen Mantel mit Suchsbälgen gefuttert, Damit wanderte er nacdıy dem Ka- 
theder, Die Studenten, jo dergleichen Habits nicht gewohnt waren, jonjt aud) 
des guten Mannes Wig und Verjtand nur nach dem äufferlichen Schein ab- 
mafjen, und ihn alfo nicht für voll achteten, gaben ihm den Namen eines Schul- 
juchles. Welches Wort durch gang Teutjchland ausgeftreuet, wiewohl der 
zehende num den eigentlichen Uriprung weiß. Ferner von den Zweibeinichten 
Hanalen. Als im Anfang vorbelobter Hohenfchul D. Erhard Scyimpff, ein 
wolberedter Mann, auf der Gangel die Hiltori von Elisaeo und feinem Diener 
Genafi (val. 2. Non. +, 12), deren jener den Naemann vom Aupfas errettet, 
Dieter aber, hinter des WBropheten willen und befehl, Geld von ibm genome 
men hatte, dem Bold erklärte, und unter anderm fragte: Colten auch wohl 
unter ung nod) Jolche Gehalt jeyn, die nemlic) einen jemöden Provit mehr 
achten als Gott und ıhr Gewijfen? Ad) ja, Iprad) er, gar viele! Sch bin ein 
Gehalt! Du, Er, Wir find alle fehier Ochafi. Welche er etlichmal (ich etwas 
lang in diefer Materi verweilende) wiederholte. Da waren flugs etliche Bürfch)- 
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würde recht allgemein begreiflih werden, wenn man Jeit und 
Mühe daran feste, aus den vielen Schriften der Gelehrten, bejon- 
ders Theologen des 16. bis 18. Jahrhunderts (weldye in ihrer 
bebaglihen Muge und Schreibjeligfeit niemals verfüumten, die 
bei ihnen vorfommenden, feineswegs vermiedenen, jondern mit 
ichtbarem Durchbrudy der alten Stupdentennatur geluchten Aus- 
prüce gelegentlich im ihrer biftorischen Gntftehung nachzumeifen 
und zu erläutern), eine Lerifographie der Studentenfprache zu fum- 
meln und damit den Beweis zu führen, dag die Studentenfprache 
faum eine Spur von Ffünftlicher Einguiftif enthält, Jondern eine offene, 
flare, biftorifche Gedichtnigtafel it, zwilchen deren Zeilen man ein 
bei weitem tieferes Leben lefen kann, al3 oft der Studirende jelbit 
ahnt, während er diefen Iprachlichen Comfort mit Behagen benußt 
und als Ippe feines prächtigen Studententhums an und mit 
ji trägt. 

Dies reiche Studentenleben mit jeiner fajt bypertrophifchen 
geiftigen Conjtitution bat mit voller Gewalt Haver Geiftigfeit tief 
in das ganze jocialpolitiiche Keben hineingegriffen und eine Litera- 
tur gejchaffen, welche in der bisherigen, nüchtern zufammengetra- 


lein, die bey allen Zauffsgeladen und Spielztafeln von diefem Gehalt Jchiwap- 
ven. Wenn nun einer was ungereimtes oder unbejonnenes thäte, Fluygs hieiten 
ie ihn Gehalt. Das Gepläuder zug auf die benachbarte Univerfiraten, enolid) 
fams gar unter den Alleman, fo dag der Arme Gehajt den Kopf verlor, und 
wo einer nur was lächerlicyes begunte, gleich warffen fie ihn den Rumpf an 
Hals, und hiefjen ihn Daft. Zulest int bis auf diere Stund in Zeutidyland ein 
Haas draus worden. Drittens von den Schaaf Käfen. Cs wird erzähler, 
eines Schäfers Sohn, ein feiner Mentch, habe unter andern mit verlangı 
Baccalaureus zu werden. Nimm fey der ehrliche Mann, jo diejfe Greaturen 
dazumal machen mujte, ein fonderbarer Kiebhaber guter Schanf:Kafe gewefen. 
Wie das der Candidat mercte, jehrieb er feinem Batter, er möchte ihn doc) 
ein Dupt guter fetter Schaaf-Kaje jenden, die wolle er feinem Schöpfer pra 
jentiren. Der Batter gehorchte dem Eohn, und der gute Brofefjor af die Kule 
mit gutem appetit. Als das die Burjchen höreten, buben fie aus Nallerey au, 
die Baccalaureos Schaaf- Küfe zu beiffen, und von der Zeit an joll dieyer 
Grad allemalich dayelbjt verwelett fein.” Vgl. weiter darüber die wißige Die- 
putation: „Theses de Hasione et Hasibili qualitate”, &. 511 der „Facetiae 
Facetiarum” (1647), ferner ©. 93 der „Nugae venales” (1720) und daleibit 
©. 120 die Disputatio Physiologistica de jure et natura Pennalium. 
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genen Lerifographie der Studentenfpradyhe cher eine abfehwächende 
Berfesung als eine wahre Neprijentation und Förderung erhalten 
hat, am deutlichiten und prägnanteften aber in der reichen Literatur 
der Facetien vepräfentirt üt. Saft jede Nummer ver „Yacetiae 
Facetiarum”, der ,„Nugae venales” u. f. w. athmet ftudentifchen 
Geift und bewegt fü in ftudentischen Sprachformen. Man fiebt 
e8, daß nur von diefem Geift berbeibeichworen die maccaronitche 
Yiteratur von Stalien her den vermeffenen Sprung auf deutliches 
Gebiet wagen fonnte, um dem fröhlichen Studententbum in Die 
Arme zu fallen und. fein spiritus familiarıs zu werden. Die 
„Justitudo studentica” und vor allem die treffliche „Flora“ find 
prächtige, Uppige Genrehilder des deutjchen Studententhbums, wel- 
ches alle effectvollen Tonmifchungen dazu geliefert hat. 

Nachdem einmal das deutiche Studenienthum jeit der Face 
tienliteratun in voller Blüte aufgebrochen war, wurde «8 aud) 
noch dadurch al& biftorische Erfcheinung merfwürdig, das es in 
jeinem fo üppigen wie joliden Aufftreben dem lotterigen fahrenden 
Scholaftentbum des Mittelalters ein Ende machte, ohne daB e8 
Doch jemals mit Diefen etwas gemein gehabt hätte, jo wenig wie 
der frische Geift mit todten, vermoderten Formen fich befalfen mag. 
Der Scholaftieismus des Mittelalters mit jeinen Lbettlerifchen und 
Lundjtreicherifchen Jingern hatte als feinen Gegenjag aud) eine fo 
Ihene Sfolirung und arge VBerfnöcherung des Gelehrtenftandes 
gefördert, daß, wie Thomas Blattev’s Beilpiel !) recht anfchaulich 
zeigt, Die leere Außere Jorm leicht copirt und von Betrug ausge 
beutet werden fonnte, welcher in den vagabundivenden Scolaften 
nicht eiumal ein Oelehrtenproletariat, fondern nur eine betrügeri- 
che ugere Maske veitelben aufitellte. Das deutsche Studenten 
tum Dagegen war eine veine, aus dem tiefften Grunde des deut- 
chen Welens bervorgebrochene frijhe Blüte auf dem fruchtbaren 
Boden des Proreftantisinus, welcher der deutfchen Wipenfchaft erst 
die vollfte geiftige Freiheit gab und aus den Univerfitäten Tempel 


1) Dal. G. Sreitag, „Bilder ans der deutichen Vergangenheit“, I, 697g.: 
Selbitbivgraphie des Ihomas Platter. 
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ver freien chriftlichen Wiftenfchaft Fir die deutiche Jugend fchuf 
Pit wunderbarer Gewalt faßte nocd an der Grenze des Mittel- 
alters und des fahrenden Scholaftentbums der Liber Vagatorum 
dies Scholaftentluim, indem er das Werten deitelben nad) einmal fur: 
und fräftig ffizzirte, eine Menge Typen feiner elenden Kunjtipradhe 
in das Bocabular zulammentrug und damit die ganze moriche Er- 
Ihemung gegen den Boden zerfchellte. Damit räumte er der nach- 
folgenden Reformation mit den proteftantiichen Univerfttäten und 
deren friichen afadeniichen Yeben den Boden auf. Darum Ichlug 
der Liber Vagatorum fo gewaltig bei Luther und den yroteftan- 
tijchen Theologen durch, und bei feinem Buche vergigt man leich- 
ter, DaB es aus Fatbolifcher Feder gefloffen ift, als bei dem Liben 
Vaeatorum. 

Bezeicbnend endlich für das fahrende Scholajtenthum, für das 
deuttche Studententbum und für das Gaunertbum ift e8, daß, Te 
eifrig auch Das leßtere Die Icholaftiichen Sormen copirte und eine 
Menge fcholaftifcher Ausprüce vazıı Ichuf, doch niemals die Gau 
neripriache einen wirklichen echten Ausdruck des deutihen Studen- 
tenthums zu adoptiven wagte. Das deutiche Studententhbum battı 
ein zu belles Wejen, als das eins feiner wenn auch oft unfla 
von, eigentbiümliiben Wörter in die weritedte Gauneripracde hätt 
aufgenommen werden fönnen ohne Gefahr, auch im Dunfel wi: 
ein heller Sunfe zu leuchten, Wenn aud) von dem in taulend 
fuchem Bliütentchmiuef duftebenden Baume des deutichen Studenten: 
tdums manche taube Blüten in den dunfeln Schos des Gauner 
tms fielen, To waren e8 Doch bereits abgejtorbene einzelne Blüten, 
welche chen lange weder Duft noch Lebenskraft hatten und vald 
auf dem trüben Boden verfaulten, auf den fie gefallen waren 
Trifft man daber in den Studentenwörterbüchern, wie 5. B. in 
dem von SKindleben D, Ausdruce, welche man in der GSaumer- 


1) „Studentenleviton. Mus den Bapteren eines unglücklichen Bhilvfopben 
Slorido genannt, ans Tageslicht geitellt” (Halle LTSI). Biel bejjer und durd) 
aus im Stuvdententon gebalten it das Heine Warf von M. 8.: „Allgemein: 
deutiche Studentenprache oder Iudentifofes Adtotifon“ (weite vermebrte Auf 
lage, Jena 1860). 


Aved-Yallemant, Gaunertbum, IT. 


-_ 
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iprache findet, fo überzeugt man fich bei genauerer Prüfung jehr 
bald, daß Diele Ausdrüde feine wahren Studentenausprüde, fon- 
dern geradezu eine von leichtfertiger Ungerechtigfeit und Unfennt- 
wiß geichaffene müßige Bereicherung find, welche man durchaus ab- 
weifen muß. Sedenfall8 verdient aber die Stwdenteniprace in 
tinguiftischer Hinficht Aufmerfjamfeit. Denn aud) da, wo Die 
Husdrücde Hiftoriich fich nachweiten lalten, fommen intereflante 
Spracdhmifchungen vor, welche namentlic) in den Univerfititsitädten 
und deren Nähe auch in den Volfsmund übergegangen find. 
Selbft das verfchüchterte Judenthum wagte, wenn aud) mit min- 
derer Deutlichfeit, doch mit vielem Wis und Humor, außer den 
mannichfachen, dem fahrenden Scholaftenthum abaewonnenen Aus- 
drücfen, eine analoge jüdiichdeutiche Studenteniprade nachzuahmen, 
von deren treffenden Bezeichnungen man oft genug lebhaft über- 
vafcht wird. Die geläufigften haben Aufnahme im MWörterbud) 
gefunden. 


Siebenundgwanzigftes Rapitel. 
ß. Die Tolpeliprade. 


Sobald infolge des gegen Ende des Mittelalters neuerwach- 
ten Studiums der alten claififchen Yiteratur in Deutichland die 
Volfspoefie ald heller, ermunternder Ruf zu einem freiern, lebeng- 
bewußten Streben jelbit in die gedrücten unterjten Focialpolitifchen 
Schichten mit überrafchend mächtiger Wirkung bineinflang, wagte 
auch der ermuthigte gemeine und Bauersmann ven Blid von Jei- 
ner bisherigen Welt, der Erdicholle, zu erheben und auger feinem 
Herrn und Gebieter auch dem Treiben der Welt, wenngleich nicht 
über feine bejchränfte Horizontlinie hinaus, ins Angeftcht zu 
jchauen und für finnliche Genie empfänglicher und muthiger zu 
werden. Bon oben herab fürchte aud) wieder die in Fünjtlichem 
Treiben der Höfe, Burgen, Klöfter und Städte ermattete Sinn- 
lichfeit ich in der freien Natur zu erholen und entweihte jcdyon 
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durch ihre bloße Ericheinung die geheiligte Natur und natürliche 
Sitte, no ehe fie im Schein ehrbarer Verleugnung es unter- 
nahm, in dem fo ruchlos wie fchledht copirten arfadiichen Schäfer- 
leben die Natur zu einem Bordell unter freiem Himmel umzumwans 
deln, in welchem die Liederlichfeit höcyftens nur Schatten, aber 
fein verborgenes Verftef fand, um fi nun auch pbyftid zu ver- 
nichten und bei dem Ruin aller chriftlihen Sitte dazu aucd) die 
göttlihe Offenbarung der Natur zu verhöhnen. Sie dramatifirte 
das entfegliche Stüf Culturgeichichte, welches mit dem bhimmel- 
jchreienden jus primae noctis wie eine fauft- und fehderechtliche 
Abfage aller chriftlichen Zucht und Sitte und fpäter mit den 
Ihmäblichen Schäferorgien des ‚‚prächtigen” Yorenzo von Medici 
begann, zu einer furchtbaren Tragödie, deren Kataftrophe in Frank 
veih in den taumelnden Figuren des wiehernden Herzogs von 
Orleans, den roues, in der von der königlichen Hand Ludwigs AV. 
Ihmadyvoll geichaffenen Scenerie des Hirichparfs angezeigt und 
zu welcher die Nevolution der legte Act wurde. Dieje vornehme 
Yiederlichfeit wurde ihrer Herrichaft jo fiher, daß fie e8 unter- 
nahm, die Yaute der Natur und die Sprache der verführten Natur- 
finder zu einem eigenen Jpiotifon der Liederlichkeit zu traveftiven, 
in der Dörperfprache, Tölpelfprache, Bauernfpracde !) die 
von ihr geichändete natürliche Sitte und ahnungslofe Umwiljenbeit 
lächerlich zu machen und dem Spotte preiszugeben. 

Der Ton der Tolpelfprache wurde zuerit in den zahlreichen 
Gedichten des Nitters Nithart (deiten Grab noch jegt in der Ste 
phansfirche zu Wien zu feben ift, + vor 1246) angefchlagen. 
Nithart gefiel fh vorzüglich in feinen übrigens oft jehr treffend 
und lebendig geichilverten Darftellungen, das Bauernleben und die 
vermeinte Bauernboffart lächerlich zu machen.  Bauernjtreiche, 
Bauernhändel, Bauernprügel find ein Hauptthema feiner Poeften. 
Wennfchon dabei die Darftellung oft an den Volfston ftreift, fo 


1) Unfer heutiges Tölpel it nur eine Umgeftaltung von dem alten Dür- 
per, Dörfer, Dorfbewohner. VBilmar, „Gejchighte der deutichen Nationallitera- 
tur a1 ,n287. 

7* 


100 


Sat doc Witbart nicht für ou: Volf zu Dicbren besbitcbtigt. Zei: 
Gedichte waren mur Spotrgedichte, mit welchen er den Bauern 


> 


and den Wirtertbum gegenüber lächerlich zu macben Tuchte. Gi 
‚chielt daher auıh den Manen ,Bunernfend”. Seine Gedichte 
wurden im 19. mod noch weit in dus 16. Sabrbundert binem 
vfterd gedeudt und vielfach mit andern Schwänfen verlegt; Te 
machten Ibn zur mvtsischen Berfon md zu einem andern Gulen- 
'piegel.  Iroßden fund feine Boelte feine weitere Nacbabnuung 
Die Bolfspvefte Hberflutete und adforbirte aucb Diefe platte und 
geiftloge Süurce. Aber gegen das Ende des Mittelalters plebe na 
plösßlih in Italien Die Hernliche, Telbiigerallige Werböbnung Des 
tie Dantedergedrichten Binernftanoes 15 vollendete Loelte wir 
poetifäe Gewohnung ver Sinjten ud Soveln aufanichen. ir 
Poesia villanesca oder eontadliuesen wurde von Vorenzo van 
Medi dem Wriichtigen jelbft enliivirt Sein Gedicht „Lode della 
Nanca’ it das älrefte befninte Dieter Sorte, Nad) ihm zeichneten 
ich Yuigı Blei, Berca, Timeoni in Dieter Dicbtungsarr aus. 
veren Richtung Ylebesgedichre und Yiebeserfiirungen in Däneriichen 
Lone und Diunerifchen Pedensarten waren. Sie wurden meiftens 
in mehrern Dituven adgefupt und Duden, wenn je num eine Dtiave 
lung waren, den Namen Rispefti. 
Sn Hrantreid) und Bentfehland Fun Die Poesin villanesea 
agentlich in der Weile wie in Italien gar micbr auf, wenn auch 
in Sranfreich Antonius de Aveng une vorzäygtih or sehr inreremanie 
spiienne Labontot, veren Yon emeäbne Mt uno mod weiter Br- 
wähnung getban werden wird, Diere Tiehtung ausjudeinten began 


I 
nen. Mean betrachtete in Srminfreich md Venifenland ven Banerit- 
Hand als integrivenden Theil Des tedendigen Yndiwirtbiburis 
invertars, vbne je Gedanken, Geift oder Woefie Im Bauer oder 


Banernleben zu Nuhen und zu Faden.) Der ımigedenere Drud 


1) Dow tommt aiierdings auch jebon Jebv Frub eine !Peette vor, Die mal 
ee Villanesea meinten Temite, Wein min Aberbandt um tbrer  Ontitebung 
aetllen To entesiuche Bere Boefle am nermen sagen Dirrfie. Ds nd dies jeiu 
sablrerben, Purgen, vereinten Ysvonrien und Merbtepimapivwar, Dselcde Wote 


ein Dunvebulsband vr Bauer wre jenen Seblerer Fenngenbnen  Labln gehört 
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des immer niedergehaltenen und dadurch zur Anflehnung gereisten 
Bauernftandes in Franfreich hatte dentelben dort noch früher her- 
abgewürdigt al8 in Deutichland, wo er erjt durch die Bauern: 
friege aus der focialpolitiichen Berfumpfung aufjtieg und flügge 
wurde, um dann wieder als rohe Mafje verachtet und geficchtet 
u werden. Seit Diefer Zeit und in diefem inne begann die 
müßige Schriftitellerei in abfichtlicher VBerfennung des Bauern- 
ftandes und feiner einfachen natürlichen Weife und Sprache eine 
vobe umd entjtellte Sitte und Sprache darzuftellen,, welche fte 
Bauernmoral und Bauernfprade, Tölpel-, Grobian= und 
Slegeliprache nannte und in welche jie auch alle geiftige und 
Iprachliche Unfttte des böhern focialpolitiichen Lebens hineinwarf. 
Diefe fittlihe und Iprachliche Verlogenheit wucherte jo lange fort, 
bis fogar erft durch das Lebermap die Neue gewedt wurde und 
die lang verleumdete Volfsnatur troß der harten Angriffe und 
Schäden doh immer noch fräftig und frisch bindurchichlug und in 
ven endlicd, bervortretenden, immer zablreicher amwachlenden \dio- 
tifen eine wiürdige und wahre Apologie erhielt und in neueiter 
Zeit in manchen vortrefflichen mundartigen Dichtungen, jowie in 
den leider aber auch Schon wieder durch zu tbermäßiges Gopiren 
des originellen geiftvellen B. Auerbach mannichfach manierirten 
Dorfgeichichten eine eigentbümliche Yiteratur in Deutichland ge- 
funden bat. ES it faum etwas Unwabreres, Unmürdigeres umd 


befonders das im 14. und 15. Jahrhundert im nördlichen Franfreich, vorzüg- 
ih in Lothringen übliche und fogar bis ins Trieriche und in die Metterau 
hineingedrungene Silence des grenouilles, das Sröfcheitillen, wonach die Bauern, 
um das nichtliche D—uafen der Frösche zu Iillen, des Nachts mut Nuthen in 
die Teiche, Süumpfe und Gräben Ychlagen mußten, wenn der Gebieter im Schloe 
jchlief oder feine Hochzeitsnacht fererte, vielleicht auch das jus primae noctis 
erereirte, wobei die Bauern Jingen mußten: 

Pä, pä venotte, pä (paix grenouille), 

Veci nostre seigneur (mr. l’abbe) que dieu gä (garde). 
Das lieg fih auch der Abt von Lureuil vorlingen, und erit Anfang des 16. 
Jahrhunderts erlieh der Herzog von Lothringen ber feiner Hochzeit mit Nenata 
von Bourbon in Önaden den Bauern dieles emporende Spitbalammum, weldyee 
fürchterlicher in die Vrautfammer und gen Simmel jchrie ale das Gequafe der 
Sreöfche. Dal. Grimm, „Deutfche Nechtsalterthümer“, &. 355 und 356. 
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Seichteres zu lefen als jene Tölpel- oder Bauernliteratur, in wel- 
cher aller Wis fchwindet, weil die Misform gefucht ift und nir 
gends etwas Natürliches heraustritt. Somit verler denn auch Di: 
Satire den geiftigen Halt und Griff, um die hier und dort fid 
wirklich einmal hervordrängende bäuerifche Ummiffenbeit und Un- 
geichicklichkeit bei Zeiten und mit Behendigfeit zurüdzuweifen, bis 
denn jet der moderne nivellivende MuterialiSmus auch in dem 
beiigenden Bauernftande feine Jüngerichaft gewonnen hat, welche 
ganz anders als in der alten Fräftigen Natürlichkeit auftritt, deren 
Umwiffenheit nicht mehr arglos und blöde, Jondern fchon über 
müthig ift und nun eine Stellung beansprucht, welche ihr von da 
Staatspolitif nicht ohne jehr ernftes Bedenfen einzuräumen ift.® 

So ift denn bei diefem Franfhaften innern Widerfprud) des 
modernen Bauerntbums eine Jolhe Bauerniprache erft jest in der 
Bildung begriffen, wie fie fchon vor Jahrhunderten von müßiger 
und ungerechter Schriftitellerei fo verlogen und mit fo plattem und 
mattem Gefchief dem Bauernjtande aufgebürdet wurde. Das Hin- 
eintragen ausländischer Wörter in die deutiche Sprache und ihre 
abfichtliche Verftümmelung ift eine völlige Unnatur und eine ge: 
machte Operation derjenigen, welche fich der Sprachmängel unt 
Gebrechen in ihrem eigenen Kreife bewußt wurden und danadı 
ftrebten, durch Abichieben der hervorftechenden Iprachlichen Unwilten- 
heit und Mängel in die bäuerische Sphäre den eigenen Vorwurf 
abzuweifen. Unfere prächtige niederdeutihe Mundart vor allem 
versteht ohnehin gar nicht fjolche erotische Ausdrüde aufzufafien. 
Davon zeugt unter anderm das hiftorifc) verbürgte „‚Fif Lampen- 


1) Weldy eine merfwürdige ceulturbiftorifche Gricheinung tft das vortreff- 
liche, jeßt ganz vergeiiene und vornelm belächelte „Mildheimifche Noth- und 
Hülfsbüchlein“ mit feinen vielen Auflagen, daß es doch in diefer gelunden Ein- 
falt fo gegeben und fo hingenommen werden fonnte! Es war wirflich die Grund: 
lage zu einam tief chritlich = jirtlichen Dorfgemeindeleben, um in diefem den 
Bauernitand zur vollen Bedeutfamfeit eines eigenen focialpolitifchen Factors zu 
erheben. Wie wenig find aber die Urfachen zu verfennen, welche die Dorf- 
gemeinde aufgelöft und nur Dorfbauern, tjolirte Bauerhofsbefiger und Dorf: 
barone gemacht haben, deren fchwache Verbindung durd) das Ausbauen noch 
immermehr auch äußerlich zerrifjen wird. 
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vohr!” des hamburger Volkes, ald e8 unter der Schredenshert- 
Ihaft des Marichalls Davouft am Geburtstage Napoleon’ ge: 
zwungen wurde, das zehnmal vorcommandirte Vive l’empereur! 
nadyzurufen, fowie Das ungemein bezeichnende, überall geltende und 
durchfchlagende Sprichwort: „Wat de Buhr nid) Fennt, dat fritt 
be nich.‘ 

Aber das Gaunerthum, neben dejjen Naturgefchichte dev Liber 
Vagatorum nod eine Naturgefchichte des Bauernthbums deut- 
lich genug ffizzirte, ließ auch jene gemachte Bauernfprache in ihren 
damald nur nod, fümmerlichen Typen nicht außer Acht. Denn 
der vom Gutsherrn bis aufs Blut gepreßte, arme, verfchüchterte 
Huß!) war ja audı noch dem Gannerthbum mit dem legten Bluts- 
tropfen verfallen. Nichts fchildert das Elend der Bauern und die 
Iheugliche Gaunergemwaltherrichaft treffender als Philander’s von 
Sittewald Darftellung aus dem Dreigigjährigen Kriege: 

Sit das nicht wunderbarlidy Gfind 
Daß der Hauß fein Schudy mit Weiden bind 
Vnd doch die Jeh muß zablen u. |. w. 
deren bereit3 Ih. I, ©. 212 Erwähnung gethan ift. Im dieler 


1) Hub, Haug, Bauer, dod) wel von Haut, Hut abzuleiten, da Huzzel 
zunächit eine zufammengedörrte Birne, ein altes vunzeliges Weib, und dann 
überhaupt einen guten, aber jchmachen Menfchen, „eine qute Haut“ bedeutet. 
Das Weitere |. bei Schmeller, II, 260; Schmid, &; 292. Wal. au) dafelbit 
hußen, hegen, jowie bei Schwend, E. 286. Tas nieverdeutfche hijfen, hegen, 
jteht damit im Julammenhang. sm füdweltlichen Deutfchland it bus, buf- 
fel, buzel das Schwein (gr. 952), wahricheinlich doch aus der alten Jagd- 
fprache vom Anlaufen des wilden Schweins (bei der „Sauhag“) auf den Jagd- 
jpieg, wober dem Thiere, win es noch mehr zu hesen und zu reizen, das Sup: 
jau, Husfam (woven das heutige Hufja) zugerufen wurde Menn übrigens 
Schmid ©. 266 Hausinger als „eine Art Kriegsleute” und, durch Krifch ver: 
leitet, Haug und Hausin fur böbmifch erflärt, in welcher Sprache es Kremdling 
bedeute, fo ilt das wol ein Jrrthum. Der Fremdling, Ausländer it im Böhn. cyzy, 
cyzokragny. Hus, husa it aber Gans, im Diminutiv husycka und hause. 
In der von Schmid angeführten Urfunde der Schwäbischen Bundesitädte von 
1450 find doch wol die Uffiger und Hausinger als Rebellen und Bauern, nicht 
aber als „‚Neiter und Fupyoif” anzufehen. Dajjelbe gilt wol auch von den 
1462 durdy Herzog Ludwig von Batern in Langenau bedrohten Dienftmannen 
diefes Städtchens, welche gleichfalls Hausinger genannt wurden. 
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Beherrfchung und Ausbeutung des Banernftandes griff das Gau- 
nerthum im fo lieber nach jener fogenannten Bauernipradhe, je 
mehr die verfchränfte, abgefhmadte Wortbildung dem wirklichen 
bürgerlichen WVerfehr und feiner Sprache fremd blieb und je mehr 
fremdartige und entftellte Wörter jene nur in Büchern . lebende 
Bauernfprache aufzuweifen hatte. So bat die Gaunerfprache zum 
Hohn und Spott auch aus der Banerniprache eine Menge Aus- 
drücfe aufgenommen und diefe jelbit weiter cultivirt. Ja Jogar Die 
jüdifchdeutfhe Sprache hat mande bauernfprachliche Ausprüde 
förmlich recipirt, fo fehr fie felbft durchaus Volfsipradye war und 
fo wenig die Bauernfprache je in das Volf dringen fonnte. 

Von diefer in Tprachlicher Hinficht wenig oder gar nicht er- 
heblichen, aber reichhaltigen Literatur it eigentlich nichts Wichtiges 
mehr zu jagen, alS daß fie die jpitere, noch geijtlofere fade Com= 
plimentirbücherliteratur provocirt hat, mit weldyer müßige Schrift: 
jteerei und eifrige buchhändleriiche Speculation blöden Gomtoiri- 
ften und höher ftrebenden Handwerfsgefellen vollauf Worte an Die | 
Hand gibt, wo Haus und Erziehung und das Bewußtfein der 
eigenen innen Geltung defectiv geblieben ift, um aller Welt zu 
gefallen. Eins der beiten Bücher au der Bauernfpradliteratur 
ift der feltene, wol auch jpäter al® 1555 aedrudte „Srobianus, 
von groben Sitten und unhöflidyen Geberden. Gritmals in Latein 
befchrieben durch den mohlgelehrten M. F. Dedekindium und 
jegund verdeutfcht durch E. Scheidt von Worms.” Die Wohlan- 
ftändigen Sittenregeln, S: 6—98, find voll treffender Jronie und 
Satire. Defto platter und wißlofer ift aber das Kritifche Bauern- 
wörterbuch, ©. 99 — 272. in ‘Plagiat davon ift das „uriöfe 
Bauernlerifon‘ von Belemnon (Freyftatt 1728). Bedeutender ift 
„2. Tölpel3 ganz funfel-nagelneue Bauernmoral” (Kamtjchatfa 
1752). 


Ahtundzwanzigftes Kapitel. 
y. Die Jageriprade. 


Das ‚edle Meidwerf” war von jeber ein ausnehmendes 
Recht der Fürften und Gdeln, deffen DVBelis fte gegen jeden, ivel- 
cher das Wild von feinem zerftampften und zerwühlten Acer auc 
nur zu verfcheuchen unternahm, mittel8 einer drafoniichen Jagd- 
geleggebung behaupteten und jchügten. Das Jagdrecht mit der 
Gejchichte feiner Gefeggebung ift eine beveutfame culturbifterifche 
Merkfwürdigfeit. Es blieb, allen Landfrieden zum Hohne, bis auf 
die neuere Zeit ein fanctionirtes großes Stüf Fauft- und FSchde- 
recht gegen die Wehrlofigfeit, mittels dejien dem Wilde ein Niep- 
bramıh) an dem gelammten Grund und Boden des wehrlofen Yand- 
mann eingeräumt wurde, bis, ungeachtet bei jeder Auflehnung des 
Bauernftandes feit den Bauernfriegen das leidige Jagdrecht rügend 
zur Sprache gebracht wurde, e3 erft der neueften Zeit vorbehalten 
blieb, das Jagdrecht zu einer vernünftigen milden Seen 
HBakführen. 

Mit dem Jagdrecht hatte auch) die nl Jagdfprad)e 
eine eulturbiftorische Bedeutfamfeit gewonnen. Solange die Sprache 
des Ritterthums frei von fremdartigen Augsdrüden blieb, war auc 
die deutiche Jagdiprache einfach und natürlid. Sowie aber das 
Nitterthfum aus den verfchiedenen europälchen Yändern die ver: 
Ichiedenfprachlichen Augdrüde in feine Sprache vereinigte, To 
griff auch das romantisch -poetifche Jägerleben mit beionderer 
Vorliebe nad Tolchen Ausdrüden, um der Sprache des edeln 
Weidwerfs PBoefte und Adel zu verleiben. So wunderlich Die 
Jagdfprache des Mittelalters und der unmittelbar folgenden Jeit 
jich geitaltete, So bat fie doch immer etwas zierlich Edles, wein 
auch dabei meiftens jogar bis zur Komif und Garicatur Steifes. 
Sie wurde aber unerträglich, jeitdem das Nitterthbum zu erblei= 
hen und das eigentliche Jägerhandwerf aufzufommen anfıng. 
&o fehr aud) die Herren und Epeln ftrebten, ihren eigenen Jag- 
den den alten Glanz und Adel zu bewahren, jo jebr wucherte 
in dem Jägerhandwerf die platte, geichmadlofe und niedrige 
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Sprache auf !), deren wejentliches Streben darauf binausgebt, 
eine rohe, finnlofe Metapheriprache im Schwange zu halten, wel- 
her Wahrheit, Boefie und Geichmad, ja logar fehr oft aller Sinn 
abgeht, und deren Kriterium man am beiten in der rauhen Ge- 
walt finden fann, mit welcher das Jägertbum den in das Jagd- 
leben bineintretenden Yaien zum Gebrauch feiner VBocabulatır 
zwingt und feine VBerftöße Dugegen in vohber MWeife zu rügen 
weiß. ?) 


1) Am platteiten und lacherlicyiten lauft Die Sageriprache aus, wenn fe 
es unternimmt, die Laute der Thiere, befonders der Vogel, in fprachliche Aus- 
drüfe zu Fleidven, was denn auch in den jchalen, efelhafteu Dichtungen Doff- 
mannswaldan's unausitehlich widerlich hewvorflingt, wenn er 5.8. fagt: „Gs 
tiritirilirt die Lerche” u. f. w. (wal. Vilmar, II, 41). Komitch machen fich dir 
befonders von Bechitein verluchten Ausdrüde, 5. B. das Gelvde der Heidelerce 
‚„‚Dadigoi”, oder der Wietenlerche „IS g18’° (vgl. den in der folgenden Note vitir- 
ten ©. 3. D. aus dem Windelt, II, 491 und 500). Welche ungeahnte gefähr: 
liche Sprache der Slatur, wenn ein durdy Flur un Wald ftreifender Gauner 
in Dadi gei (14 ?°5) „mein Heidenvetter” und in S8 gis (RK OF) „Mann, 
Schwager” deutlich rufen hört, wovon der alte vogeliprachlehrende Gremit in 
8. Brentano’s herrlichem Märchen „Schulmeitter Klovfitorf und feine Söhne“ 
wol faum eine Ahnung gehabt haben maa, wenn er nicht etwa felbft ein Bv- 
nitenz übender Gauner war. 

2) Ginen Flaren Ucberblict uber die Jägeriprache gewährt, obfchon ein eige- 
nes Sagdwörterbuch nicht beigegeben ilt, &. 8. D. aus dem Windell’s vortreff- 
liches „Handbuc für Säger, Sagoberechtigte und Sagdliebhaber‘ (5 Thle,, 
Leipzig 1805 — 6; vritte Auflage, 1898), welches die beiten Sandbucher und 
Duellen benußt hat. Gs ift merfwürdig, wie auch in der deutichen Sagd- 
fprache die Sucht, das Kremde nachzuahmen, fich nicht verleugnen fonnte, wüh- 
rend die franzöfiiche Saadivrache, wenn auch immer zierlich und paraphraftilch, 
doch einfucher und veritindlicher it. Die deutfche Sagdipracje hat gleich der 
gewöhnlichen Umgangsjprache fogar einzelne franzöfelnde Ausdrüce aufzumei- 
fen, welche Feineswegs franzöliich Inrachrichtig find. So 5. B. fennt der Sran- 
zofe den Ausdruc par force im deutichen Sagdausdrud ‚,Barforceiagd‘ gaı 
nicht, wie denn überhaupt par force unfranzöftich it. Für Parforcejagd hat 
die franzöfifche Sagdipracdhe chasse a cor et & cri, oder chasse a courre, 
oder chasse aux chiens courrants, oder aud) mit beitimmter Bezeichnung des 
Wildes chasse du cerf, du renard u.f w. Dagegen haben die alten Ichönen, 
meiftens aus Nranfreich Ttammenden Sagdiignale und Jagdmelodien jich aud) 
in Deutichland noch vein erhalten und fowol durch ihre Einfachheit, indem fie 
meiftens nur für zwei Hörner gefchrieben find, als durch ihren Perivdenbau im 
Sechsachtel oder Zwilfachteltaft, Jorwie durch ihre meiftens ungefuchte Be: 
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Schon im Dreißigjährigen Kriege findet man die edle Jäger- 
jprache zu der Bluttheit herabgefommen, in welcher fie feitdem nur 
noch immer weiter herabgefunfen ift. In diefer Sorm hat fie dem 
ganzen Jägerthum auch ihrerieitS eine Zuthat zu jener Gigenthüm- 
lichfeit gegeben, in weldyer die aus der vollen Sriiche des freien 
Lebens und Streifens in der Natur gefräftigte offene Männlich- 
feit mit dem traditionellen und durch Belaufhung eigenthümlicher 
Naturereigniffe genährten und verjtärften Aberglauben in einem 
ganz feltiamen Gemifch, fait wie in einem dualiftiichen Kanıpfe 
hervortritr. Dieje Ericheinung ift charafteriftiich jägerifch und prägt 
fi in der frifchen Kühnbeit des fogenannten Sägerlatein aus, 
in welchem namentlich von alten Koriteremplaren Ungeheuerliches 
geleiftet wird und völlig unglaublide und unmögliche Dinge mit 
der vollfommenen Sicherheit abgeichlofener innerer Ueberzeugung 
und mit dem empfindlichften Anfpruch auf Siaubwürdigfeit darge- 
ftellt werden. 

Grft der beveutiame wiltenichaftliche Aufihwung, den das 
Jagd und Forftwefen der neuern Zeit genommen, hat auch dem 
Jügerthun und feiner fi mehr und mehr wieder veredelnden Spradye 
eine würdige Stellung angewielen. Seit dem Dreigigjährigen Kriege 
gibt e8 jedoch nächft dem Soldatenftand wol faum irgendeinen, 
der zum Räuber - und Gaunerthbum ein größeres Gontingent 
geliefert hätte als der Jägerftand. Das Neifen als Jäger gab 
dem Näuber auch den Sicherheitsbehörden gegenüber eine unver: 
dächtige Gelegenheit, in voller Bewaffnung einberzutreten. Die 
meiften und fchlimmften Näuber jeit dem Dreißigjährigen Kriege 
fingen mit Wilddieberei an, und diefe Wilddiebe waren, wenn nit 
förmlich gelernte, doc) trefflicy geübte Jäger, welche der m Deutich- 
land ungeheuer angefhwollenen Gefeßgebung gegen Wilddicberei 


tonung der fchlechten Tafttheile etwas ungemein Antpvechendes und Nomantiiches, 
das fogar dem Glegiichen fich nähert, Man val. z.B. bei aus dem Windel, 
I, 286, die Mafierfanfare Nr. 7 und das Hallali Nr. 8. Gin älteres, wenn 
auch lange nicht vollitindiges, dody aber noch immer brauchbares Jagdiprady: 
wörterbud) findet man im vierten Anbange zu X. Chr. Nehring’s „Hifteriich: 
politifchzjuriftifchem 2erifon‘‘ (Gotha 1717). 
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offen Hohn Ipraden. ) So faın es denn, daß eine nicht aeringe 
Menge Jagdausprurfe in die Sauneriprache aufgenommen wurden 
und daß Durch die Berührung mit dem Siaumnertbum fogar die Icheue 
jidiichdeutfche Sprache Jägerausprüdfe enthielt, welche man für 
fable Gintchwärzungen halfen möchte, wenn nicht auch bei der 
Iprachlichen Koridung beftändig ver Blick anf die bifterifche Gut 
wiceluna des ganzen Guimerthums gehalten werden müßte, Du: 
mit man fich überall Far orientiven fann. 

Die Jagdipradye ift zu befannt und beliebt, al$ daß es bier 
der Anführung einzelner Beifpiele bevürfte. Die vom Gaunerthum 
vecipirten Ausprüce finden fich im Wörterbuch. 


Neunmndzwanzigktes Kapitel. 
5. Die Scifferiprade. 


Will man die alte deutiche Urkräftigfeit und Urfriiche in ihrer 
ganzen wunderbaren Fülle und Freiheit Fennen lernen, jo muß 
man das Matrofenleben, vorzüglich) des deutichen Nordens, be 
obachten und jtudiren. ES ift Schwer, die prächtige Matrofenmatun 
zu Ichildern, an welcher die Gultur des 19. Jahrhunderts nur 
flefweile, wie ein entitellender Anflug an glänzendem Stahl, baf- 
tet, und welche je mebr und mebr ihren Glanz verliert, je Ichärfer 
fie von der Gultur belet und mit Roft überjest wird. Nirgends 
drüdt fih das deutiche Kraftweien voller und üppiger aus, nir- 
gends ericheint auf irgendemner Folie die moderne Gultur mehr 
als Uncultur, nirgends wird diefe Gultur in jo natürlicher Weife 
und mit jo ungefuchter Jvonie mehr verhöhnt und rüctichtslofer 
hloßgeitellt als im Meatrofenleben. Das Matrofenleben ift unfere 


1) Bal. B. Frand von Steigerwald, ‚Res furciferorum. Diebshandel‘, 
wo Th. 1 (‚Won den Sreyftagen und Schlügen“), Kap. 12, ©. 72—164 aus: 
führlidh von ,„‚Wildbret- Schugen ever Dieben‘ abgehandelt wird. Vgl. die 
giteratur Th. I, ©. 251, wie auch das Leben des fehr merfwurdigen Bapyerı: 
Ichen Hiejel (Matthias Kloitermayer), dejen Tb. I, S. 243 gedadt ift. 
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moderne vollfte Volfspoefte, in welcher der Matrofe ohne objectives 
poetifches Bewußtiein im vollfommener natürlicher Fülle und Srei- 
heit lebt. Kein Stand lebt mehr und eigenfter als der Matrojen- 
jtand. Die harte Arbeit, das beftindige Ringen mit der ftets Ipie- 
(end befeitigten Gefahr, die frische Eeeluft ftählen Körper und Einn. 
Der Matrofe it voller Sinnesmenicd) und daher tief religiös, ge: 
mürhlich und abergläubiich, voll Sinnesluft und Genupjucht, aber 
entbaltfam, nüchtern und efel, Jobald er zur Nuhe fommt. Der 
freie, unbefangene Gintritt in das volle Yeben der entfernteiten, 
verfchiedenften Zonen wedt jeine Beobachtung und nähbrt jeinen 
Scharflinn, und wiederum führt ihn die lange jtarre Bannung 
an das einfam auf langer Jahre dabinftreichende Schiff zu Tub- 
jectiven Betrachtungen, in Denen er ich leicht mit allen Serupeln 
abfindet und mit der bellften Unbefangenbeit die wunderlichiten 
Bhilofopbene conitruit. stein Menfch lügt mehr, aber aud) arg- 
lofer als der Datrofe, weil er alle feine, Jelbjt die ungebeuerlichiten 
Yügen durchaus jelbjt glaubt, und dod) ift ev vedlich biS zum volls 
jten Verlag. Alle Miatrofen find Jidy gleich, und doc) It jeder ein 
Original, aber fein einziger eine Garlcatur. 

Bei diefer vollfonmenen Originalität des Welens und ver 
Srfcheinung bildete fi in emtiprechender Gigenthümlichfeit die 
norddeutjche. Schifferiprache aus, deren unvertlgbare Balls, zum 
Hobn aller Berfuche, die hochdeutihe Mundart einzuführen, das 
föftlihe, fFräftige Nieverdeutiche *) it und welche böchitens nur 


1) Gine der ergöglichiten Obliegenheiten, welche idy amtlich zu errüllen 
babe, ift die mir anvertraute Keitung der Nevierjchifferprüfungen. Die dabeı 
vorfommenden Fragen und Antworten weis ic) reidylicy auswendig, Yodap Id) 
beinahe Telbit ein tbewretiiches Gramen zu beitehen mich unterfangen fünnte 
Doch find die Fragen und Antworten immer verfchieden und originell. Der amt 
liche Anjtand verlangt die dem Gramimnanden ungelüunge, Läftige bocydeutiche 
Sprache, in welcher ich die Fragen nad) 'Perfonalten, Unterricht, Aubhrzeit u). w 
beginne. Dann folgen die eigentlichen Vachfragen der Graminatoren, erfahrener 
Schiffer. Ss ift ebenjo wunderlicd) wie unabweislidh, daß, Tobald die leich 
tern Fragen m bochdeutjcher Spracye bejeitigt Mind und die Icdywierigern begin 
nen, jedesmal der yepiagte Gandivat mmeillfürlid in das Niederventjche Nic 
flüchtet und die Sraminatoren mit in dies falzige Bahrwagjer zieht, weldyes be 
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durch den affectirten Zufchlag einzelner gefuchter Ausprüde aus 
dem verwandten Gnglifchen verfest, jedod) niemals in ihrem ori- 
ginellen YVefen verändert und umgejtaltet werden fonnte. 

Ein wunderlicher, origineller und charafteriftiicher Zug des 
Matroienwefens it e8, daß der Matrofe fein Schiff wie ein leben- 
diged Wefen betrachtet, dejjen Dfteologige und Anatomie er genau 
fennt und jtudirt und häufig in meiltens jehr Schön gearbeiteten 
Modellen darftellt. Jeder Theil des Echiffs, jedes Kabel, jedes 
Segel ijt ein integrivender Theil des ganzen Körpers, und alles 
wird correct, jauber und gefällig unterhalten und gepflegt, damit 
das Schiff bei guter Gefundheit und Yaune bleibe. ) Ja felbft 
die Bewegung des Schiffs hält der Matrofe fir eine felbjtändig 


fanntlicy Tchwere Karten, viel leichter trügt und durch feinen fräjtigen Wellen 
\chlag alle eitle Gonvenienz wegipült. Am HSafenfai befömmt der hochdeutjc) 
Sragende gewip feine andere Antwort als ein verächtliches Stilljchweigen und 
Abwenden, während das Niederdentjche unausbleiblicy eine gefällige Antwort 
erbält. 

1) Auf Schiffen hat mancyes eine tiefere Bedeutung, als der erjte Anblick 
zeigt. Der Matrofe, dejjen Kleivung und Sande von Iheer und Pech Itarren, 
erhält fein Schiff aud) ungeheigen pedantiich jauber und denft bei diejer janı- 
tätspolizeilichen Sonderbarfeit ernitlicher an die Gefundheit des Schiffs als an 
jeine eigene. Der Vorwurf der Unreinlichfeit it auf Schiffen die unerhörteite 
Beleidigung und das Werfen mit einem NKehrbefen eine tödliche Beichimpfung. 
Bor einigen Jahren muste ich eine Unterfuchung gegen einen Schiffsfapitan 
führen, welcher im heftigiten Zorn mit der Alinte nad) einem Matrofen eines 
ihm auf dem Revier begegnenden Schiffs Icharr gefchoffen hatte, weil diefer ihm 
von feinem Badbord einen Befen zum Zeichen der WVerhöhnung gegen dus 
Stenerbord geworfen hatte. Niemals führt ein Fregattichuff, Barfe, Brigg, 
Schooner oder Galleas ohne Schiffszimmermann, der als eigenfter Leibarzt 
eine wichtige Nolle am Bord jvielt und zunftzwangsmäßig gehalten it, eine 
Zeit lang zur Eee zu fahren, um feiner -praftiichen Arbeit auf der Werfte auch) 
noch die Grfahrung der eigenften Seefahrt, wie die einer ambulanten Klinif, 
hinzuzufügen. Diefe Schifisgelehriamfeit macht gerade aus den Edhiffszimmer- 
leuten die wunperlichtten Gremplare, welche man am Bord jchen aus den jteten 
ZJänfereien mit den ganz anders gebildeten Steuerleuten herauserfennt. Grem- 
plare, wie Marryat fie in dem Echiffszimmermann Muddle in „‚PBerer Simpel’ 
darjtellt, find feineswegs gemachte Gricheinungen Es gibt viele jolher Schiffe- 
philojophen, welche man auf der KRauffahrermarine freilich nur ‘durch jperielle 
Befanntjchaften entveden fann. 
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belebte. Er betrachtet die Segel wie Lungen, durd) welde das 
Schiff atymet, um mit vüftiger Kraft durd) das Waffer zu ftreichen. 
Nichts ift dem Matrofen verbagßter als Windjiille, die ıbm als 
ein höchit bedenflicher Zuftand des Schiffs, als ein Marasmus 
defielben erfcheint und ihn jelbit in tiefe, trübe Mitleidenichaft ver- 
jest, während er im Sturm mit Yebensgefahr die Segel refft over 
einzieht, um das in Leidenschaft gelegte Schiff ttd) nicht übermäßig 


anftrengen und Schaden leiden zu laflen. 

In diefer eigenthümlichen Anichauung und Weile hat fich 
denn aud die Schiffer- und Matrofenfpradye in böchjt originelle 
Weife ausgebildet. Wenn fte aud) eine nicht geringe Menge zum 
Theil fremder jpecififcher Kunftausprüde id) angeeignet hat, fo 
verläßt fie dod) durcbaus nicht den Boden des Niederdeutichen, 
Sie überträgt aus diefer Mundart eine Menge Begriffsausprüde 
auf das fpecielle Wejen, Yeben und Treiben des Schiffs, deren 
metaphoriiche Iranspofition erjt dann recht farbig hervortuitt, 
wenn jie im diefer fprachlichen Weife und Bedeutung durd) ven 
Mund des Matrojen wieder in das bürgerliche VBerfehrsleben zu- 
vügeführt und auf die verichiedenften Gegenftinde und Begriffe 
diejes Pebens angewandt wird. !) Die Sprache erhält jomit eine 
zwiefache Bedeutlamfeit und ein erhöhtes Yeben. Sie verdient 


1) So nennt der Matvofe alles, was tüchtig, gut oder ftark ift, Iteıf, 
von gut gejtrafftem Tauwerk; ir Gten, fteifes, d. bh. qutes Gjjen; jtifen 
Brannwin, ftarfer Branntwein; ftiren Kerl, Fräftiger Menfch. Koi (KRoje) 
it Duartier, Stube, Haus; Hoppen, anhalten, warten; [weideln (jchme: 
ben), taumeln; een an Badfbord, eine Ohrfeige (Badbord ift die linke Seite 
des Schiffs), weil gewöhnlich mit der rechten Hand nach der linfen Wange des 
Gegners geichlagen wird; Böffpreet, Nafez; Batterie, Mund; Vörfteven, 
Brut; Spieren, Slojjen, Arme und Beine; Stern, Achteriteven, 
Gatt, Achtergatt, Sistheil; die jchlante Tuille jeines Mädchens ılt Sharpe 
Snitt, Ichlanf Scharp fneeden, Ruß PBrüntje (em Stief Kantabadt ), 
füfen prüntjen; falfatern coire, aud) prügeln, beionders mit der Aauli 
u. 1. w. Ueber die technische Terminologie dev Seemannsiprache gibt Tehr um- 


fangliche Nacyweife I. 9. Nöding, „Migemeines Wörterbuch der Marine in 


allen europäiichen Seriprachen, nebit vollftandiger Grflarung (4 Bde., Ham 
burg und Sull, vo. 3.). 
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deshalb volle Aufmerkflanfeit, und ihre befondere Aufzäblung unt 
Fritifche Analyfe würde lobnend gemug fein. 

Das offene, wgloje Velen des Matrofentbums bot dem Gau- 
nertbuin Schon jehr früh Gelegenbeit, alte feine Künfte gegen 
dajtelbe Ipielen zu laffen. Deshalb ift denn auc) die Gefeßgebung 
in Hafen- und Sceftäpten Icbon Ichr zeitig bemitbt gewelen, das 
argloje, nur zu leicht zu betrügende Zeevolf durch eigene, Tebı 
drenge Gelege zu Ihüßen. Nicht nur werden Diebjtähle auf und 
m Schiffen als qualifieirte Diebjtäble jedv Fcharf befteaft, Jondern 
auch jeder Haufirbandel an, auf une in Schiffen ift ftreng unier- 
jagt. Dennoch bat Tech das Gaumertbum in Die offene Weile und 
Sprache des Matvorentbums tief Bineinftudiri und weiß fein er 
Forenes Opfer auf alle erdenfliche Art zu überlüten, wenn aud) 
jeder Gauner das Ichwere Niftio tebr wobl fennt, Daß der ent- 
vütere Betrogene unverdroffen mande Meile zu Fuße von einer 
Hafenftadt zur andern zuriclegt, blos um mit falten Blute dem 
Betrüger „ein biaues Auge zu geben‘, was ihm, zum Nachtbeil 
ver polizeilichen Ihärigkeit, bei weiten mehr Satisfactton ıjt als 
die Beitrafuria des Betrügers und vober Schadenerfas durd) Ver- 
mirtelung der Behörde, Zu bat denn bei dem Gingange des Gauner- 
ihums auch in Diefe Sphäre Die Gimmertprache befenders an der 
norddentichen Hüfte ee nicht geringe Aıyabl Wörter und Nedens- 
arten aus der Schiffeviprache in ftch aufgenommen, welche dann 
bei der Beweglichkeit des Oumertbums auch” tieg landeinwärts ge- 
tragen find und bei ihwem Vorfommen in den entfernteften Thei: 
len Deutichlands zwierich überrafchen. 

Dazu findet nun aber feiver das Gaunertbum, welcbes jich 
früber faum am Bord der Schiffe wagte, jest auch auf dem offe- 
nen Meere das Seht jeiner Ihätigeeit. Wie der Miaterialismus 
jeit der Aufiönmg des ehrbaren ZJunfiwelens im gtttlichen un 
materielien Blend Der breiten Gewerbefreibeit eine Iriumpbe feiert, 
jo füngt denn auch das herrliche fritche Matrofenleben sur allzu 
entjcehieden und rufe an abzubrechen und droht ganz zu Grunde 
zu geben, je miebr die eigentliche wahre Schiffahrt, die Segel- 
Idiffabrt, von der Dampfichiffabrt verdrängt wird. Die alte Ein- 
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fachheit und Chrlichfeit, die alte Sitte, der ehrerdietige Gehorlam, 
die harte gefunde Arbeit und Koft verfchwinden vor dem vaffiniv- 
ten Wirthshauslehen der Dampfichiffe. Jedes Dampficift trügt 
ein ganzes Stü bunten Weltlebens mit feinem Olanz und Glend 
hin und ber, um es aud) über das Mecr hinweg immer vafcher 
und bunter alfenthalbenhin zu vertheilen. Das Dampfjehiff braucht 
feine freien, frifchen, frommen Matrofen mehr, es braucht num 
Feuerleute, von welchen der Matrofe fich ftolz abwendet, weil zu 
jenen jchon genug geringe Tagelöhner und aud) flüchtige und ver- 
fappte Verbrecher zu haben find. Bedentungsvoll läuft auf tie- 
fem Meeresgrund der verrätberifche Draht unter dem flüchti- 
gen fichern Verbrecher hinweg, um ihm doch noch zuvorzufommen 
und ftatt des rührenden alten, fchlichten Yebewohls und Willfon- 
mens den Abfchied und Willfonmen auf die Minute der Polizei 
zuzuweifen, ohne welche Abfahrt und Anfunft des Schiffs Ichon 
gar nicht mehr denkbar ift. Noc) ift e8 viel Gutes und Cchönes, 
was zu Grunde zu gehen und dem Gaunerthum zuzufallen bat, 
um dem viefigen Dämon und Herrn der Zeit, dem Materialis- 
mus, volle Genüge zu leiten. Das echte Matrofenthum ift bis- 
jet noch eine Föftliche Perle an der Krone des deutichen Welens, 
deren hoben Werth der Bolizeimann am beften zu fhägen weiß. 


Dreißigftes Kapitel. 
&. Die Bergmannsipracde, 


Das Bergmannsleben weilt in der focialpolitiichen Yebens- 
abjhichtung eine ganz befondere Gigenthümlichkeit auf. Diete 
Gigenthümlichfeit beruht nicht fo jehr auf der Abichichtung der 
Bergleute zur befondern gefchiedenen Gruppe, welche, von der 
Dberfläche der Erde weggewiefen, in deren dimfelm, gebeinmip- 
vollem Schoje ihre monotone emfige Thätigfeit entwidelt, als in 
der. Gefchiedenheit des einzelnen in der Gruppe felbjt zu einer ge 
bannten concreten Individualität, Während in jeder nod) jo ftreng 
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geichiedenen focialpolitifchen Gruppe ihr charakteriftiich Geijtiges 
in der Zufanmenftellung und Jufammenwirfung der einzelnen 
zum Ganzen als bezüglicher belebenvder Theile des lebendigen Gan 

zen zu erfennen ift und in Ddiefer Meife als Geift der ganzen 
Gruppe aud wieder im einzelnen fich darftellt, welcher Geijt eben 
durd) jein collectives Leben eine Strömung nad außen gewinnt 
und die ganze Gruppe mit der Außenwelt jowol in der eigenthün- 
lichen fubjectiven Thätigfeit al8 in der äußern objectiven An- 
Ihauung innig auch durch den einzelnen verbindet: fteht der Berg- 
mann unten im Dunfel der Erde mitten unter der Schar feiner 
Berufsgenofien durchgehends als ifolirte Individualität da; er 
trägt auch das Leben und Berjtändnig der Außenwelt nicht in 
feiner Bruft. Er hat nur einen Freund um fi, das Grubenlicht, 
das ihm jeine Arbeit und die Möglichkeit ihrer Bewältigung an- 
weit und durd die tägliche monotone Wiederholung feine innere 
und Außere Welt Faun weiter conftruirt, als feine Flamme leud)- 
tet. Wie das Leben auf der Oberfläche der Erde ihm eine fremd- 
artige Abftraction ift, im welche er fich wol hineinwagen, welche 
er aber niemald vol begreifen und beberrichen fan, wenn er aud) 
die gelegentlich gebotene Lebensfreude gern und oft mit Begierde 
und wilder Luft genießt: jo ift auch fein inneres Leben ein dın- 
feles, abgefchloijened Gebeinmiß, in welches jelbjt die ausgelaftenite 
Heiterkeit fich immer wieder zuvickflüchtet, welches höchitens in 
Ahnungen zu lebendiger Neglamfeit fi erhebt, in teiben Aber- 
glauben ausläuft und gegen Dielen mit verzagter Srömmigfeit 
fih waffnet. Daraus erklärt fich die auffallende Thatlache, daß, 
jo trübe bergmännifche Erfcheinumgen auc) hier und da aufgetaucht 
ind, das Gaunerthum in feiner ganzen langen Gejchichte feinen 
einzigen Bergmann in feiner ungebeuern Jüngerfchaft aufzumweilen 
hat, mindejtens feinen, der ein Koryphäe war, umd Daß nur wenige 
bergmännifche Ausdrüde fih Ichüchtern in die Gaunerfprache bin- 
eingewagt haben, wogegen einzelne, jeheinbar fpecifiihe Gauner- 
ausdrüde in der Bergmannsjprache lediglich zufällige Aebnlichkei- 
ten umd falt durchgehende aus einer und derjelben Stanumwurzel 
mit verjchiedener Bedeutung herzuleiten find, wie 3. B. Kau, 
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Zagel, Keffer (Geffer), ausfärnen, anlegen, anfisen, 
abjtehen u. f. w. 

Die Bergmannsiprache, jo eigentbümlich fie auch dem Yalen 
ericheint, hat unter allen Gewerbegruppen, welde zur Bezeihinung 
ihrer gewerblichen Gegenftände und Ihätigfeit eine befondere Terz 
minologie fi) angeeignet haben, fi) am reinften und am meiften 
unverfegt mit fremden Auspdrüden al deutiche Sprache erhalten. 
Sie hat die älteften Wortwurzeln in jteter VBeyjüngung, wenn 
auc in funftgemäßer Adgefchloffenheit von ver Laienwelt in fic) 
bewahrt und erhalten, obgleich die urfprüngliche Bedeutung vft 
genug der neuern technifchen Begriffsbezeihnung hat weichen muüfjen. 
Smmerhin ift e8 intereffant, namentlich ältere Wörterbücher der 
Bergmannsiprache durchzufehen, wie 3. B. das vet reichhaltige, 
obgleich auch nicht vollftändige „der vornehmften Bergwerds- 
Terminorum”, ©. 12—80 des zweiten Anbangs in den bereits 
eitirten ,„Hiftorifch = Bolitiich -Juriftiichen Yericon ” von Nehring, 
wenn auch, wie erwähnt, die Ausbeute für das Studium der 
Sauneriprache nur gering tft. 


Einumddreibigltes Kapılel 
<. Die Handwerkeripradie. 


Zwar findet man überall, daß die große Bedeutjamfeit der 
Zünfte für die Entwidelung des deutfchen Bürgertbums von den 
Hiftorifern erkannt worden iftz Die Gejchichte der Zünfte ift bes 
fonders in neuerer Zeit Gegenftand biftorifcher Korfchung gewelen. 
Aber gerade it der Allgemeinheit der biftoriidyen Darjtellung bat 
man nur die einzelnen Züge der gewaltigen Erideinung auf- 
gefaßt und damit nur eine fragmentarifche Bhyltognomif derjelben 
gefchaffen, mit welcher man den gewaltigen Gerft weder ergrünz 
den noch ganz erfallen fann. Das Zunftweien ijt nicht das bloße 
Formular des Bürgertbums, in welchem diefes fich jelbjt ordnete 
und bändigte, jobald es fi) hinter ven Mauern der Städte zu: 

g* 
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fammengefunden hatte: es ift die Offenbarung des wunderbai 

fräftigen Bürgertbums felbjt, aus welcher allein man die PBiy- 
chologie diefes Bürgerthums ergründen und conftruiren fann, um 
die ganze gewaltige Geltung und die fo Jeltfame und wunder- 
bar wechjelnde Protection, Befehdung, Aufhebung und Wieder 

einfeßung der Zünfte durch Magiftrat, Landesherın und Sailer 
begreifen zu lernen. Das Zunftweien hielt das ganze mittelalter- 
liche jocialpohitiiche Leben aufrecht; das Zunftweien fchuf vor 
den Augen der Magiftrate und der Yandesherren die deutiche Bolizei 
mit folcher innern Natürlichkeit, daß Magiftrat und Yandesherren 
jelbjt gern in dem Glauben fich ergingen, die aus tief chriftlich- 
jittlihem, deutjch-geiftigem Leben hervorfpriegende Ordnung fei das 
gelungene Meifterftück ihrer fünftlichen grübelnden Staatsweisheit, 
defien Erhaltung ihre ordnende Hand nothwendig mache und recht- 
fertige, weshalb denn die merkwürdigen Kämpfe der Zünfte gegen 
die Jummthungen der Dbern, welche nur dann einen fchwachen 
Sieg gegen die Jünfte zu erringen vermochten, wenn diefe in der 
Ueberfülle ihrer natürlichen geunden Lebenskraft die Symptom: 
eines bupertrophiichen Körpers zeigten md in diefen Befunde 
über fich ergehen ließen, daß die Magifmare in der matten Ban- 
nungsformel der Jogenannten „Morgeniprache‘” fich die fahle 
formelle Macht beilegten, „die Zünfte zu mehren, zu mindern 
oder gänzlich aufzuheben‘, ohne dag Magiftrat und Zünfte jemals 
ernitlich daran denfen fonnten, daß diefe leere, Außerlich wie ein 
Yebensabipruch lautende Drohung jemals That und Wahrheit wer- 
den umd in der Jogenannten Gewerbefreibeit das Bürgertbum zur 
blogen Staatshörigkeit, obne Sonderung und Sicherung gegen 
das PBroletariat, überführen würde. 

Der tief in alle focialpolitiichen DVerbhältniite bineimwirfenve 
Ginfluß diefev beflagenswerthen Aufhebung der Zünfte bat den 
ernten Dlicd der Staatsmäanner auf die Gefhichte der Zünfte 
zurüefgelenft, mm möglichft wieder zu gewinnen, was verloren 
gegangen ift, umd Durd, verftäindige Neform mod) zu retten, was 
auc bier dem Materialismmg gänzlich zum Opfer zu fallen roh. 
Man ift gerechter damit gegen Volk und Gefchichte als jene Zeit, 
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in welcher man jo hochmüthig auf die Zunftrolfen herabichaute. 
Was vom eigentlihen Handwerk in den Zunftrollen fteht, ıft 
quantitativ nur wenig, aber dies Wenige war ein mahnender 
Hinweis auf Neellität der Arbeit. Alles Uebrige ift ein fo ftarfer 
Zwang zu chriftliher Zucht und Sitte wie die eiferne Nothwendig- 
feit jelbft. . Die Zunftrolfen find die Geburtszeugniffe des deut: 
chen Bürgerthums und die Beglaubigung feiner chriftlichen Weihe, 
in welcher der Kern und die volle fittliche Kraft des deutichen 
Bolfes fich entwickelte. Die Zünfte fchufen den deutichen Handel 
und machten ihn ftarf und mächtig. Sie hegten und pflegten 
die Wifjfenfchaft und Kunit und dachten und fchufen zuerft die 
frommie chriftliche Dialerei und Mufif. Schon lange, ehe Fürften 
und Nitter die Meifterfänger begünftigt und dann Uüberdrüffig yon 
ihnen fi) abgewandt hatten, waren es die Zünfte gewefen, welche 
den Gefang zum Volkslied umgeichaffen hatten, und als die 
Meifterfänger mit ihrer entarteten Kunjt von den Höfen jich fort- 
wenden mußten und zu einen bänfelfängerischen Bagabunden- 
leben übergingen: da hatten Gefang und Lied ihre feite beimifche 
Stätte in den Handwerferfingichulen gefunden, welde fich zum 
Theil noch did in dies Jahrhundert hinein erhalten fonnten, weil 
fie, wenn auch in zunftmäßiger Abgeichloffenheit gehalten, doc) 
in frifcher Naturpoefie und in einfacher Weife von Freud und 
Leid des Lebens jangen. Die Boefie mußte erit in den Städten 
Volfspoefie werden, um DBegeifterung und zum Ausdrud der 
Begeifterung die reine edle deutsche Sprache zu gewinnen. Was 
an den Höfen der Großen verborben war, wurde in den Städten 
geläutert und zur wahren gefunden Bildung übergeführt. Wenn 
man die Sprache in ihrer wirdigften Geftalt bezeichnen will, fo 
jollte man fie nicht „Sprache der Bildung‘, jondern geradezu Die 
„Sprache der Zünfte” nennen, weil diefe die deutiche Sprache 
gerettet, erhalten, gepflegt und veredelt haben. Dieler Geift, Diele 
Sprache der Zünfte gab den Iprachrettenden Bereinigungen jene 
feftgefchlofiene, geiftesgewaltige Form, in welcher ja der gerechte 
Forjcher den ganzen bewußten, Flaven und mächtigen Volfsgeift 
erfennen muß, welcher gerade in den von ihm gelchaffenen Formen 
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feine Kraft abflären wollte, um Ddiefe feine Kraft zu beherrichen 
und zu erhalten. Nur die Furzlichtigite Einfeitigkeit beichränft den 
Begriff der Zunftiprache auf die dürre Bezeichnung techniic)er 
Begriffe und Ihätigfeiten; nur dieje Einfeitigfeit findet foldye Be- 
zeichnung roh und abgefchmadt, da fie nicht bedenkt, daß Begriff 
und Wort eine erfte Eindliche Entftehung hatten, und daß die Bei- 
behaltung der unveränderten, unbefangenen alten Sorm gerade 
ein frifches Zeichen von der Gewalt des Geiftes ift, welcher 
diefe Formen jchuf und erhielt, bi8 die zur Wahrung des 
Kunjts und Zunftgeheimmnifjes geheim gehaltenen Begriffe, Zeichen 
und Lofungsworte zuerft von der ängitlichen Neichsgefeggebung 
in politischer Hinficht verdächtigt, in neuerer Zeit dDurd) Heraus- 
treten der mechanischen, phyftfalifchen und chemischen Witfenichaften 
auf der Folie gelehrter Kunftausdrüde lächerlich gemacht und durch 
das von der Gewerbefreiheit mächtig geförderte Emporwuchern 
eines proletariichen vagabundirenden Handwerfsburfchenthung mit 

aller polizeilihen Strenge überwacht und gemaßregelt wurden. | 
Gerade aber diefe fperifiiche Zunft> oder Handwerferiprache, als 
bedeutiames Zeugnig für die innere Kräftigfeit und Sittlichfeit 
der Zünfte, follte nicht jo obenbin angefehen werden. Der als 
Mitglied der Zamilie feines Lehrmeifters aufgenommene Lehrling 
wurde, nachdem er die großen Gardinaltugenden des foctalpolitiz 
hen Lebens, Zucht, Ordnung und Gehorjfam, gelernt und geübt 
hatte, zum Giejfellen geiprochen und der Getelle angewielen, durd) 
Wandern feine Ktenntniffe und Gefchieflichfeit zu erweitern. Mit 
jener ftttlichen MAusrüftung ging er in die Sremde und Fehrte als 
gefchiefter, Fenntmißreicher Arbeiter zurid. Er brachte das Beite 
mit, und das Schlechte, wenn er e8 nicht fchon auswärts ale 
jolches erkannt und gemieden hatte, fonnte er nicht in das reine 
Sittenleben der zünftigen Samilie zurictragen. Der in der 
rende verdorbene Anfommling wurde gemieden und ausgeftogen. 
Wenn 68 ja einen Xbfolutismus in den Zünften gab, jo war e6 
der Ablolutismus der jtrengen Sittlichfeit. Der Yırrus mit feinen 
entjtttlichenden Gonfequenzen ift Folge des Handels md ging, 
wenn liberall in alle focialpolitiihen Schichten, doc) am Ipäteften 
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in den Handwerferftand über. Mit der Sitte blieb auch die Sprade 
vein und deutich, und das von der Fremde hereingetragene Gute 
wurde nur zur glüdlichen deutichen Analogie und fand ftets feine 
treffende deutiche Bezeichnung, die mit ehrlicher Treue durd) Jahı- 
hunderte beibehalten und nur dann für lächerlich und abgeichmadt 
erklärt wurde, ald man das Alte nicht mehr veritehen Fonnte 
und deshalb geringichäsig behandelte. Darum hat erft die neuere 
Zeit mit dem Wandel und der Zerfegung zünftiger Sitte aud) 
fremde Ausdrücde in die Handwerferfprache gebracht, und bedenklich, 
nicht mehr fomifch erjcheint e8, wenn, während früher der Hands 
werfer mit dem Hanptbindeftoff feiner zünftigen Arbeit, der Tiich- 
ler mit ‚‚Leim‘’, der Schuhmacher mit „Draht, der Schneider mit 
„gwirn‘ oder „Knöpfen u.).\w. den nervus rerum bezeichnete, jeßt 
alle Handwerfsburfchen verftehen, daß der Gaunerausdrud „Moos“ 
Geld bedeutet. Wie die flutende Beweglichkeit des Gaunertbums die 
ehrbare Wanderfchaft der Zunftgefellen mit fich fortgerifien hat, 
daß es jchwer hält, in der trüben Strömung die lautern Zus 
thaten von den unlautern zu unterfcheiden, jo ift auch die Zunftz 
Iprache in ihren alten Farbigfeit verblichen und mit Gauneraus- 
drüden durchmifcht, Jodaß die alte Erfennmiß des Junftgenofien 
verloren gegangen, die Controfe de Ab- und Zumanderns in 
dem Papburenu die widerlichfte, trübfte und vergeblichite Yrbeit 
des Polizeimanns geworden ift und zum Ichweren Nachtheil und 
Miseredit der Polizei die fchlimmpften Fehlgriffe auf den Buremur 
und den NWigilanzitationen faum noch zu vermeiden find. 


Sweinnddreißigftes Kapitel. 


0. Die Soldatenjprade. 


Datirt man den Anfang des heutigen ftabilen Soldatenthums 
von dem Auftreten der erften größern Sölpnermaffen und nicht 
erit von den Durch Anlehnung an die fürftlichen Yeibgarden des 
17. Jahrhunderts eingerichteten ftehenden Herren des Dreifig- 
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jährigen Kriegs, fo muß man befennen, daß nad) einem mehr 
als dreihundertjährigen furchtbaren Treiben des deutichen Striegs- 
volfS Die neuefte Zeit allerdings jehr Gropes am Soldatenthum 
gefördert hat. Die erften Eremplare jenes Soldatenthums über: 
haupt, welche Deutfchland zu Teben befam, waren die Bruchjtüce 
des aus Näuberbanden vom Bonnetable Bernhard von Armagnac 
im Anfang des 15. Jahrhunderts gefanmelten, fpäter mit dem 
Dauphin für Defterreich gegen die Eidgenoffen gefchieften Armagnafen- 
heeres, welches nach feiner Zeriprengung in der Schlacht bei ©t.- 
Safob auf die emporendfte Weife im Elfab banfte. Im felben 
Jahrhundert findet man unter Marimilian I. die gleich verworfes 
nen umd verrufenen Landsfnechte, über deren Auftreten fchon 
Th. 1, ©. 45 gefprochen ift, und welche nicht allein in fittlicher, 
Jondern auch in medieinalpolizeiliher Hinficht biftorifcy geworden 
jind, da fie, die von dem DVolfe wegen ihrer brutalen Liederlidh- 
feit mit dem Namen bue gebrandmarften Wiftlinge, e8 waren, 
welche die Syphilis und Dlattern nad) Deutichland einichleppten. 
Wennfhon ihr Welen und Treiben von Pontus Heuterus von 
Defft (‚Belgiiche Gelchichte‘, VUL, 341), von Sebaftian Srand 
(„Weltchronif‘‘, £. 230) jehr dramatifch und von Hans Sachs 
(I, 995) pvetifch gefchildert wird: 

Ihr Angeficht fchrammet und Fnebelbartet, 

auf das allerwildeit geartet; 

in jumma wiüft aller Gejtalt, 

wie man vor Jahren die Teufel malt u. f. w. 
jo erfennt man diefe würzige Hauptingredienz des Soldatenthums 
von 15.— 17. Sahrhundert fehr deutlich aus der Unzahl der 
Kriegsordnungen, Artifeldriefe, Neglements u. |. w., aus Mariz 
milian’S „‚Reuterbeftallung‘ und „Der Teutichen Knechte Articula“ 
u. f. w., welche wie eme pfychologifche WBarapbhrafe diefer uns 
gehenerlichen Geftalten erfcheinen. Im den ‚Fünf Büchern vom 
Kriegsregiment ımd Drdnung‘“ von Leonhard Fröniperger figus 
viven für jedes Fußfnechtregiment neben dem Dberft und feinem 
Pientenant, den Hauptleuten, dem Wacht-, ‘Broviant- und Quartier 
meifter noch der Schuftheiß, Gerichtsfchreiber, Gerichtsiwaibel, 
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Gerichtsleute, Vrofoß, Stocmeifter, Steenfnecht, Nachrichter und 
Hurenwaibel. Lesterer hatte Die im Iroß befindlichen Weib: 
verfonen und Buben in Ordnung zu halten und befonders dafür 
zu forgen, daß fie nicht in die Neihen liefen oder gar vor dem 
Soldatenhaufen in die Lager und DOrtichaften voranliefen und die 
Nahrungsmittel vorwegnahmen. Bei dem fortdauernden Werbe 
foftem Fonnte fpäter felbft die tüchtige Kriegskunft Wallenftein’s, 
Tihys, Guftav Adolfs und Bernhard’s von Weimar den fitt- 
lichen Gehalt der wilden Soldatenhorden nicht heben, jo tüchtig 
diefe auch in der Schlacht fich zeigten. Bielmehr verichlimmerte 
fich) fogar die ganze fittlihe Haltung der Soldaten mehr und 
mehr, welche freilich aus faft allen Theilen Europas zufanmen- 
geworben waren, Da famen Holländer, Engländer, Franzofen, 
Italiener, Ungarn, Siebenbürgen, Türken, Tataren, Zigeuner, 
Haiduden, Kofaden, Kroaten, Spanier, Wallonen und Deutjche 
aus allen Ecken Deutfchlands zufammen. Die vuchlofefte Auf- 
führung neben der ftrengen Kriegszucht diefer zufammengerafften 
Horden gab dem Stocmeifter, Nachrichter und Gonforten alle 
Hände voll zu thun, jodag die eriminaliftifche Behendigfeit ver 
Gerichte des 17. Jahrhunderts im Wrügeln, Foltern und Hins 
richten ganz befonders aucd im Soldatenthum geläufig wurde. 
E83 ift bezeichnend, daß das Eremplar des ,„‚Bentelfchneider” (vgl. 
die Piteratur Th. I, ©. 216), welches ich beige, nad) dem Auto- 
graph auf dem Schmuzblatte vor dem Titel dem Sproß einer 
noc) jet in Deutjchland auf diplomatischem und foldatiichem Ge- 
biete ausgezeichneten adelihen Samilie gebört bat, welcher wäh- 
voend des Dreißigjährigen Kriegs ,„Haubtmann über ein Gom- 
panev von Zweyhundert man in Dep Wol Edlen md Geftrengen 
Herrn Her Dberft B. Negiment‘ gewejen ft und den 
Beutelfchneider mit feinem fpecifiich eriminalpolizeilichen Inbalte 
wol oft genug als Noth- und Hülfsbüchlein zur Aufrechtbaltung 
der Drdnung in feiner „Gompaney‘ zu Nathe gezogen haben 
mag.) 

1) An Schylusfe des Autographs eht dazu nod) die hevametrifche Neflerten: 

Quid sis, quid fueris, quid eris, semper mediteris. 
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Das deutiche Soldatenthbum erhielt durd) Kurfürft Fried: 
vich III. Schon größere Gonjolidirung, Stabilität und mehr innern 
Gehalt. Die Neglements Friedrich’8 des Großen von 1750 ent: 
hielten feite Werbebeftimmungen, welche jedody febr parteiiiche 
Sremtionen hatten und Anlaß gaben, daß die Gemeinden der 
MWerbediftricte gerade die liederlichften Subjecte, deren fie fich 
zu entledigen wünfchten, zur Fahne ftellten. Auch war e8 Ichlimm, 
daß in jedem Neiterregiment nur ein Drittel Landesfinder und 
zwei Drittel Ausländer fein mußten. Dadurch) und durch die 
noch immer harte und rücjichtslofe Behandlung der felbjt den 
härteften förperlihen Mishandlungen ausgejesten Soldaten ent 
jtand ein entfchiedener sittlicher Nücfchritt. Der Belchluß der 
frangöfifchen Nationalverfammlung vom 12. Juni 1790 rief jeden 
waffenfähigen Mann zu den Waffen. Damit war der nächite 
Impuls zur allgemeinen Wehrpflicht auc für ganz Deutfchland 
gegeben, und dieje bahnte wie mit einem ZJauberfchlage dem Sol- 
dDatenftande den Weg zu der hoben, ehrenvollen und ausgezeichne: 
ten Stellung, welche er heute einnimmt. Niemald mag Stand 
und Pflicht des Soldaten fchöner und edler gezeichnet worden fein, 
al8 das von einem der herrlichten Kriegsheiden der Neuzeit, Erz- 
herzog Karl, im Jahre 1506 in der Einleitung zum „‚Abrichtungs- 
reglement für Eailerliche und farferlich Fönigliche Infanterie ” 
geichehen ift, und niemals hat die Weltgeichichte ein Ähnliches 
Beifpiel fo großartiger, edler, Shwunghafter Kriegsbegeifterung 
gejehen, als fjeit dem Wugenblie, in welchem der König von 
‘Breußen fid „an jein Vol£” wandte und dem deutichen Wefen 
den bewußten Ausdrucf verlieh, dadurd), daß er Bolf und Sol: 
datenthbum ineinander aufgehen ließ. 

Der wundervolle Auffchwung dieler legtern Zeit ift nicht allein 
in dem gegen den Ihmählichiten fremden Despotenprud fidy auf 
lehnenden deutschen Freiheitsgefühle zu finden, ein nocd) immer 
nicht ftarf genug betonter Grund dazu war die Veredelung des 
Soldatentbums durch das Volf mit feinem begeifterten freiheit 
lichen Nationalgefühl an Stelle eines dur) drei Jahrhunderte 
aus der Hefe aller Nationen ohne Ziel und Ausficht auf ein 
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einheitliches Freiheitsgefühl zufammengeworbenen und ebenjo wol 
nur dur) eine eiferne Zwangsgewalt zujammengehaltenen als 
vom DBolfe gefürchteten und misachteten Solvatenthums.  Erit 
mit diefem ceulturbiftoriichen Proceß it eigentlidy das im vorigen 
Jahrhundert nod) immer vorhandene, nur verfärbte und im Wefen 
weniger al$ durch eiferne Zucht äußerlich modifteirte Landsfnecht- 
thum volljtändig bejeitigt worden. 

Die Gefchichte des Räuberthbums, welches im Dreißigjährigen 
Kriege feine höchfte Blüte erreichte und erjt Ende des erjten Viertels 
diefes Jahrhunderts in dem anderthalbhundertjährigen Kampfe mit 
der Polizei unterlag, läßt in ihrer Beziehung zur Geichichte des 
Söldnerthbums ein helles Licht auf jenen culturhiftorifchen PBroceß 
fallen. Die neuwieder Bande, die in Nudimenten immer weiter 
nad Norden gedrängt und zerftücelt wurde, fonnte ihre Ahnen 
die merjener Bande, läßt fidy am bejtimntteften mit ihrem Stamm: 
baum zu Diefem Kriege zurückführen, wo e8 nur Räuber und 
Soldaten und nur Soldaten und Nänber gab. Die Gauner- 
(inguiftif erreichte in diefem Striege ihre claffiiche Blüte, und das 
Wörterbuch des Gauners Andreas Hempel (1637) ift mit dem 
MWalvheimer Lerifon (1722) jeit dem Liber vagatorum das erjte 
jeldftändige Gaunerwörterbuch, in welden höchjt bezeichnend Die 
jpecififch deutiche „Spisbubenfprache” in ftarfer Yäuterung vor das 
Judendeutfch vortritt. Der Einfluß des Soldatentbums auf dies 
überwiegende Hervortreten des deutjchen Sprachelements in der 
Gauneriprache aus der frühern fchon vor und nad) dem Liber vaga- 
torum jtarf mit Judendeutfch verfegten Gauneriprache ift unver- 
fennbar. Die räuberiichen Söldner des Dreißigjährigen Kriegs 
ftiegen nicht nur die Juden von fich, jondern verfolgten je auf 
das erbittertfte, wie denn Spanier und Wallonen des faifer- 
lichen Heeres 1620 bei Negensburg alle Reifende auf Wegen und 
Stegen anbielten und an den nächiten bejten Baum jeden henkten, 
welcher fein Grucifir bei fi trug. In ihrem Uebermutbe Ichän 
ten fi) die Soldaten jogar, Verbrecher gemeinfam mit Juden au 
fein. Das hatte auf die Gauneripracye Tebr bedeutenden Ein- 
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flug. Die vier claffiichen Gaunerwörterbücher des 17. und 18. 
SahrhundertS geben ein intereflantes Bild von jenem unmittel- 
bariten Einfluß des Soldatenthbums auf das Gaunerthum und 
deften Sprache. Die Gaunerfprade ift im Borabular des An- 
dreas Hempel und im MWaldheimer Wörterbuch chen ehr 
jtarf emancipirt von der feit Gerold Colibah) und dem Liber 
vagatorum fichtlich bemerfbaren jüdifchdeutichen Smprägnation 
und erjcheint gewiflermaßen germanifirter. Sie enthält. vor- 
herrichend rohe Ddeutfche VBolfsausdrüde mit meiltens vericho- 
bener Bedeutung und auch einzelne Ausdrücde lebender europäi- 
her Sprachen, befonders aber aud; rohe verdorbene Zigeuner: 
ausprüdfe, welche durd) die Gemeinfchaft der Soldaten mit den 
gleichfalls im Dreißigjährigen Kriege als Söldner und Kund- 
Ichafter verwendeten Zigeunern (vgl. Th. I, ©. 31 und 72) in 
die Gaumerfprache Aufnahme gefunden hatten. Das Hildburg- 
haufener Wörterbud) (1753) tritt dagegen [chen wieder ehvas 
mehr in die judendentiche Jarbung zurüd, und das Wörterbud) 
de8 Konftanzer Hans (1791) bat fchon wieder ganz Die alte 
Miihung mit dem Judendeutich, welcdhe zum Theil fogar nod) 
ftärfer ift al$ die des Liber vagatorum. Dieje Nejtitution der 
gaunerjprachlichen Mitchung ift lediglich die Folge des allmählidien 
Niüctritts des Soldatenthbums vom Gaunertbum, zu welchem 
erfteres durdy) Die glüclicher gelingende Kriegszucht gezwungen 
wurde. Dabei wird man aber durd) die mit dem Waldbeimer 
Wörterbuch gleichzeitig erfchienene Koburger Defignation des 
jüdischen Baldobers mit ihren durchgehends jüdifchdeutichen Bo- 
cabeln belehrt, daß das jüdische Gaunerthum zu jener Jeit wahr- 
fid) nicht die Hände in den Scho8 gelegt, jondern den lebendigiten 
Antheil an der fortjchreitenden Bildung des Gaunerthung.über- 
haupt gehabt hatte. 

Wenn man nun den ftarfen Einfluß des Soldatenthums 
in und nad dem Dreißigjährigen Kriege in der Oaumerjprache 
unverkennbar deutlich fieht, jo Fann man aud) wieder aus dem 
jtärfern Zufchlag des Judendeutich jeit der Mitte des vorigen 
Ssahrhunderts die allmähliche Abkehr des Solvatenthbums vom 
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Ganmertbum überhaupt an der Gaunerfprache erfennen, jodaß die 
von Mofcherofch mit vollem Nechte ,,Feldipracdy” genannte Gauner- 
Iprache allmählich ganz aufhörte, fpeciftihe Solvatenfprache zu fein, 
und das heutige Soldatenthum von der Gaunerfprache überhaupt 
nicht mehr und nicht weniger fennt, als die Bolfsgruppen fennen, 
aus welchen das Soldatenthum ergänzt wird. 

Aber dennoch hat unler modernes veredeltes Solvdatenthum 
jeine bejondere Sprache; es ift die Sprache des Geiftes, welcher 
das heutige Splvdatenthum befeelt, die unvertilgbare, in immer 
friiche Blüten und Früchte ausichlagende Sprache des Volfsgeijtes 
mit jenem umverwüftlichen WVolfshbumor und Wit, der Die ge- 
zwiungenen Sormen der joldatifchen Zucht um jo unerlaßlicher bes 
jpöttelt und geifelt, je mehr er diefe Kormen eig und unnatür- 
lid) findet. Die foldatifche Gliederung, namentlich die fcharfe 
Grenze zwilchen Offizier und Soldat, den gleichen Söhnen des 
einen WVolfes vom Gelehrten bis zum Handarbeiter hinab, 
bringt in ihren jcharfen Ausdrude vielfach eine Sonderung, wo 
jie al8 eine VBerbindung eingelegt und gemeint war. Gegen Ddiefe 
Ccheidungsgrenze vichtet ftcdy mit befonderer Vorliebe der volfe- 
wigige Soldatenhumor und hält oft auf dem jenfeitigen Gebiete 
eine jehr ergöglice Mufterung. In diefem Humor bejpöttelt der 
Soldat jelbjt die jubjective Unbehaglichfeit feiner eigenthümlichen 
Lage mit objectiver Behaglichkeit und geilelt in diefer Weile aud) 
die oft ftarf fichtbar werdenden Blößen feiner Vorgejegten, von 
denen zuverläffig ein jeder feinen Spignamen befommt, ohne daß 
er wol faum eine Ahnung davon hat. Einen ungemein hellen, 
frischen Blid in diefe Situation des Soldaten hat der geiftreiche 
und liebenswiürdige Hadländer geöffnet mit feinem ,„Soldatenleben 
im Srieden” und jeinen „Wachrftubenabenteuern“, in welchen alle 
vorgeführten Figuren mit ebenfo viel Wahrheit als Föftlidyem 
Humor gezeichnet find. In folder Situation bat fib denn eine 
eigenthümliche Soldatensprache gebildet, welche, wenn fie aud) 
nur wie die Studentenfprache auf einzelne mut Feder Linguiftif 
conftruirte Kunftvocabeln ficb bejchränft, doc auch voll Frifche, 
Yaune, Spott und Satire ift, was aber den focialen Anftand in 
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der Form betrifft, bi8 zur Bedenflicyfeit ungebunden und volfe- 
mäßig derb if. So ift anbeulen, den Kameraden oder Vor- 
gejegten zum beften haben, heimlicdy chicaniven; Schindler, der 
Angeber; fchuften gehen, verratben, angeben, anfeßen; Blech - 
De (der gauneriihe Haus, Haubhns), Einfaltspinfel; Spinn- 
hafe, Feigling; Fleiihhader oder Trampelthier, der Ga- 
valerift; Lafenpaticher oder Sandhafe, ver nfanterift; 
Spinatwäcdter, Bolizeifoldat, Yandjäger; Grüunipeht, Laubs 
froic, Hedenih—r, Jäger. Die Geliebte de8 Soldaten (aller 
MWaffengattungen) it Haut, Hell, Schwarte neben unzähligen 
andern nicht füglich aufzuführenden Varianten über den Begriff 
des Aufgehens und Umftrietfeins in Liebe. leid) wichtig wie Die 
„Haut“ ift der Seldyer, die Tabadspfeife, davon felden, Tabad 
rauchen. Der Negiments> vvder Bataillonscommandeur ift, „jo 
weit die deutiche Zunge klingt”, der Alte, Dile, Ohl, Vadper. 
Fe mehr ji der DOffiziersgrad dem Soldaten nähert, je derber 
find die Spißnamen. Meiftens waltet der traveftirte Vorname 
des Dffiziers vor, wie Hinnif, Jochen u. f. w., und bejonderg 
irgendein auffällig vorgebrachtes Commandowort, 3. B. Haupt: 
mann „NRrrrührtzeuh”; Lieutenant „Hutt‘ (Halt); Wacht 
meifter „Zuppenich” (zupfe nicht, beim Zügelführen). Wehn- 
liche Benennungen finden fid) auch im FSranzöftichen; fo nennt 
der Franzofe clarinette feine Flinte, aber auch den Offizier, der 
ihn heißt, feine Waffe „‚claire et nette” zu halten. Auch Körper- 
lichfeiten bleiben nicht unbeachtet, und der norddeutiche Soldat be- 
zeichnet mit befonderer Vorliebe jede aristofratiih geröthete Nafe 
und ihren Träger mit Köhbmjnutz; daneben fommt Weep- 
fteert!), Scheefbehn, Krallog, Kuiepog, Piepflasu.|.w. 
or. Der verhaßte Arreftverwalter ift der Nattenfönig, Notten= 
vudder, Wanzencaptein, der Yazarethverwalter Matragenz 
fönig, Klvftircaptein u. f. w. So entichieden yperfönlic) 
die legterwähnten Ausprüde find, jo werden doc) aud fie mit 
den allgemeinen Ausdrüden der Soldatenjprache bei dem Kitktritt 
aus dem Soldatendienit in das Volf zurüdgetragen, in welcden 
1) d. h. Wippfchwanz, niederd. Bezeichnung für die Bachitelge, Motacilla alba. 
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fie mit Abjtraction von der conereten Berfönlichkeit Fehr oft zu all- 
gemeinen Begriffen nivellirt werden, und in welchen fie aud) dem 
Gaunerthum zur beliebigen Auswahl zu Gebote ftehen und wirf- 
lid) oft gewählt werden, jodag man bei Analyje eines Gauner 
worts oft genug auf eine beftimmte Perfönlichfeit geführt wird, 
welche mit nichts weniger als mit dem Gaumerthum zu fchaffen 
gehabt bat, wie das bejonders auch bei der Sprache der lieder- 
lihen Dirnen in den Bordells und befonders in der englifchen 
Saunerfprache bei dem rhyming slang der Fall ift, 3. B.: Sir 
Walter Scott ift a pot, a pot of beer; Tommy O’Rann ijt 
seran, Volfsausdrud für foot. Beilpiele aus der deutichen Sol- 
datenjprache oder Bordellfprache find nicht füglid) aufzuführen, da 
fie ftet8 auf conerete und zumeift auf öffentliche Charaktere Bezug 
haben. Die allgemeinften, üblichjten und vom Gannerthun ve- 
cipirten Ausdrüde findet man im Worterbuche. 


Dreimmddreidigftes Kapitel. 
s. Die Tieflingjprade. 


Seitdem der Materialismus angefangen bat, die Erzeugniffe 
der Gewerbs- und Hanvdeldarbeit mitteld der rieftgiten Erfinduns- 
gen des menschlichen Geiftes in ungebeuern Maffen zufanımen- 
zubäufen, bat auc die Verfehrsbewegung einen Folofjalen Map: 
jtab angenommen und fchreitet mit Niefenfchritten, weldye des 
Naums und der Zeit fpotten, durd) die bei der Frampfbaften 
Bewegung Dod) aucd, immer wieder verödende Welt, um Gnd- 
punfte zu finden, an welchen fie erichöpft ausrubt, und wo Menfchen 
und Mafien fich Finftlich zufammenbäufen und gerade in der ge: 
drängten Menge am fremdejten durd)= und gegeneinander fid) 
bewegen. AS tribes Surrogat für fein daheim gelaffenes bäus- 
liches und Familienleben öffnen ji an diefen Stapelpläßen des 
Materialismus dem Anfömmling die weiten viefigen Hotels mit 
dem längft jpurlos verwilchten Charakter alter Hospitalität, an 
deren Schwelle nicht einmal mehr der Eigenthümer durdy feine 
bloge pertönliche Ericheinung jtillfchweigend Schuß und Anhalt 
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verheist, jondern eine Schar ftugerhaft coftümirter und parfümirter 
Mierhlinge mit verlebten Gefichtern und feefen Blicken den Fremd 
ling muftert, ob er in der Beletage oder wie viel Treppen höher 
jein Zimmer zu beziehen hat. Si der Eolofjalen Bewegung der 
Mafjen find die, alten bedachten Ordnungen vor dem Wetten und 
Wagen und vor der Gelegenheit zur Ausbeutung zurüdgewichen 
und analoge Gricheinungen hervorgetreten, welche, wie Die wege: 
lagernden Naubritter des Mittelalters vom Stegreif und Sattel 
lebten, fo von dem gewaltigen Juge der materiellen Hinz und Herz 
bewegung ihre gelegentliche Beute machen. Wie bei fcharfer unde- 
irrter Beobachtung des bewegten folofjalen Körpers eine Menge 
verderblicher Bolypengewächle an ihm entdedt werden, welde der 
bis zur Krampfhaftigfeit getriebenen Bewegung einen plöglichen 
Zufammenbruch in furchtbarer Krifis drohen: fo findet man vors 
zügli) an den Gndpunften und Stapelplägen des Materialismus 
eine Schar vagivender Müsiggänger, Comptoivdiener, Habrikabeiter, 
Kellner u. dgl., welche die eigentlichen fahrenden Schüler des 
modernen Materialismug find und witer denen die Kellner, Tiefs 
linge (Tiefe, Seller), fich befonders auszeichnen. Seit der wei: 
tern Ausbreitung der Gifenbahnnege und Dampfichiffabrtslinien 
bilden die Kellner eine entichiedene Gruppe im focialpolitifchen 
Leben, welche nicht nur das reifende PBublifum, fondern aud) die 
Wirthe jelbit beherricht, da die Kellner nicht mehr pflichtige Diener 
des Haufes, jondern felbjtindige Bevollmächtigte der Wirthe find, 
welche fi) gegen Diefe ihre Mandatare nur durd) furze Engage- 
ments auf Monats oder jogar Wochenzeit zu fichern willen und 
jte neben der fnappen Gage wejentlid) auf die denn aucd mit 
raffinirter Kunft provoeirten Trinfgelder und Nebenverdienfte ver- 
weifen. Se länger man Polizeimann it, defto mehr überzeugt 
man fich von der Nothwendigfeit einer allgemein durchgreifenden 
polizeilichen Wirtdshausordnung, welche, über die fahle Sremden- 
meldung hinaus, das ganze Wefen und Treiben in den Gajthöfen 
regelt und dem Keifenden als billiges Yequivalent für die vielen 
Yegitimationspladereien, denen er beftändig ausgelegt ift, min- 
dejtens Hinfichtlich feines Eigenthums eine Gewähr leiftet, von 
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welcher der Mirth) fich durch feine an alle Zimmerthüren gebeftete 
Grflärung Schon von vornherein ausdrüdlich losfagt. ES darf 
feine jogenannten Hotelbeiiger, jondern nur wirkliche Wirtbe 
geben, welche unter voller eigener perfönlicher Haftung ihre Wirth- 
ichaft Telbjt leiten und für das Gigenthum ihrer Gäfte verant- 
wortlich gemacht werden. Won den mit gropem Naffinement oft 
genug durch das Hausperfonal felbft in den Hotels verübten 
Gaunereien wird felten etwas im Bublifum befaunt, da die 
Hotelbefiger den Auf ihres Haufes mit den größten Opfern auf 
recht zu halten fuchen müflen und deshalb dem Bejtohlenen gern 
vollen Grfaß leiften, damit er nur jchweigt. 

Das SKellmerwefen ift feit der Einführung der Eifenbahnen 
ein Uebel geworden, das, wenn e8 auch zur Zeit nur wie ein 
heimlich zwijchen Neifenden und Wirth glimmmendes Feuer ers 
Icheint, doch jehr bald zum verheerenden Brande zu werden droht, 
wenn nicht auch bier Abhülfe geichieht. Die Menge Neifemittel 
und Neifepunfte hat die Zahl der Kellner in das Mafenbafte 
und zum Webermaß gefteigert. Die alten foliden Kellnerichulen, 
weldye manchen Städten, 3. B. Frankfurt, Wien, Dresden u. |. w., 
einen günftigen Nuf erworben haben, treten bei der wiüjten Gon- 
currenz immermehr zurück und drohen ganz objolet zu werden. 
Nicht mit bedachter und vorbereiteter Berufsbeitimmung, jondern 
weil wegen Untüchtigfeit, Leichtfinn oder Vrigehen der Weg zu einer 
andern Garriere verfberrt ift, ziehen Scharen verdorbener Subjecte 
von einem Drt, von einem Hotel zum andern, un als Kellner 
furze Zeit zu figuriven und dann fortgejagt zu werden. Das 
„Süd, welches einmal ein mit glimmender Gigarre und mit 
fein ‚gelnittenem No in fein eritauntes Dorf zurückehrender 
Banerburihe gemacht bat, bewegt die Mehrzahl einer Dorf- 
fameraden, überdies zum fchweren Nachtheil für die landwirtl- 
Ichaftliche Arbeit, in die Stadt zu geben, um mit dem Haus- 
fnecht und Kellner den Anfang zum großen Herm zu machen, 
jodaß die Erfcheinung Ichlichter ebrliher Hausfnechte ebenlo rat 
aus dem Leben Jchwindet, wie fie Schon lange vom Icheater vers 
jhwunden und zur einfältigen Miythe geworven ift. Die moderne 
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Tieftingfehule hat aber ihren geregelten Gang. Hat der dörflidye 
Novize das Flafchenfpülen gelernt, fo beginnt der Unterricht im 
Keller vor dem Weinorhoft, wobei er begreifen lernt, daß aus 
einem und demfelben Gefäße vier und mehr Sorten Wein von 
funfzehn Grofchen bis zu zwei Ihalern die Klafche abgezogen wer- 
den fünnen, je nachdem man den Slafchenfopf in den rothen, 
gelben, grünen oder jchwarzen Ladtopf taucht. Dann folgt Die 
höhere Schule des Behandelns (,„Schnitts‘) des Weins und 
der Biere im Keller, geheim und wunderbar wie die Miyiterien 
der Geres. Die Küche mit den Stoffen, welche fie Ichafft: und 
geniegbar macht, ift ein bewundernswürdiges zoologiiches Gabiner 
und Aveptenlaboratorium. Dann lernt der Aipivant das Geld- 
wechjelgefchäft, den Curs, die Agioberehnung fremden Metall- 
und PBapiergeldes, den Verfauf Ichlechter Gigarren für gutes Geld, 
den Uhren = und Bretiofenhandel, die Beforgung von Sommiffionen 
aller Art, au der fuppleriichen, das Leihen auf Pfand, nament- 
lid an unberathene junge Xeute, und als Zeichen höchiten Ver- 
trauens und hingebenden Wohlwollens den Berfauf objeöner 
colorirter franzöfticher Bilder und Spielfarten mit den gemeinjten 
transparenten Joten. 

Wenn der Fremde im Gaftbofe ich gänzlich in der Hand 
des Gajfthofperfonals befindet, welches mit jeinem &rwerb faft 
ausichlieglihh auf ihn angewielen ift umd die eigne Kenntniß der 
Verbältniffe und Lebensweile des Drts, der Unfenntnig des Frems 
den gegenüber, bedeutend zu jeinem Bortbeile ausbeuten fann: 
jo ift die Gefahr für den Fremden nur deito größer und ernjt- 
licher, wenn er in die Hände von Berfonen gegeben it, welche 
nicht nur die [cholaftiiche ZTieflingscarriere durdigemacht und alle 
gewöhnlichen Kellnerkniffe Fennen gelernt, jondern fogar aud) 
ihon wegen Betrug und Diebitabl Strafen erlitten haben. Es 
ift eine Tehr Ichlechte Ueberraihung, wenn der Polizeimann in 
fremden Gaithöfen unter dem Dienjtperfonale alte Befanntichaften 
vom Verbörtiich ber erneuern muß. ®) 


1) Das mag wol mandem Bolzeimann fu gehen. Sch jelbit habe ein- 
mal einen puer mollis als Stubenfellner und ein andermul eine infa nticida als 
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Bei dem Mangel einer bündigen Garantie durch eine tüd)- 
tige polizeiliche Gafthofsordnung und bei der Dadurd) gegebenen 
leichten Möglichkeit zum Berfted der gammerifchen Individualität 
und zur weitern Ausübung durchdachter Gaunereien unter Der 
Masfe des Kellners drängt das Gaunerthum mit intenfiver Ge- 
walt auf den Stand der Kellner, welchen 8 denn aud, in der 
—t jehr ftarf mit \ (auterften EI ten verfeg 
Ihat Schon jehr ftarf mit den unlauteriten Elementen verfegt hat. 
Freilich ift Das bisjegt, wo man noc, manche tüchtige Gafthöfe 
mit trefflichen Wirthen und zuverläffigem Berlonal findet, nur 
erft der Anfang, aber darum doc jchon eine fehr bevenfliche Er- 
jheinung, welche bei der Lodern Beauffichtigung des ganzen 
Wirtbs- und Kellnerwelens die ernftlichiten Gefahren befürchten läßt. 

Aus diefem Befunde läßt fih jchon Folgern, das die Ver: 
bindung, in welcher die Tieflinge namentlich in großen Städten 
miteinander ftehen '), eine tiefere Bedeutiamfeit bat als die Ver- 
Stubenmädchen wieder getroffen. Die Wirthe kannten freilich die Antecedentien 
nicht. Dhne Anitand befommt ja jeder einen Pas „zum auswärts Gonditios 
niren‘ und auf den Bag eine Condition als Kellner, da der Wirth nicht 
befonders nach den Antecedentien foricht, wenn er nur fich felbit gefichert bat. 

1) So it die Schilderung, weldhe ©. Wagner ©. 175 des beachteng- 
werthen Werfs: „Wien und die Wiener in Bildern aus dem Keben“ (Beitl 
1844), von der Derbindung der wiener Kellner entwirft, ebenjo zutreffend für 
Mien, als audy dem Treiben der Kellner in andern Städten entjprechend. 
Die Kellner, unter fich und in der echten Xerchenfelder- und Wiefeneripradye 
Tieflinge genannt, bilden bei der großen Menge Gajtgäufer in umd um Wien 
eine jehr zahlreiche Corporation, die wie die Wirthe unter zwei Mittel, das 
Mein: und Biermittel vertheilt find, die aber das Nämliche, was bei den 
Handwerkern die Jungen, vorftellen. Bei einem diejer Mittel müren fte ein= 
gejchrieben fein md erhalten auch da die nöthige Nufenthaltsfarte; ebenjo 
müfjen ihre Dienftzeugnifre nebjt der Unterjchrift des Dienitherrn aud 
ned) mit der des Mittels verfehen fein. Im der Negel und der Vorfchrift 
nach werden ihnen ebenfalls die Dienjte vom Mittel aus, jedoch ohne Zwang, 
angewiejen. Indep gibt es aud) einzelne Individuen, die fich gegen ein nad) 
den verfchiedenen Erträgniffen des verichafften Plates oft nicht geringes So 
norar widerrechtlidy damit befchäftigen; le werden Zubringer oder Kellner: 
fuppler genannt und find gröftentheils alte verdorbene Wirthe. It ein Kellner 
ohne Blaß oder, wie die Wiener jagen, vazirend, fo foll er täglich bei 
feinem Mittel, das jle vornehmer ,‚Börfe‘ nennen, ericheinen und jtd 
beim Anjager, dem eigentlichen Senfal und Pedell ihrer Börfe, fehen lafeı, 
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einigung zur bloßen gefelligen Grheiterung. Die Gebundenheit 
der Kellner an ihre offene gejchäftliche wie geheime unlautere 


der ihm dann einen jeinem Grade und feiner Befähigung, die er übrigeng 
nicht jelten nad) der Splendidität beurtheilt, entiprechenden Dienjt anweilt. 
Unter fih (5. 189) fennen fi die Kellner grögtentheils nur unter Spig- 
namen, deren Urfprung entweder aus drofligen Scenen ihrer Unterhaltungen 
oder aus phyfiichen vder geiftigen Gigenjchaften herzuleiten find, 3. B. Pick 
achter, Bachuca Bert, Vierfchädel, fteifer Michel, groser Schwab, Propheten= 
int u.d.w. Me m Dienst ftehenden Kellner find wenigitens von 9 vder 
10 Uhr morgens an bis 12 Uhr und noch Länger abends befhärtigt, daher 
fie, außer an ihrem alle 2—3 Wochen fallenden freien Nachmittage, ur 
frübmorgens und fpätabends nad) dem Feierabend ausgehen fünnen. Morgens 
fommen Ste, befonders an Sonn= und Sefttagen, in Jchon beitimmten Kaffer 
hänfern zum Arübftüd zufüummen und halten da ihre nad) den Nangitufen 
verschiedenen Gonverfationen. Die Gleganten find modifc zufannnengeftußt, 
entweder einen Tnfenden Madtintofh, einen engen Tüpfel oder aber einen wei- 
ten Blunzendarmroct mit hölzernen Suppentellerfnöpfen über dem 'zierlichen 
Srat a Ja Nichelien, Ninge, joyiel nur immer Bla haben an den Ningern, 
jchwere goldene Uhrfetten um den Hals, dampfend aus einer mächtigen Meer= 
fchaumpfeife, oder einen nody noblern yaftsamerifanifchen Glimmitengel raus 
cjend, die mit Poudre du serail vder Eau de Bretfeld ganz durcräucherte, 
mit den iwiener aromatifchen Schönbeitswaffer gewarchene und mit der ganz 
neu erfundenen privilegivten aromatijchevegetsbiuchen Handpyommade gefchmierte 
Dirleinean an der Seite. Iprer ganzen Unterhaltung nach würde man fie für 
Slegants aus den Höhern Klayren halten, wenn fe ihre Anz vergeffen fünnten 
ind nicht Häufig inftinetmäßig nach dem Kidibus langten, wenn zufällig ihr 
nächiter Nachbar fi) eine ‘Pfeife ladet. Die Meindern fprechen meiltenrheuls 
nur von Gefchäftsiachen, und einer, der Gelegenheit hat, eine foiche Morgen- 
converfation anzuhören, fann Wimnvder vernehmen; man tischt bier auf, wie 
der Herr von ©. ımd der Herr von M. und dann der galante DB. chen lange 
bei ihm anfchreiben laffen und beveits ihre Uhren und Ninge bet ihm verz 
pfiindet haben; wie eimer oder der andere gerade von einem freidigen Dandy 
fommt, den er mit einem infamen Morgenbefud, vergebens beehrt hat u. 7. w.; 
wie der und der Wirth die Vierzurichtung und die Weinmitchung betreibt, 
und was dergleichen Gerchäftsgebeimnife mehr find.  Berfchwenderifch, ja 
Jogar mutbhwillig praffend find fe — befonders die gute Bläße huben, d. b. 
wo ihnen viel geichenft wird und wo le viel betrügen fünnen — in ıhren Abend: 
unterhaltungen, bei denen in jeder Hinftcht tüchtig geichwelgt wird md die 
ohne ganz gemeinen Zanf wol felten endigen. Es it gar nichts Belonderes, 
da jo et nobler Bierbausfellner mir einem oder zwer Gollegen 100 und 
noc) mehr Gulden auf Champagner verschwendet, der danı, wenn er etliche 
Wochen ohne Dienft it, erbäunlich herumgebt. i 
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Ihätigfeit, an Ort und Haus fcheint faum den Schluß auf eine 
dur beftimmten Ton und Geift zufammengehaltene innige Ver: 
bindung zugulaflen. Und doc ift Schon das Ganze durd) den 
Geift des Gaumerthums in die weitefte allgemeine DBerbindung 
und zu einer focialpolitiichen Bedentfamfeit gebracht, jo ver 
jehiedenartig auch in einzelnen Ländern und Drten je nad) der 
vortretenden Färbung des Fremdenzugs im Aeußern die fremde 
Gigenthümlichfeit copirt werden mag, was außer Kleidung und 
Manieren bejonders in der fchlecht copirten Sprache der Frem- 
den hervortritt. Die Nothiwendigfeit der Verftändigung mit fremd- 
landifhen Neifenden hat aud die Kellner auf das linguiftifche 
Gebiet geführt und Anlaß zur Grlernung fremder Sprachen ge- 
geben, welche aus dem Munde eines aller befleım Scul- und 
geiftigen Bildung baren, meiftens aus den Wohnungen und Schu> 
fen der jtädtifchen oder ländlichen Armutb in das Gajfthofsleben 
der Stadt gezogenen und höchitens nach der „„Kunft, in vierund- 
zwanzig Stunden ein fleiner Diäne, Schwede, Nuffe, Franzofe, 
Engländer u. |. w. zu werden‘ fprachmäßig (oft jogar autodidaf- 
tiich) unterrichteten Meenfchen, bei aller Beichränfung auf die 
fiimmerlichfte converjationelle Bhrafeologie, wie eine ungeheure 
Jronie fingen und die Kellmerfprache zu einem modernen idio- 
ten Notwelfch gemacht haben, in welchem jeder Tiefling origiz 
nell it. Während man in den Gaftböfen der Oftfeehanvelspläge 
ein vermöge der Spracdverwandtichaft mit den Fühnften nieder- 
deutfchen Wörtern und Nedensarten durdiponnenes fürchterliches 
Ehwediid und Dänisch, auch Jogar Nufftic hört, bildet gegen 
das mit diefer Art Notwelich Shywer beimgefuchte Liübet das be- 
nachbarte Hamburg die fcharfe Grenze, wo der anglodeutice 
Kellnerfprachgürtel beginnt und von da ab die Küjten der 
Nordjee entlang, den Nhein hinauf in die Schweiz und von da 
wieder nach Wien, Dresden u. f. w. bin fich verliert. Gin 
ebenfo wunderlicher franfodenticher Kellmeriprachgürtel ziebt fi) 
von den Hauptpaffagen ber den Nhein bejonders mitten durd) 
Deutfchland nad) Böhmen binein. 

Wenn nun diefe tolle und rohe Sprachmengerei lediglich aus 
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Unwilfenheit entjtanden ift, jo hat doch eben die bis zur Der: 
wegenheit gefteigerte Sicherheit ihres Gebrauchs dem aud im 
Kellmerleben wuchernden Gaunerthbum Gelegenheit und Luft ge= 
boten, Jolche ungebenerliche Worte im die Gaunerjpracde aufzus 
nehmen und ihnen eine beftimmte Bedeutung zu verleihen, vor- 
züglic) aber fie zu Spignamen für die Kelfmer jelbft zu verwenden. 
Die Wortmengung it fo roh und albeın, dag Beilpiele faft Efel 
erregen:  falbionmodern, comfortablebequem, Smör- 
butter, Oftfäs, Wafhflugadiener, Barafolfchirm u. f. w. 
und die Spignamen: Monfieur PBarlewu, Sir Spiefju, 
Duju, Wafhfluga, Gawaritje u. |. w. Haben diefe auf 
angegebenem Wege entjtandenen baren Albernheiten jedenfalls ihre 
befondere Geltung, Jo hat dazu die geheime LTieflingfprache Nic) 
auch aus der Gaunerfprache nicht unbedeutend verftärft und ums 
gefehrt auch diefer wieder manchen Iprachlichen Zuwachs zugewenz 
det, 5. B.: abihäften, mit der Zeche durchgehen; Aufdieiler, 
Yohndiener, Kellner, Wirth; biffig, tbeuer; jungmäßig, obne 
Geld; Lichtenftein oder Naffauer fein, fein Geld haben; 
Nägel machen, groß thunz; NRauner, Auge, Gefihtz halt’s 
in Nauner, bal!’s im Auge; Tiefling, Kellner, Aufwärter; 
Wurf, Speife, Een; Wurfplan, Speifefarte u. f. w. Naments . 
lich) find auch) alle bereits Th. I, ©. 153 fg., ©. 165 fg. und 
©. 182 fg. erflärten Kunftregeln und Kunftausdrüde der Maf- 
foner und Kittenfchieber unter dem verdorbenften Theil der Tief 
linge befaunt. So haben wir am lübeder Polizeinmte den Th. U, 
©. 166 u. abgebildeten Echeder nebft einem ähnlichen größern 
gerade dem KHausfnecht eines großen KHoteld abgenommen, wo 
derfelbe feine Klamonig auf dem Autterboden Ffawure gelegt 
butte. 

Mie das ganze Treiben und die ganze zunächft für Wirth 
und Gaft gleich gefährliche Stellung der Kellner in Deutichland 
ein Scharfes Augenmerk verdient, fo wenig dürfen aucd beim Stu: 
Dim der Gaunerfprache jene eigenthümlichen Ausdrücde unbeachtet 
bleiben, welche mit den Tieflingen in die Hotels hinein und wie- 
der aus diefen herausziehen. Wer fid) von dem Glanz und Gont- 
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fort großer Hoteld mit unverfchämten PBerfonal fo wenig blenden 
läßt, wie von der Unjcheinbarfeit ärmlicher Herbergen und Gauner- 
fneipen, der muß unbefangen gejtehen, daß, wenn die früher in der 
rarıs nicht jelten und in Näuberromanen fehr häufig vorfon- 
menden Mordfneipen und Höhlen jo ziemlich vor der Aufjicht der 
Sicherheitöbehörden gefchwunden jind, der reifende Fremde Doc 
hier wie dort fchon als Aequivalent für feine fhmerzbafte Fremden- 
controle das zu fordern berechtigt ift, was feine vaterländiiche 
Behörde auf dem ertheilten Baffe für ihn ausprüdlich fordert: 
Freiheit und Schuß der !Berfon und des Cigenthuns. 


Dierunddreißigftes Kapitel. 


.. Die Agleriprade. 


In größern Städten und mamentlih an den mpdpunften 
der Eifenbahnen und der Dampfichiffabrt hat der Materialismus, 
wo er die Maffen nicht mehr im großen compacten Ganzen weiter 
bewegen fann, die Zahl der Mittel zur verkleinerten Maffen- 
bewegung in übergroßer Anzahl vermehrt. Diefe Mittel erfcheinen 
vorzüglid) geboten und förderlich, weil aud) fie Naum und Zeit 
bewältigen und jomit dur ihre Menge der großen Gejammt- 
bewegung entjprechen. Auf den Hafenpläßen, Gijenbahnhöfen, 
Marktplägen, IThorzingeln und Hauptitragen jteht und bewegt 
fich durcheinander mit den verchiedenfien Namen: Chaile, Fiaker, 
Kutiche, Drofchfe, Omnibus u. }. w., zur Beförderung von ‘Ber: 
jonen und Sachen eine Unzahl von Fahrzeugen, deren jedes 
einen bejondern Führer haben muß. Bei der großen Menge diefer 
Fuhrwerfe .ijt der Fahrbod das Alyl geworden, auf welches ficd) 
das durch denfelben Materialismus ins Ungebeuere vermehrte ‘Bro= 
letariat geflüchtet bat, um neben der Aufgabe, ohne bejondere 
Kenntnig der ‘Pferdebehandlung abgetriebene Säule auf dem bar- 
ten Saffenpflafter in einen fchwerfälligen Trab zu bringen, im der 
bunten Hin= und Herbewegung theils jelbjt die Durchdachteiten 
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Saunereien zu begehen, tbeil$ folche mindeftens zu Gunften ver- 
tranter Senofjen zu befördern und vom gemachten Gewinm feinen 
Bortheil zu ziehen. Schon länaft bat die Bolizei durch) Scharfe 
Fahrordnungen die frehen Zollicbmuggeleien, die vielfachen Bes 
trügereien, mit welchen die Agler?) ihre Dienftherren wie die 
allagiere durch Unterfchlagung und Tarenüberfegung zu binter- 
geben willen, zu befeitigen gefucht. Doc) ift das verfappte Gauner- 
thum, welches durd) die Agler auf den Kutfchböden reprilentirt 
wird, nod lange nicht genug beachtet und durc) genügende Maß- 
regeln gebändigt worden. Der Agler, welcher von früh morgens 
bis jpät abends in Schnee, Sturm, Negen und Sonnenhiße auf 
den Strapen und öffentlichen Wläßen zubringt, bat eher den Schein 
gutmütbiger Harmlofigfeit für fi, als jedes andere verdächtige 
Anfeben. Doch ift die Verbindung der Agler unter fic) jo wenig 
zu leugnen wie die mit den ärgiten Gaunern. Das Unwefen 
findet fich befonders in grogen Städten. Die Agler beichranfen 
fi) nicht allein auf die Beförderung ihrer diebifchen Genoflen, 
Kuppler und Gelegenbeitsmacher von einer Stelle zur andern, 
fie geben ihren gaumerischen Verbimdeten von ihrem Sie, von 
dem aus fte das dichte Gedränge öffentlicher Plüge und belebter 
Straßen am beiten überfehen fünnen, geheime Zinfen mit Bliden, - 
Zuruf, Handbewegungen und vor allem mit der Beitfche, welche 
eins der merhwürdigften und beheudeiten Mittel zum Zinfenen üft. 
Eo ift 3.B. das Spielende Knippen mit der Beitiche, während 
das Pferd steht, ein Warnungszinfen zum Borficht. Starfes Klat- 
chen gegen eine Eeite des ferdes, wobei diefes eine rate Ber 
wegung macht, bedeutet eine von Dieger Ceite drohende nahe 
Gefahr. Vor allem find die Agler die geiuchteften WVertuffer, in: 
den jte nach Verabredung ihr Pferd Scharf ftrafen und wild machen, 
um die Aufmierfjamfeit dev Menge von den handelnden Torf 
drüdern oder Schottenfellern abzulenken. Sie find mit ihren 
Fahrzeugen die beften Wandmacer (Th. U, ©. 250) und 


342, aglon, over DIL, agler, Kutjcher, Fuhrmann, SL, agole, Wigen. 
y. 11, ©. 37, 90, 257 und das Wörterbuch. 


’ 
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geben ihre Wagen zur Kamwure ber, wobei fie häufig davon- 
jagen, als ob das Pferd durdhginge, bis fie in gewiljer Entfernung 
halten, da ihre Drofchfennunmer fie doc jedenfallS Feunzeichnet, 
und im Qumulte die Kawure, den verlarfenten Torf, von einem 
nacheilenden oder nahe pojtirten Chawer aus der Agole heben 
(afien. Ueber die Bedeutung der handlichen Borzellanfuhren, 
bei denen fogar einzelne Subjecte mit befonderer Routine und 
Einrichtung einen Nuf umter Kupplerinnen und Wollüftlingen 
befißen, fehe man das Kapitel von der Sprache der Freuden- 
mädchen. Unzählige Nänfe und Gaunereien wifjen die Agler zu 
befördern; fie fpotten aller Controle, trog Nummern, Marken, 
Stationswechfel und Icharfer Beftrafung. Der täglid von den 
Aglern gegen ihren Brotheren gemachte Unterichleif geht ins Un: 
glaubliche und ift faft immer der Löwenantheil am DIages- 
ertrage des Fahrzeugs. Diefer Unterfchleif ift aber, weil ev ja 
nur den einzelnen trifft, Faum jo body anzujchlagen wie der 
materielle und fittliye Schaden, welchen die Agler durch ihre 
ftete Bereitichaft zur Beihülfe und Unterftüßung von Diebjtahl, 
Naub und Liederlichfeit anrichten. WBon dem Auffigen vertrauter 
Genoflen auf den Fahrbodf, der Mitnahme derfelben als blinder 
PBaflagiere zum Bertuffen oder Handeln ift Ion Th. U, ©. 57 
und 234 fg. ausführlid) die Nede gewelen. 

Ebenfo wenig wie durch die oberflächlicde Betrachtung des 
iheinbar harten Lofes, welchem die den ganzen Tag jedem Wit- 
terungswechjel ausgejegten Agler unterworfen find, darf man Jid) 
hinveißen laffen, eine Arglofigfeit in den Nedereien zu finden, 
welche die Agler auf ihren Stationen jowol unter ich als aud 
gegen Vorübergehende fich herausnehmen. Gerade die Agler wer 
den ven Kupplern und MWollüftlingen amı meiften benußt, um 
Pendezvous mit den vorübergehenden Dienftmäddyen und Gri 
fetten zu veranftulten, und die Stationspläge find gerade dev 
Ort, von welchem aus der dem Agler befreundete Gauner ji) 
als unbefannter Fremder zur Fahrt einladen und an den zur 
Ausführung einer Gaunerei beftimmten Drt fabren läßt. Alle 
Agler haben, wie die Gauner überhaupt, einen Spignamen, 3..D. 
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Reform, Feneriprige, Volfsbote, Eifenbahn, Kladderadatich, von 
den Blättern, welche fie auf dem Kutichbod lefen, oder auch anz 
dere trivtale Namen nad) der PBerfonlichkeit oder von bejtimnten 
Griebnifien ber, 3.8. Stlopphinaft, Beerappel, Sweep, Töten: 
treefer, Kömfnut, PBardauz, oder, wie in Berlin, Nafenfönig, 
bunter Karl, delicater Couard, Plattbein, Seftungsnale, glib- 
beriger Julius, finniger Wilhelm, oder, wie in Wien, Walter-Scott- 
Seppel, Knaderl, Großfopf, Sterzmichel, Batteriededel u. . w. 
Alle aber find in der Sauneriprache bewandert, deren Ausdrüden 
fie theils eine andere Bedentung, theil8 auch neuen eigenthüntz 
lien Zuwachs geben, 3. B.: auf die Spiße fahren (Spiße 
für Spiege), zu einem Wirtbshaufe fahren, einfehren; Spazier- 
tour, die abftchtliche AUmpahrt eines Srempden, um die Zeit der 
Hahrt zu verlängern und die Tare zu erhöhen; jöfein, coire, 
auf der Borzellanfabrt; PBferdeihwanz GBeerfteert), ein. Stußer, 
Glegant; ftriegeln, mit der Tare betrugen; Krippe (Krim), 
der Mund; Haber, Een; Neingottswort, Kornbranntwein; 
auf den Trab bringen, ausfchelten, fliehen machen; buüppisch, 
verrüdtz; Folterig, zornig, böfe; zurücchoppen, von ehwas ab- 
geben; das Gerchirr pußen, fich rechtfertigen; das Gefchirr 
laciven, befchonigen; vorbei, binterbei (vorbt, achterbi), - 
nebenher, unbedeutend u. }. w. Die wichtigiten Wörter und 
Pedensarten findet man im Worterbuche. 


Sünfunddreibigftes Kapitel. 


z. Die gallmaderiprade. 


Schon im Abjchnitt vom Jedionen, Ih. I, &. 245 — 296, 
ift Der verfchiedenen Betrügereien gedacht worden, mit welchen 
der Aberglaube und die Umwifjenheit des Volkes durd) Wahr: 
jager, Schaßgräber und Spieler allev Art ausgebrutet wird. Bei 
den verschiedenen Betrugsarten find aucd) bereits die hauptjäd)- 
lichiten Kunftausprüde angeführt und erläutert worden; andere 
werden im Woörterbuche las finden. Doc) find die meijten diefer 
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Ausorüde gaunerifche Ausdrüde, welche der DBolfsiprache zum 
Iheil gänzlich eder doch nicht in der gaunerifchen Bedeutung 
befannt find. Die Gaunerfprache macht aber gerade beim Spiele, 
namentlidy in den Glüdsbuden, von ihrem geheimen Abfolutis- 
mus eine ganz eigenthümliche Digreliion zu einer befondern. Po- 
pularität hin. Sie macht jichh) mit ihren Opfern fo populär wie 
die fpielende Kage mit der Maus, und ihre Art und Weile 
erjcheint nur dem Kenner nicht arg- und gefahrlos. Bei allem 
bittern Hohn, allem frechen Spott, aller frivolen Frechheit der 
Gauneriprache, welche ihr charafteriftiiches Kriterium ift, findet 
fich wie eine Inearnation in der Sprache der Glücdsbüdner ein 
ganz merfwürdiges Eingehen auf die eigenthümliche abergläubifche 
Spieldogmatif des Volkes, welche vor Jahrhunderten vom Gauner: 
thum jelbft Fünftlich geichaffen und immer weiter gefördert worden 
ift, bis denn Ddiefe Dogmatik fo feit im Volfe zu haften an- 
gefangen bat, daß die ftetS unverfüimmert fortwuchernde und neuer: 
dings wefentlich dur Ichlimme buchhändleriiche Speculation gez 
tragene Traumdeuter und Wahrjagefunft-Literatur jeit Jahrhun- 
derten ber jo reich und eigenthümlich im Volfe felbjt dafteht, als 
ob ste wie eine echte WVolfsliteratur naturwüchfig mitten aus 
dem Volfe und feinem geiftigen Bedürfnig herausgedrungen wäre. 
Für diefes Spiel mit dem Wolfe in jeder Bedeutung des Worts 
hat das Gaunertbum nicht nur eine jprachlicye, jondern aud) 
eine perfönliche Incarnation in der Ericheinung und Sprache 
der Fallmader, von deren Treiben fchon befonders Th. IL, 
©. 283 fg. und 292 fg. die Nede gewejen ift. Im genauer 
Kenntnig der jeit Jahrhunderten von ihnen geichaffenen und ger 
forderten Schwäche des VBolfes ericheinen die Sallmacher bei ihrer 
fünftlihen Verführung defjelben gerade am arglofeften und natür- 
lichften, wenn fte in ihrer Berührung mit dem Bolfe diefes eine 
Sprache Iprechen laffen, welche fie felbit doc erfunden und bheim- 
lich in dafjelbe hineingeftreut haben, während fie jplbjt ihre ges 
heimen technischen Wörter, Zeichen und Manipulationen im tief: 
jten Geheimniß vor dem Wolfe bewahren. So ericheint die Kall- 
macheriprache theils als eine abjolut geheime, vollfommen gaus 
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nerifche, theil8 als eine geoffenbarte, populäre Sprache, welcher 
legtern die Sallmacher jtets Form und Schein der Volfseigen- 
thümlichfeit zu erhalten fuchen, und in welcher populären Sprade 
fie mit dem VBolfe in einer Weije verfehren, als ob fie jelbjt dem 
Bolfe in diefem ihnen fcheinbar fremden, nicht eigenthüimlichen 
Glemente ein Genüge leiften wollten. Borzüglicy bat die Fall- 
macherfprache befondere fpecififche Bezeichnungen für das Volf 
bei folchen Gegenftänden gewählt, welche im gewöhnlichen Leben 
ohnehin jchon allgemeine fejte Typen haben, vorzüglich alfo bei 
Zablenreihen, weshalb denn auch befonders das in den Glücde- 
buden jtarf betriebene Lottofpiel, welches obnebin in neuerer Zeit 
jtatt der frübern bloßen Würfelenticheivdung in den Glüdksbuden, 
mehr oder minder modiftcirt, jehr auffallend ftd) hervordrängt, von 
folchen Aullmacherausprücden wimmelt. So beißen z.B. Ktlaffe 
alle Zahlen innerhalb einer Zehnerreibe, alfo 1, 2, 5, 4, 9, oder 
20,.21,22,.25,029,) 00er230,,31,29,. 840 II Ir ar 
wobei die Klafien mit Zehnerklaffe, Zwangzigerklaffe, Dreißigerz 
flaffe u. |. w. bezeichnet werden. Zwillinge find die in Slate 
und Einer gleichen Zahlen, 3. B. 11, 22, 35, 4un.f.w. Rüden 
ift die Gleichheit der Einer in verschiedenen Klaflen, 3. 3. 13, 
23,43, 53, oval, 20, 897 u oe ee 
zeichnung der Nüden dienen nod, die Einer; jo find die hier an- 
geführten Niücen Dreierrücden und Siebenerrüden. EineNum- 
mer wird zeitig oder Fommt vors Bret, wenn fie gezogen 
wird; feft Jißt fie, wenn fie nicht gezogen wird. Gine gededte 
Nummer ift eine, deren Gewinn gefichert fein fol u. f. w. Bol. 
das fehr interefiante und beichrende Gefpräh bei ©. Wagner, 
AD, ©. 4 ig. 

Noch bunter erjcheint die Salmaber-Spradterminolegie im 
Füdischdeutichen, in welchem alle Zahlen nad) dem Buchitaben 
genannt werden. Die Klaffen find danadı die Jufler (Zebnen), 
Kaffer (Zwanziger) u. 1. w. KafBes, Yamed Gimmelu. |. w. 
find Zwillinge. Die oben angeführten Beifpiele von Nücden find: 
Sud Simmel 15, Kaf Simmel 23, Memm Gimmel 45, 
Nun Gimmel 53, und beißen Jufferrüden, Kafferrüden, 
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Memmerräden, Nunnerrüfen u. |. w. Dod findet man 
jich leicht durch diefe bunten Terminologien durch, wenn man Die 
ZJahlentabelle etwas genau anfteht. 

Blift man durdy diefe bunten Typen der Fallmacheriprache 
hindurch auf den eulturbiftoriichen PBroceß, in welchem eben dieje 
Typen fich bilden und feitfegen fonnten, jo tritt auch hier eine 
jtarfe Trübung des Volfslebens hervor und macht die Betrachtung 
jehr ernft. Die Geltung jeder Zahl ift aus dem tiefjten Aber: 
glauben und Betruge, befonders aus der Kartenlegerei und Traun- 
deuterei entftanden, welche beide fih bier in eine düftere Werbin- 
dung gefeßt haben. Wie did zur Verwirrung gemifcht wuc) die 
Theorie und Gregetif der Kartenlegerei und Qiraumdeuterei ge- 
worden ift, fo abweichend jedes neue Karten= und Iraumdeute- 
buch von jedem andern und namentlich von ältern ift: umver- 
jährt blieft doc) Dverfelbe alte Dämon des Mittelalters mit ver 
alten unbeimlichen Korm und Sarbe hindurdh. Wenn die heutige 
wiener Köchin mit Zuverficht ihre Kreuzer auf 47 fest, fobalo 
fie von todten oder lebenden Bekannten, auf 1, wenn fie von 
einem jungen SKinde oder dem Kaifer, auf IL, wenn fie von 
Seuer und Soldaten, auf 90, wenn fie von Unrath oder Bauch- 
fneipen träumt ?), jo ift das die wiener Modernitätz anderer 
Orten, in Berlin, Dresden, Hamburg, Lübed, Kiel, Schleswig u. |. w., 
blieft überall die alte Kartendeutung mit der Beziehung auf Träume 
hervor, jodaß der Gegenftand des Traums auf feine bejtimmte 
Bedeutung in der Karte zurüicgeführt wird und dann die Zahlen- 
geltung der jomit indicirten Karte die ficher gewinnende Lotto- 
nummer ergibt, wobei die Anzahl ver PBerfonen und anderer Er- 
Iheinungen, welche im Iiraume vorfommen, die Klaffe anzeigt 
u.1.w. Dod it diefe alte Theorie durch den Abjolutismus 
neuerer, unter dem fchlimmen Scheine der Aufklärung doc nod) 
immer auf den alten unvertilgbaren Dämon Ipeeulivender Theo- 
rien jehr venwwifcht und mit modernen fragenhaften Tönen bis 
zur Unfenntlichfeit und völligen Entartung aufgenifcht worden. 


1), Magier. DNS 2TT 


r 
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Sehsunddreidigftes Kapitel. 


4. Die Fiejeliprade, 


Zur vollftäindigen Aufklärung der Fiefelfprache!) oder 
Wiefenerfpradye bedarf eg zunäcit einer etymologiichen Grflä- 
rung des Wortes Fiefel oder richtiger Fijel. Kaum mag je 
ein Wort zugleich im VBolfsgebrauch wie aud) im Saunermunde 
befannter und üblicher gewejen und dod, der Korichung der Yin- 
guiften, Bolizeimänner und — Gaundr jo beinahe gänzlich ent- 
gangen fein, als das Wort Fifel. ES fcheint Schon im Althoch- 
deutichen mit der Schreibung visel gebräuchlich gewelen und aud) 
da Schon zur Bezeichnung des Männlichen überhaupt gebraucht 
worden zu fein, wie 3. B. in der Handfchrift des 14. Jahrhuns 
dertS auf der bafeler Bibliotbef, Marter der heiligen Martina 
vom Bruder Hugo von Yangenjtein, wo jedodh Wacdernagel, „Alt 
huchdeutiches Lefebuch‘‘, DLNXXI, dem visel dajelbit, ©. 757, 
3. 23, die gezwungene Bedeutung des Augenzeugen beilegt. 
Auch ift die Vergleichung dafeldft mut waltwiser, mittellat. visor, 
nicht verftändlich. Die citirte Stelle lautet: 

Er ist burge ond pfant ER 

Gelt vnde och gisel 

Da hilfet dekein visel 

Gein dem helle wirte. 
Im Volfsbrauc allerorten gebt Fifel aber immer zurid auf 
die Bedeutung von Fafer, Ruthe und membrum genitale masculi, 
vorzüglich tauri. Bei diefer Bedeutung läßt fi eine fehr nahe 
Beziehung zu dem jüvifchdeutichen pessil, ID, pl. P97D (vom be- 
bräifchen DD, Faden, Schnur, Seffel, vgl. 4. Mofe 19, 15 
und befonders Nichter 16, 9, von den zerriffenen Striden oder 
Sefleln des Simfon, vom Stanmmmvorte 228), jo wenig leugnen, 
wie die Beziehung zu dem niederdeutfchen Bejel, weldes Nicyey, 
„Ldioticon Hamburgense”, ©. 154, allfeitig treffend mit genitale 


1) Davon der verftimmelte Ausdrud Fiffenfpracde, Fichjprase. 
Bol. oben Mengifch, Meffinaiprache und weiter unten Galimatias. 
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masculorum cum nervo definirt. &harafteriftiid) tritt dalelbit 
die Bedeutung Befel-Borg, verichnittener Eber, gegen Suw- 
Borg, verfhnittene Sau, fowie das dem hocdpdentichen DOchjen- 


fifel entiprechende Bullenpefel, dafelbft ©. 27 (proprie geni- 


talia tauri, quae, perinde ac balaenarum — der männliche 
Walfifch wird befanntlich von den Walftfchjägern ebenfalls Bulle 
genannt — verberibus infligendis valde sunt idonea. Gallice: 


nerf de boeuf) hervor. -Fifeln und nd. pefeln, eng. to feaze, to 
feazle, ift mit der Nuthe fchlagen. Als Intenfivform dafür ift 
fizen (befonders in der Schweiz neben fifeln, fiefeln, füjeln) 
gebräuchlich. Fifel und Befel wird im Femininum ausichließlic 
nur ald Schimpfwort für ein Jchmuziges Frauenzimmer, bejonders 
für ein altes Schmuziges Weib gebraucht. Volfsthümlidy find die 
Bezeihnungen Bechfifel, Schufter; Flachsfifel, flahshaariger, 
flahsbärtiger junger Menfch, filziger Menih, PBinfel; Herr- 
gottsfifel, ein Andächtler; Mäpdchenfifel, ein Menfch, der gern 
hinter Mädchen berläuft; Knadfifel, ein Menfch, der eine laute, 
fnadende Stimme bat; Noötfifel, ein geiziger, filiger Menfd). 
Bol. Schmeller, I, 571; Schmid, ©. 143. Das Niederdeutfche 
hat Fifel in Fifter umgewandelt und bat noch fifeln, filfeln 
in ftarfem Sebraud) für das dünne feine Fallen von Schnee und 
Eisregen. Die übrigen Spielarten jehe man bei Schwend, ©. 180. 
Adelung und Heinfius haben Fijel nicht aufgeführt. 

In prägnanter Weile und mit voller Nüdficht auf die ur: 
jprüngliche Bedeutung gebraucht die aunerjprache das Wort 
Fifel oder Fiefel für das gaumerifche Impividunm felbft. Im 
der Beichränfung diefer Bedeutung auf das männliche Gefchledht 
hat e8 die volle Bedeutung der Chochem oder Ehefjen. Bei 
dem mit vielen andern Gaunerausprüden getheilten Scidjal, 
der Aufmerkjamfeit der Linguiften und Behörden faft vollftändig 
entgangen zu jein !), Icheint eS fJogar topiich gebunden und we- 


1) Nur Tbiele, a. a. D., erwähnt in feinem MWörterbudhe, ©. 250, 
fehr entfernt und einfeitig Riefel als Auffehber, Schließer, Polizei: 
Diener, ohne Kenntuig der wahren Bedeutung diefes determinirten Gauner 
ausdrucds zu verrathen. 
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jentlih auf das Gaunertbum in Wien beichränft worden zu Jen, 
wofelbft e8 als Golleetivausdrud für den Abichbaum des Pobels 
gebraucht und als gleichbedeutend mit Wiefener verwechjelt wor- 
den it. Doc läßt fchon das Alter und die ausgedehnte Volfs- 
bräanchlichfeit des Wortes auf jeinen weiten Gebraucd im der 
Gaunerfprache Schließen und Fifelfprace fi wol um tref- 
fendften mit „Sprache der Kerle” tiberfegen. 

Wie in Yondon mit rowdy, in Bari mit coupenr, goue- 
peur (gouäpeur), in Berlin mit Junge, Bummler, in Hams 
burg mit Buttje (vom boll. bot, ftumpf, plump, vob), in Lirbed 
mit Bruder, Brenner, Slingberger !) u. |. w., jo bezeichnet man 
in Wien allgemein mit Stiefel den Strihbuben, Strapler, Freier 
(vgl. Sprache der Freudenmädchen), Dieb, Stromer, Kappelbuben, 
Kappler, Kurzfrimpler, Strizi, Strichler, Stvaves, Stravesginder, 
Nadibuben, Beißer, Hader, Strotter, Lerchenfelder Buben, Wie- 
jener u. |. w., um den niedriaften Wöbel damit zu bezeichnen. Die 
wiener Fiejel zeichnen fidy) durd; auffallend fecfe Kleidertracht aus, 
befonders Durc) ihre Hüte mit einer nur Daumenbreiten Krämpe, 
daher Kurzfrämpler, oder durd ihre verwegen auf den Kopf 
gefeßten Kappen, daher Kappelbuben, jowie durd) ihre eigen= 
thümliche Sprache (in Wien vorzugsweife vor der  Fiefel- 
Iprache Wiefenerfprache genannt, von der ,„Wiele”, einer 
übelberüchtigten Gegend der wiener Vorstädte), welche mut auto- 
frater Gewalt in die ganze Gaunerfprache eingreift, ehr vielen 
allgemein geläufigen Gaumerausdrücden noch eine Tpeciclle Ber 
deutung aufdringt und deshalb in hohem Grade bemerkenswert 
ift. Wegen ver Kühnbeit, mit welcher jene ihre Diebitähle aus- 
führen, find fte allgemein gefürchtet. Auch Beilpiele von Naub- 

1) Der Klingberg in Liber it cin Marftplag anf dem füdlichen N 
der Stadt, wo bejonders Obst, Gemüle und Breunmatertal von den Yand: 
leiten feilgeboten werden, und eine Anzahl träger und verfommener Eubjeite 
zu finden it, welche fefte Arbeit fchenen md hier die Gelegenheit zu einzelnen 
Dienjtleiftungen Juden, um das verdiente Geld fjuygleich) in den umliegenden 
Schenfhänfern zu vertbun. Deshalb it die Bezeichnung SKlingberger eine 
verrufene und fehimpfliche. Die übrigen Markipläse ud durchaus nicht in 
ähnlicher Weife verrufen. 
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anfallen. fomımen bei ihnen vor. Als Sceingefchäft geben viele 
von ihnen auf den Profit, d.h. fie jammeln Lumpen und Kino- 
chen, und treten auc) hier ganz eigenthümlich in der äußern Er- 
Iheinung auf als „Haderlumpfammder”, unter denen vorzüglich 
die Haderlumpweiber mit der „Gugl”, jenem weit um Kopf und 
Hals geihlungenen großen Tuche, wie fie fonft nur vom niedrige 
jten Yandvolf getragen zu werden pflegt, höchjt charafteriftiich ic) 
fenngeichnen und welche Banlftierer (von Banl, Beinl, Bein- 
fein, Knochen, und ftieren, jtüren, Jeharren, hervorscharren; vgl. 
Schmeller, III, 656), Kuochenicharrer genannt werden. 

Schon aus den geiftvollen Sfizzen des wiener Volfslebens 
von Sylveiter Wagner 1) ficht man, wie das Gaunerthum aus 
den unterften Schichten des bunten Bolfshaufens hervordringt, 
immer zu ihnen zuvicfehre und in ihnen lebt und webt. Das 
Volfsleben einer grogen belebten Stadt läpt auf dem Grunde 
feiner bunten Zotalität die verbrecherifchen Figuren im grellen 
Lichte auch Für den hevvortreten, welcher in der Unterjcheidung der 
dem Verbrechen eigenthimlichen Sarbentöne nur nod) geringere 
Uebung bat. Eine jehr zu winichende tiefer eingreifende Dar: 
ftellung , welche befonders in Wien Jowol des ftarf gemilchten 
Bolfslebens als auc der dortigen geiftigen Befähigung der ‘Bo- 
ligei wegen leicht erreicht werden fan, müßte ein ‘Banorama 
des Gaumerthbums geben, welches die ganze viefige Erfcheinung 
dejjelben in ungeheuern Zügen und mit treffender Analogie firiren 
würde. Schon die wiener Fifel- oder Wiefenerjpracde an und 
für ih ald8 Verdichtung des Geiftes der verbrecheriichen Ele- 
mente in Wien ijt ein jo abjolut gaunerisches Ganzes, daß Tte 


a | 


nicht nur als Typus der gefammten deutichen Gauneriprache gel: 
ten fann, jondern auc als die am mächtigften fließende Duelle 
anzutehen ift, aus welcher immer neue Sprachzuflüffe in die deut- 
Ihe Gauneriprache bineinftrömen und welche durch ihre ftarfe 


5 


1) ©. a. a. D. vorzüglid ©. 631g. E&.219 19. ©. 309 fg. Die vielen 
que gezeichneten und colorirten Bilderbeilagen machen die Antchauung Jo lebendiy, 
dap man das Bırch zu den beiten feiner Art züblen darf. 


Avgstallemant, Gaunerthum. II. 10 
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Etrömung die übermäßige Berfärbung derjelben durch die jüdilch- 
deutihen Beftandtheile weientlich verbhütet. Ju Dieter ihrer abjo- 
(uten Gigenthümlichkeit modulirt fie Jogar ebenfo eigenmächtig und 
faft noch häufiger und rücjichtslofer als die Scyinderfprade und 
die Bordelliprache die geltende Bedeutung deuticher Gaunerwörter 
zu einer andern, oft jogar jehr entlegenen Bedeutung. Das madıt 
jowol die Sprache als and) Die Gruppe, welche diefe Spracde 
ipricht, Tehr charafterijtiicdh und intereffant. 68 ift die ganze Menge 
der Fiteliprachvocabeln, welche mir befannt geworden ift, In Das 
Wörterbuch aufgenommen worden. KHier nur wenige Beilpiele zum 
Belege: Olmitch, Sauneripr. alt, Fiellpr. Nodz alt !), Fifeltpr. 
ihön, gut, hübich; es alt haben mit jemand, auf vertrauten 
Fuße Stehen; es alt maden mit jemand, bel verfahren, fur- 
zen Mrocep machen, anpumpen, Sauneripr. (aus der Studenz 
tenfprache) borgen, Silelipr. Idwwingern ; deiften (nd. Gauneripr. 
dieien), Schlagen, fehubben, Fifelipr. aufwarten, bedienen, daher 
Aufdeifier, Kellner, Wirth; Slöpling, Sauneripr. Wafler, 
Filch, Filelfpr. Papier; Kınnebruder, Sanmeripr. (Schimpfwort) 
Lanjejunge, Sifelfpr. Dusbruder, Schnapsceumpanz Kracder, Gaus- 
neripr. Beil zum Aufbrechen, Fifelfpv. PBiltole, Krug mit Bier; 
Kuberer, Gaunerwirtb, Hebler, Suellpr. ‘Solizetcommiflar; Naus - 
ichert, Gauneripr. Strob, Fifelipr. Paper; Icheften, Gauneripr. 
machen, Fifelipr. geben, laufen (miederd. ichechen, Ichbechten) ; wamten, 
Gauneripr. fchlagen, prügeln, Kilelfpr. fügen, leugnen; Wafler- 
vatte, Gaunerfpr. Seemann, Matrote, Felipe. Schiffsdieb; Mal- 
jel, Gauneripr. jüdijchd. Stern, Sihiejal, Fifelipr. Geld, u. |. w. 

Mer die vielen verfchiedenen Gruppen Fennen fernen will, 
aus denen mit intenfiver Gewalt die Fifelfprache zu einen Ganz 
zen bervorftrömt und wiederum alle Gruppen durdydringt und Das 
(Sanze wie ein einziger großer Sumpf unpließt, der mag die man- 
nichfachen, meiftentheils recht gelungenen Darjtellungen in dem 


1) Alt, nd. old, vll, drückt im Mieverdeutichen als Zufag zu einem Ad- 
ijectiv die Verftärfung aus, z.B. een ollen gopen Keerl, ein fehr guter 
Kerl: ven olles leges Wiv, ein jehr garjtiges Weib; volles jütes Göhr, 
liebes, jüpes Kind. 
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mehrfach. angeführten Wagner’ichen Werfe lefen, in welchen: wie in 
einen Nahmen das Volf und feine lebendige Sprache jowol in der 
einzelnen wie in der gefammten großen Gruppirung zu erfennen 
und das Gaunerthum mit jeiner Bewegung und Sprache im Volf 
vecht deutlich zu begreifen ift. Die Haderlumpweiber und Banl- 
jtierer haben daher auch felbjt in ihren fremdartigiten Ausdrüden 
feine andere Sprache ald die Wiefeneripradye, und Ausdrücde wie 
hopadatichi, unwirfh, verdrieglih,; Hausmeifter, Semmel; 
Kreuzerpille, Noggenbrotlaib; Unterfanonier, Noggenbrot- 
weden; verfeulen, verzehren; Brennabi, Schnaps, und das 
jogar aus dem Judendeutich genommene Serafbeis (für seraph- 
Jajinbais), Branntweinhaus, u. a., weldhe Wagner ©. 67, 219 
und 221 anführt, find feineswegs den Haderlumpweibern und 
Banlitierern fpecififch eigenthümlid). 


Siebenunddreißigltes Rapıtel. 
u. Die Tammerjprace. 


Unter demjenigen umebrlichen Gewerben, welche im Mittel- 
alter von der Meinung des Volfes als befonders chrlos bezeichnet 
wurden, find c8 zwei Gewerbe, welche mit dem Brandmal abo- 
(uter Infamie fo ftarf hervortreten, daß Jelbjt das verachtete Wolf 
der Juden beide Gewerbe gemeinfam mit der jchärfiten Bezeich- 
nung des Abfcheues, der Unreinheit, der rw, tumoh, be 
legte, das Gewerbe der Schinder und das der liederlichen Dirnen, 
Beide Gewerbe find aber auch noc ausgezeichnet durch die ihnen 
zu Theil gewordene Behandlung von jeiten der Staatsvolizei, 
welche beide Gewerbe aus der Mitte des bürgerlichen Verkehrs in 
die entlegenfte Einöde oder an die Stadtmaner verwies, aber ge- 
vade durch diefe Verweilung beide ftatuirte und dabei überjab, 
daß beide verbannte Gewerbe auf der Grenze einen deito fidyerern 
Verjtef und im VBerftef einen deito grögern Schug und Muth 
gewannen, um mit ihren Ichädlichen Wirkungen von der Grenze 

10 * 
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her unbewacht wieder mitten in das Herz des bürgerlichen Yebens 
urlezudringen. Untere Gulturhiftorifer find uns noch immer eine 
Geichichte beider Gewerbe Ichuldig, um mit jolcher Daritellung 
eine politische Schuld zu beweiten, welche Urfache von ungebenern, 
granenbaften Wirkungen geworden tft. Gin Kriterium Diefer Wir- 
fungen ift die Thatfache einer abgefchloffenen Gruppeniprace, 
in deren Belit jedes der beiden Gewerbe jtch befindet umd welche in 
engfter Verbindung mit Wefen und Opradie des Gaumerthumg 
wie ein Ipdiotiemus der Gaumeriprache ericheint. Beide Gewerbe 
verdienen daher bei der Behandlung der Gaumnerfpracdhe eine etwas 
genauere Berüchjichtigung. 

Der allgemeine und gemeinfame Nime für die Scdgiver- 
fprache und für die Sprache der fiederlichen Dirnen oder Dappel- 
ichietfen ift die Tammerfprache, aud) Iemmer-, Danmer- oder 
Demmerfprache, vom bebräifden Ö2Z, tame, unvein jein, jowol 
im fevitifchen als auch im moralifchen und förperlichen Sinne. 
Davon jüdiichveutich rue, tome, PB. prnz, der Unteine, übel‘ 
berufen, von Menschen, Thieren und Saden, und Sruc, tmea, 
. ine, tmeos, die Unreine, Diese, und 5 puen, melaınme 
sein, fich verumreinigen. Im der deutichen Bumeriprache hat das 
Moörterbuch des Gauners U. Hempel (IE) zuerd Das Wort 
Tammer, und dann die Honvellche Oranmane von 1155 Dem- 
mer, Schinder. Eine dere, weniger natürliche Ableitung ift Die 
von bhebräitchen j=S; taman. verbergen, verftedten,  vericharren 
G.B. 2.Mof. 2, 12, wo Moges den erfchiagenen Argypter heim: 


onen 


lid werfhart). Dies ED it nicht in Das \pifendeutiche über- 
gegangen und bat auch feine Derivata, wie folde SE zahlreich 
befitt. PVBenerfenswertb it noch, Daß der Auspruc Iamımer, 
Temmer, Danmter, Demmer mit jeinen Somporttionen in der 
Sprache der Areudenmädchen relbft nicht gebräuchlich it, während 
in der Schinderfprache der Auspruct fortwurchert und die Schinder 
allerorten ich untereinander obne den geringften Anjtoß Tamımer 
nennen. ! 
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Adhtunddreibigftes Kapitel. 
SS) Die Schinderfprade. 


Ein treffendes Kriterium für die unheimliche Gewalt, welche 
das Schinderweien feit dem Mittelalter fich im focialpolitifchen 
%eben evworben hatte, ift der Umjtand, daß, obfchon das Scin- 
derivelen von jeher vollfommen identifcd) mit dem Gaumerthum 
war und viele Jahrhunderte hindurch DIS in Das gegenwärtige 
die größten und frechiten Onmerforyphien geliefert bat, dennoch 
die Tammer, wenngleich im vollfommienften VBerständnig md 
Gebraud) der Gauneriprache, eine Menge laufender Gauneraus- 
drüde zu einer eigenen Terminologie umgewandelt haben, indem 
fie, um jelbft auch noch vor den Gaunern ein befonderes gebeimes 
Verftändniß unter fich voraus zu baben, Iperifiichen Gauner- 
ausdrücden die allgemeine Bedeutung nahmen und ihnen eine eigene 
Bedeutung beilegten, mithin eine eigene Gaunerjprache in Der 
Sauneriprace bildeten. So heißt 3.B. Mafchur oder Meiiho- 
res in der Gaunerjprache der Diener, Dienjtgebülfe, in ver Tam- 
merjprache ausschließlich der Schinder, der in Arbeit jtebt, im 
Gegenjat zu dem feiernden; Fafpern (vgl. Th. IL, ©. 85 und 257) 
heißt Schlagen, auch mit Sympatbie euriven; feßen wie fabern ift 
jpeciell auf abfihinden beichvänftz Keßer der abderdende Echinder; 
Vetter, Kavaller, Kaviller ift der Scinder berhaupt; 
Sreimann der Schinder, welcyer fein eigener Herr iftz KNnu- 
jpert der Schinderfnecht überhaupt; von der Fahrt fein, von 
unfere Yeut’ fein, zum Scinderbundwerf gehören, im Gegen: 
fat von Binde, Binf oder Wittifch, jeder, welcher nicht Schin 
der ift; Wittftocf jeder, welcher die Tammertprache nicht fennt; 
Stümper, Stümpicd jein, die Schinderei verächtlich anfeben, 
im Gegenfaß von Temmerich fein, Schinder oder Sreumd Der 
JTammer fein u. |. w. 

Dieler der Gaunerfprache von der Schinderfprache angetbane 
Zwang fteht in der Gefchichte der Sauneriprache neben der Sprache 
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der Dappelfchietfen vollig einzig da und deutet auf einen Jchr ftarz 
fon Einfluß des Schinderweiens auf das Gaumnerthun, welcher 
allerdings hiftorifch nachweisbar ift. Die urtheilfüllende deutiche 
Gemeinde mußte urfprünglich jelbft das Urtheil vollziehen, wenn 
nicht dem Kläger die Hinrichtung übertragen wurde, Die von 
den dirhmarfcher Banern an dem verurtheilten Heinridy von Zuts 
yhen 1524 vollgogene Hinrichtung ift noch eine jehr merhwürdige 
fpäte Neliquie davon. Doc mögen auc; fchon in den früheften 
Zeiten die Schergen und Fronboten (scarjo, wizinari, wiziscalh) 
als angefehene Beamte des Gerichts die Grecutionen vollzogen 
haben, biS denn fogar, wie in Neutlingen, der jüngjte Scyöffe 
und, wie im Frinfijchen, ver jüngfte Ehemann die Erecutionen 
su vollziehen hatte. 2) Das chriftliche Gefühl hat wol am ent- 
Ichiedenften gegen folche vohe Directe praftiiche Betheiligung des 
Gerichts an den Hinrichtungen gewirkt und die Uebergabe derfel- 
ben in die Hände unfreiev Stnechte -veranlapt, wodurd denn 
das blutige Geichäft mit feinen voraufgehenden Dualen um fo. 
mehr der allgemeinen Verachtung verfiel, je Ichärfer das erelufto 
Gewerbliche der furchtbaren Ihätigfeit hervortrat und ein formlic) 
geichlofjener Stand der Scharfrichter fich bildete. ES ift eine, freis 
lich bier nicht zu Idfende, höchit intereffante Aufgabe für den Guls 
tur= und Nechtsbiftorifer, die Hin- und Henwirfungen des alten 
Nechtsherfonmens und der chriftlichen Auflehnung Dagegen in den 
vielen nad) Ort und Zeit fehr verfchiedenen Begrenzungen, Glal- 
fiftcationen und Bezeichnungen des Scharfrichterweiens zu erfen- 
nen und darzuftellen. Doc muß bier die Andentung gemügen, 
dag der Scharfrichterftand gerade zu der Jeit am meiften verachtet 
und gehaßt wurde, in welcher die Griminalgefeßgebung im Mien- 


Dr 


1) Wol stark zu bezweifeln it, was Krans (Vandal., L. 5, c. 32 und 
1.9, ©. 8) erzählt, day Herzog Seinrih von Merdtlenburg in feinem Gifer bei 
Rerfolgung der Freibenter emen Worrath von Stricken an jenem Sattel ge 
führt und dem ertappten Näuber feldit den Strict um den Hals geworfen habe 
mit den Morten: „Dir moilt my dord) den Ming Fiefen!”“ Vgl. in Duiftorp's 
„Beiträgen zur Srläuterung verichiedener Nechtsmaterien“ (1787) MAbhanet. 50, 


S. 167 19. 
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Ihenbflute am entjeglichjten zu waten begann und den Scharfrich- 
tern eine ungeheuere handwerfsmäßige Praris zumwies, aus wel 
her dann Ericheinungen wie Meifter Franz Schmidt von Nirn- 
berg hervortraten, welcher nur durd) fein merfwürdiges Tagebuch) 
ausgezeichnet, gewiß aber nicht der einzige fo furchtbar thätige 
raftifer feines blutigen Handwerks ift. Im der That gehörte ein 
vollfommen verhärteter Sinn dazu, ST Jahre alte Matronen oder 
Mädchen von S— 12 Jahren, wie dies die Acten erweilen, Die 
ganze Scala der Qualen auf der Folter durchmachen zu laffen, 
um das unfinnige Seitäindnig mehrmaliger Geburten aus Der 
Buhljchaft mit dem Teufel zu erprefien. ) Die Verachtung und 
Surcht, mit welcher das Volk auf die Scharfrichter blickte, Die 
falte, verbärtete Graufamfeit, mit weldyer diefe täglich vor den 
Augen der Richter die furchtbariten Martern vollzogen, mochten 
vielleicht am ebejten den verfinfterten Bliet der Richter auf die 
Seele ihrer Helfershelferfchaft gelenkt und zur Abichiebung der 
eigenen innern fittlihen Makel die Scharfrichter zur Ghrlofig- 


1) Soviel alte Meten einer aucd) gelefen bat, jo jehriet er dody immer 
wieder zufammen, Wenn er ein neues Torturalprotofoll vor die Augen nimmt 
und von den fünftlich bereiteten Oualen lieit, weldye unauslöfchliche Schande 
auf die Shriltenmenfchheit werfen. Wie war doc in den Serenprocefien die 
veinliche Frage nach dem Teufel das wahrhaft einzige, aber auch ganz Teurlis 
che im ganzen PBroces, in welchem mit fatanischer Laut der unmenfchliche Nichz 
ter die unfchuldigften Opfer von feinen viehiich rohen Helfershelfern auf him 
meljchreiende Weile martern lieg. Im Bistum Mütrzburg wurden von 1627 
—29 mehr ala 200 Berfonen jedes Alters, Standes und Gefchlechts, ja Kinder 
von S—12 Jahren hingerichtet; im Bistum Bamberg von 1627 — 30 bei 
einer Bevölferung von 100,000 Seelen 285 Berfonen; in Offenburg im Breis: 
gau in verfelben Zeit 60 Berfenen, und — alle vorher gefoltert!  Mllerorten 
haujte der Wahnfinn und die falte, Höllifche Kolterhandwerfsluft. Die Justiz 
jtügte ihren ganzen Schwerpunft auf die Nolterbanf, und der Scharfrichter trug 
diefelbe wie ein Atlas auf jeinen Schultern. So ein Menfch vermosdhte Tiber 
eine 64 Sabre alte Frau, welche alle Torturgrade nusgehalten hatte, fein Kunt: 
urtheil abzugeben, „dan es foviel gewelen jer, als hätte man in einen alten 
Belz bineingehauen!” oder: „der Bofe miüffe fein Spiel mit der alten Wettel 
gehabt haben, obwol er (der Scharfrichter) das Luder hin= und bergezerrt habe!“ 
Wer dies furchtbar wahre Bild weiter jehen will, der lefe Wächter's „Beitrüge 
zur deutschen Gefchichte”, Abhandl. IV mit den Greurfen. 
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feit und Verbannung aus dem bürgerlichen Verfehr geführt haben, 
ohne daß jedoch der richterliche Blif die Natur und das ganze 
Treiben des Scharfrichterwefens genauer gewürdigt hätte, da Doc) 
die Scharfrichter gerade mit der Zauberei, um derenhwillen fte täglich 
unjchuldige Opfer zu martern hatten, am meiften und ungeltraft 
das Volf betrogen und deffen Aberglauben ausbeuteten. Die ver: 
wirrte unftete Glaffification und Stellung der Scharfrichter, welche 
je nach ihrer einzelnen Thätigfeit unterfchieden und benannt wur- 
den d, it ein Zeichen der richterlichen Kurztichtigfeit und Schwäche, 


1) Allerdings fiheinen Die Unterfchiede jehärfer gezogen und die Benennunz- 
gen nach den einzelnen Thätigfeiten beitinmter gegeben worden zu fein, als 
Srimm, „Deutliche Nechtzalterthjiimer“, ©. 882, 883, anführt, wie das chen 
die Etymologie von scarjo, wizinari, wiziscalh, schärphere, häher, und 
jviter Henker, Stöcker, meister Hemmerlin, Peinlein, Angstmann u. }. w. 
andexter, Grimm jcheint fegar in der Stymologie nicht ganz ficher gewefen zu 
jein, indem er schärphäre von |chirrfen, cudere, ignem excudere (den 
Solzhaufen beim Nerbrennen antterfen), ableitet. Srerlich fommt bei Notfer, 
alm 28 a.&., vor: „Ignem exceudit Achates“, „‚daz fur Tchurfte Tteinunch‘‘ 
(WBurfernagel, a.a.D., &. 127, und Wörterbuch, CCCCLXVIL). Doc fcheint 
deshalb die Ableitung von scarp vorr scarph voer scharpf, was aud jchen 
im *iede von Hildebrand und Badebrand mit scurim, Donnerwetter, verbuns 
den wird (scarpen scurim, Wadernagel, ©. 67, 3), näher zu liegen und Togar 
mit dem hebräiichen FIT’, saraph, tn Verbindung zu tehen, welches nicht allein 
von Verbrennen der Städte, Dauter, Allrire, Jondern auch, wie Serem. 54, 5 
zeigt, der Keichname gebraucht wird. Ju der brammpdpveiger Aem = Oronung 
1314 (Retömater, „Chron. Brunsv._Luneb.”, E. 627) Fommt fbrigens jchon 
vor: „Dat Dvdell Ichölen furoefen de Virvel vffte de Eeavvrichter.” Eine eigen= 
thiimliche Benennung der Scharfrichterfnechte oder Schinder findet man in Lü- 
bet, namlich Schoband, Tür welche die „Schobandsprdnung“ von 1509 nad) 
und neben andern „Ordonantien dev Börel-Meifter und Kucchte“ 1. 1. w. exis 
ftir. Eine in Drevers „Sinleitung in die allgem. Lib. Werordnimgen“ 1769 
wiedergegebene abgefhmackte Ableitung (S. 435) beruht auf der Grzählung, 
dag zur Zeit des Schwarzen Todes zu Liibert (1350) ein reicher Mann, Bandiche, 
einen großen Wagen zum Irauspert der vielen Leichen durd) Die Schyinder- 
trechte, Nader, habe machen lafjen, und Tas dem Bandicho zu Ehren die Schins 
derfuechie feitdem Echeband genannt worden feien. Doc it das Wort Echo: 
band wahrfcheinlich mit Berua auf die fpecielle Thätigkeit des Vüttels vom ahd. 
schoup, Steohfran;, Strobwifch, nufgeftellter Belen (vgl. Wardernagel, a.a.D., 
CCCCLXV und die Nacdhweife darelbit), abzuleiten und schoup wel verwandt 
mit dem Lateinischen scopa (vgl. scabo und ox&rto), Beten, weldes bei 
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welche bei der ftatuirten Verbannung und Jlolirung den Scarf- 
richtern volle Gelegenheit bot, ohne Aufiicht und ungejtraft mit 
dem Gaunerthbum fich zu verbünden und mit dejfen Künften auf 
das verderblichite in das Nolf hineinzuwirfen. Im Dreigigjähri- 
gen Kriege follte die durch die Schmfrichter vielfady vermittelte 
Verbindung des Gaunerthums mit dem räuberifchen Soldaten- 
thum einen enticheidenden Sieg feiern mittels eines Ichmählichen 
Betrugs, wie wol fchwerlich jemals ein Betrug jo ungeheuere 
weitgreifende Folgen gehabt hat, durdy die fogenaunte Raffaner 
Kunft. Als nämlid Kaifer Matthias 1611 in der Gegend von 
Baffaı ein Heer fammelte, um feinem Bruder Rudolf I. Böhmen 
abzugewinnen, ftel dev Henfer zu Baflau, Kaspar Neithardt von 
Hersbrud, auf den Gedanfen, Bortheil davon zu ziehen. Gr 


Gicero, Horaz und Blautus im Schimpflichen Sinn für einen verworfenen Men: 
Ichen gebraucht wird. Gleicher Abftammung tt Schuppel, Schübel, Schimpf- 
wort für Perfonen, Grindfhüppel, Fügenjhüppel; die Schüppel, 
leichtfinnige, liederliche Dirne (Schmeller, III, 377; Schmid, ©. 481); Schubb-= 
ja, Ichweiz. Schobiad, niederd. Schobbejaf, Schufjaf und Schob, 
Grind, Schabe (Schwend, ©. 594), fowie Schuft. DBgl. Schwend; Heinftus, 
IV, 374; Adelung, III, 1632 das angel. sceof, scypen; engl. shop; franz. 
Echope; yoln. szopa. (Moelung zieht nicht mit Unvecht die Bedeutung bedecken, 
befihügen vom veralteten ahd. hierher und führt das wendifche schowam, ar. 
sxErery, dazu auf, wie das mittellat. eschopa, Hans, Schuppen.) MWidtia 
für die Beurtheilung der Stellung, welche die Schinderfnechte im Mittelalter 
einnahmen, ift der Umftand, das tu der lüberker „Kleider, Socdhzeitz, Kindrauf: 
und Begriibnig = Ordnung vom heil. IhomassTage 1492 den Schinderfnechten 
die erclufive Befugnig zugelichert wird, „die Gräber auf den Kirchhöfen md 
in den Klöftern zur machen und mit Eteinen zuandammen‘, weshalb fte denn 
auch Kulengräber (Kule, Kuble, Grube, Grab) genamit wurden. Grit pi: 
ter Icheinen die Schubande ehrlos geworden zu jein. Denn erft 1554 bur die 
Birrgerfchaft und 1575 die Geiftlichfeit bei dem Senat, den Schobanden diefe 
Begräbnißbefugnig zu nehmen, wogegen die lestern am 17. Sanuar 1579 
und 9. Februar 1580 demüthige Bitten um Scup im Beltz einlegten. Doc 
noch 1586 eiferte der verdiente Superintendent Bonchenius von der Kanzel 
herab: „Wenn fich einer die Zeit feines Lebens wohl gehalten hat, jo muR ihm 
noch von dem Echoband Dienit geleifter werden; der muß ihn verscharren. ‘ 
Dagegen aber findet fich, dat der Magiftrat zu Worms fehon 1517 beim Papit 
einen \ndult für den Senfer auswirfte, daß derfelbe einmal des Jahres zum 
Abenomahl zugelajfen wurde. Bgl. Pilterius, „Amoenitates jurid.‘, VILL, 
2268. 
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druckte mit einem eigens gefchnittenen Stempel alfexlei Fabbatiftische 
Figuren auf Stüdchen Papier ab und verfaufte diefe Zetteldyen 
gegen gute Zahlung an Eoldaten, denen der rechte Kriegsmuth 
fehlte, indem er behauptete, daß ein Jolcher verfchludter Zettel *) 
gegen Schuß, Hieb und Stich feitmade. Nudolf’s demoralifirte 
Soldaten leifteten wenig Widerftand, und jo fam e8, Daß die 
Soldaten des KHaifers Mattbias mit ihren pallauer Zetteln im 
Magen ohne Verwundungen davonfamen. Diejer Erfolg machte 
die Paflauer Kunft berühmt und brachte dem paflauer KHenfer 
großen Neichthum ein. Im folgenden Dreigigjährigen Kriege mach- 
ten fich die meiften Soldaten feit mit der Paflauer Kunft. 2) So- 


1) ®. Beffer, ‚Berauberte Welt’, Bud 4, Hauvtit. 185, 8.13, führt über 
die Zubereitung der Zettel an, dag Jolche zur Weihnachtszeit um Mitternacht, 
in einem Klumpen Meizenteig eingefchloffen, heimlid, unter den Altar gefteekt, 
dan zu verfdsiedenen Zeiten drei Mefjen darıiber gelefen wurden und dag darauf 
diefe Klumpen frühbmorgens mit gewinten Gebeten verschluct werden mußten. 
Einen Srrthum begebt ©. Freitag in feinen ganz vortrefflichen, dem Boltzeimamm 
zum eruftlichen Studium nicht genug zu empfehlenden „Bildern aus der deutichen 
Vergangenheit“, wenn ev IL, 67, jagt: „„Ia fogar der Name Paffauer Kumft, 
welcher feit jener Zeit gewöhnlich wird, mag auf einem Misverftinonis des 
Nlfes beruben, denn im 16. Sahrbundert hießen alle, welche einen Zauberjegen : 
bei fich trugen, um unverwundbar zu fein, bei den gelehrten (2) Soldaten 
Pafulanten oder Gharafterittifer, und wer Die Kunft verstand, folchen Zauber 
zu löfen, ein Eolyant. Cs it möglich, day die erfte Bezeichnung vom Volt 
in « Baflauer» verwandelt worden it.“ Vielleicht mag das bei Sreitag ange- 
führte gothaifche Manuferivt von Zimmermann irregefübrt haben. Parjauer 
KRunit und Baflulanten (der viel Frühere Ausdrud des 16. Sahrhunderts) haben 
in Iprachlicher Hinficht nichts miteinander gemein, ud am wenigiten fann wegen 
dev vermeinten Verftümmelung «eines Wertes emme hifteriiche Ihatjache negiet 
werden. Baflulant fommt aus dem Audendeutichen. Pessel, IeD, I. RICH, 
psillim, vom hebr. 772, passal, fchnigen, in Etein hauen, bedeutet ein Gösen- 
bild, heidnifches, chrittliches, iiberhaupt nichtjüdiiches Anulet. Davon ift die 
weitere Bedeutung jICD, possul, unheilig, gemein, unerlaubt, zu gebrauchen ; 
yalllen und mephatjel jein, erflären, dag etwas umerlaubt if. Ohne 
Zweifel ift Paflulant von Peffel abzuleiten, wie überhaupt eine Umzahl Wörz 
ter im deutichen Volfamunde eriftirt, von deren jüdischdeuticher Abitammung 
das Volf faum eine Ahnung hat. 

2) Aranlete auf Pergament oder Papier gefchrieben und am blopen Kür: 
per getragen mit dev Injchrift: + Bans + transiens - permedium + itarumi- 
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gar die Geiftlichen zweifelten nicht an der Wirffamfeit der Baflauer 
Kunft, Ichrieben Ddiejelbe aber dem Teufel zu und predigten md 
Ichrieben auf das eifrigfte gegen die Teufelsfunft. Gerade aber 
dadurd wurde die Wirffamfeit dev Ballauer Kunft in den Augen 
des Volfes noc) mehr geboben, wenn auc ihr Welen von der 
Geiftlichfeit auf das heftigfte verdammt wurde. Von Diefer Zeit 
an tritt die offene Verbrüderung der Schinder mit den Soldaten 
und ihr gemeinfames freches, räuberifches Treiben hell hervor. 
Die furchtbarften Räuber, Mörder und Ungeheuer noch des voris 
gen Jahrhunderts, ja jogar viele Mitglieder der niederländiichen 
und neumwieder Bande waren Schinder, nicht des Johannes Büdler 
zu gedenfen, welchem fein Schindergewerbe den Namen Schinder: 
haunes erwarb. Eogar did in die neuefte Zeit hinein findet fich, 
daß die verhärteften Näuber und Mörder gerade Schinderfnechte 
gewejen waren oder doc mit jolchen in genauer Verbindung ges 
jtanden hatten. Nur dem Zwange der vorhandenen, jedoch immer 
noch lange nicht ausreichenden I) Verordnungen und fcharfer Gon- 


bit+, oder: -Fest+est+adey-+elion+to tiagam nuton (foll wahricheinlic) 
heigen tetragrammaton) +plenum — haben jtch nocdy bis in die neuefte Zeit 
als Mittel zum FSeftmachen erhalten. DBal. das ehr flache und unbeveutende 
Buch vom Thierarzt Eur: „Der Scharfrichter nad) allen feinen Beziehungen‘ 
(Leipzig 1814). Mehnlidye Amulete habe ich auch bei Selbjtmörderinnen, ein: 
mal fogar bei einem jehr jungen Mädchen auf die Brust gelegt aefunden, jedoc) 
niemals bei männlichen Selbjtmördern. 

1)- Wie ernit find die Murgaben der Eanitätswolizei! Wie wert ft diefe 
noch von ihrem Ziele entfernt, wenn fte nicht mit verdoppelter Schärfe auf den 
Berrug achtet, durcd; welchen die Bevölkerung groger Städte vergiftet wird. 
Man braucht nicht ergt nad Paris zu gehen, um den ungebeuern Vorrat) von 
Wildpret aller Art zu unterfuchen, welches ven Reftaurants aus den — Scharf: 
richtereien geliefert wird: auch außerhalb Paris und Rranfreich fommen folche 
Affoctationen zwifchen Mirth und Schinder vor. Die legtern halten arore 
Schhweinemüftereien, Im denen die Schweine mir dem Aleifch gefallener Thiere 
gemäftet, an die Schlachter geliefert und von diefen in die Haushaltungen ver: 
fauft werden. Much die übeln Hundefuhrwerfer find Hauptfunden fir die Scin 
der und werden allein fchon durch den Handel mit Autterfleiich fir die Hunde 
in eine ohnehin jehr bedenfliche Verbindung mit den Schindern gebradyt. Seit 
einer Neihe von Jahren Hagen De Bolizeibehorden uber das beitandige Vor 
fommen von Sundefranfbeiten, welche einen epizootiichen Charakter annehmen. 
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trole ift e8 zu Danfen, daß Die verderbliche Bropaganda des alten 
Nebels mindeftens nicht äußerlich weiter um Jich gefreffen hat, wir 
es noch zu Anfang diefes Jahrhunderts möglic) war und woron 
man noch heutzutage im Nachlaß verftorbener alter Scharfrichtei 
ganz ftaunenswerthe Belege finden fann. 

Co tritt denn das Schinderwefen als eine je geheimer, defte 
unverfehener und üppiger heraufgewucherte Macht im Gaunerthum 
hervor, und Diefe Gewalt und innige Verbindung mit lestern 
macht fowol die eigenthümtlichen Ericheinungen in der Jndividia: 
fitit wie in der Gefammtbeit erflärhich, in welcher die Individua- 
(täten nicht etwa als zufällige Aphorismen hervortreten, jondern 
als Hiftorisch herangebildete und ftetS unter fich eng verbundene 
Gruppe im focialpolitiichen Leben eriftirt, und wenn auch mit har- 
ter Berachtung angefeben, dody der nothwendigen Beachtung diefer 
furzicchtigen Jlolirung entbehrt und dafür eine Ichwere Rache gegen 
das foctalpolitiiche Xeben beraufbelfhrworen haben. 


Neunumddreibigftes Kapitel. 
2) Die Sprade der Freundenmäokhen. 


Wie die Proftitution in ihrem ganzen Wefen und Treiben 
mit dem Gaunerthum fo feit verwebt ift, daß eins ohne das ans 
dere gar nicht gedacht werden fann, fo ift aud) die Sprache ver 
Dappelichicfen ein durchaus integrivender Theil der Gaunerfprache 
jelbft, welcher in jeinen Ginzelbeiten durch Uebermutb und Frec- 
heit lievderlicher Dirnen und ihrer lafterhaften Genofen geichaffen 
und mit gemeinem Behagen in die Ganneriprache aufgenommen 


Das Sleitch gefallener ‚Thtere it auch Hunden nicht zuträglich. Die unter ums 
mittelbarer Aufficht von Bolizeibeamten vorgenommene Verfcharrung der er: 
franften gefallenen Thiere hilft nicht, wenn nicht auch die heimliche Ausgrabung 
verhindert wird durch Tofortige Zuthat chemiicher Subitangen, welche den Ge- 
up Des Kleifches unmöglich machen und überhaupt die Ichädlichen Musdünftuns 
gen des Taulenden Fleifches paralpfiren. 
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wiirde. Diefe Berfeßung der Gauneriprache mit den von lieder 
lihen Dirnen unablälfig erfundenen und gepflegten Ausprüden, 
wovon Schon das Vocabular des züricher Nathsheren Gerold Edli- 
bad) und der Liber Vagatorum einen ergiebigen Beweis liefern, 
ift fo ftarf und die gauneriiche Inearnation fo vollfommen, daß 
dabei die conerete Eigenthümlichfeit der- Dappelichicjenfprache fait 
ganz verfchwindet und die Farbigfeit ihrer befondern Driginalität 
nur in den mit fteter Unerfchöpflichfeit neugefchaffenen Kunftaus- 
prüfen bemerflich hervortritt. Co lebendig und fo gewaltig war 
die Strömung der Dappelichiefienfprache, daß fte nicht nur in Die 
Saunerfprace, Jondern auch in die dentiche VBolfsfprache mit ihrer 
jcheuglichen Terminologie hineindrang und den Bolfsmund mit 
einer nicht geringen Zahl von Auspdrücen fättigte, denen das arg- 
(08 binnehmende Volf meiftens eine unverfinglidye Bedeutung bei- 
maß, während diefe aus dem unreinen Sinn und Mund lieder: 
licher Mesgen entiprungenen Wörter die jchmuzigfte Bedeutung 
hatten. Mit widerftrebendem Gefühl nimmt man aber auch wahr, 
wie Die der verworfeniten Liederlichkeit frobnende Geiftlichfeit des 
Mittelalters an diefer Vergiftung der Volfsiprache den größten 
Antheil hatte und namentlich) durch Einführung fremdipradplicher 
Ihmuziger Bezeichnungen die Sprache mit Ausdrücken bereicherte, 
welche nur aus dem eigenthümlichen Geifte der Dappelichiefen- 
und Saunerjprache erklärt werden fünnen. Borzüglich war es die 
franzöftiche Geiftlichfeit, welche die nahe VBerwandtichaft ihrer vo- 
manifchen Landesfprache mit der lateinischen Sprache in der Icham- 
(ofeften Weile auszubeuten wußte und dadurch dem Begriff der 
equivoque oder Zweidentigfeit Das Brandmal der Zote aufprägte, 
von welchem die „Zweidentigfeit” bis zur Stunde nody nicht ge: 
reinigt tft. 

Diefe bier mur flüchtig Nkizzirte Gigentbümlichfeit der Dappel- 
Ichieffenfprache deutet auf eine ungebeuere Gewalt der ‘Broititution, 
welche man denn auch in der That wie eine furchtbare dämoni- 
ihe Ericheinung durd) das ganze Mittelalter Tchreiten und Die 
riftlihe Sitte und Zucht in den Staub treten fiebt. Sie fteht 
urplöglich fo fertig und fo vollfonmen da, dap man, jobald man 
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ihre riefige Geftalt betrachtet, tief erfchüttert auf den erften DVlic 
fie für eine unvorbereitete, unbegreifliche, plöglihe Mifften halten 
und ihr die almähliche geichichtliche Sutwickelung abfprechen möchte. 
Und doc fann die Bulturgefchichte das Nätbrel (öten. Und doc) 
wird fie fich, je jpäter, Dejto fehwieriger, aber auc) notbge 
drumgener an diefe Aufgabe machen müfen, um aller tiefen fitt- 
fihen Notb willen, der wir und auch beute noch immer nicht zu 
entfchlagen wiflen. Sie ift aber auch befähigt, durd, eine flare 
Auffaflung der Grideinung die noch immer ungelöfte Aufgabe be- 
greiflich zu machen, fobald fie mit gerechter Würdigung die ven 
der göttlichen Weisheit geichaffenen unverleugbaren Bedingungen 
des Kortbetandes der Menfchheit mit dev von geoffenbarten Chris 
ftenthum gebotenen Ttttlichen Beherrichung der finnlichen Menfchen- 
natur gegen die von der Hierarchie unnatürlich gebotene Fahle 
Negation der Sinnlichfeit abwägt, welcher der Klerus Tegleic 
jelbft durch feine verworfene Yiederlichfeit den ärgiten Hohn Iprad) 
und womit er dad eigene Anfeben wie das Anjeben- der Kirche 
mit der hriftlichen Zucht und Eitte tief berabwürdigte. Dbne 
diefe Nücticht fann Die Ericheinung der Proftitution und ıhr dDurd) 
die Sprache verförperter Geift fowie ihre Sprache nicht begriffen 
werden. | | 
Das Ichon von Tacitus (Germ., c. 20) mit furzen, Jchönen 
Zügen gezeichnete Bild: Sera juvenum venus; eoque inexhausta 
pubertas, nec virgines festmantur; eadem Juventa, sinulis pro- 
ceritas, pares validaegue miscentur: ac robora parentun liberi 
referunt — erhält Schon eine ftarfe Trübung durch das bei ungleicher 
Standesgeburt zugelaffene Goncubinat I), welchem die Kirche Die 
priefterliche Ginfegnung verfagte. Die Kirche fonnte jedoch durd) 


1) Qgl. Grimm, „Deutiche Nechtsalterthümer‘‘, &.438, Note 2, wo (nad) 
Bouquet, „Ann. bert.‘, 7, 107) von Karl dem Kahlen angeführt wird: So- 
rorem Bosonis nomine Richilden mox sibi adduci fecit et in coneu- 
binam accepit: und bald darauf hwipt ıs: Praedietam concubinam suam 
Richildem desponsatam atque dotatam sibi in conjugium sumpsit; atjo 
der Icharfe Uuterjchled zwischen Goneubinat und ypärer Tolgender She. Grimm 
Icheint diefen Soneubinat für eine deutjche Sigenrhümlichkeit zu nejmen. Doch 
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diefe Verfagung um fo weniger den Conflict der vom Menjchenwis 
geichaffenen Zwangsfornten mit der ftttlichen Forderung der Men- 
jchennatur ausgleichen, je mehr ihre Träger felbft und namentlic) 
das Schon im 4. Jahrhundert ausgebildete Möncdhsthum, weldyes 
durch) das Gelübde ewiger Keufchheit eine verdienftoollere Auf- 
opferung darzulegen umd eine höhere Tugend zu erlangen ftrebte, 
im Stande war, diefe eitle Glorie durd) gänzliche Negirung jener 
der Menfchennatur al3 Bedingung des Fortbeitandes der Menfch- 


it hier der vollitändige Ginfluß des Nömifchen Nechts nicht zu verfennen, wel: 
ches den Goncubinat ausprüdlidy durcy die Lex Julia und Papia Poppaea 
erlaubt (Wächter, „MNohandlungen aus dem Strafrecht‘‘, I, 164). Keineswegs 
ift, wie Grimm, a. a.D., ©. 457, jagt, der deutiche Goncubinat in der Form 
der morganatiichen Che ausnahmsweife bis auf die neuefte Zeit für Kürften 
zugelafien. Auch Feuerbach, „Lehrbuch, $. 457, Taßt die morganatijche Che 
nicht richtig auf, indem er fie für einen Goncubinat erklärt, wogegen Wächter, 
a.a.D, ©. 181, Note 4, vortrefflich bemerft, dag bei jolcyer She der con- 
sensus maritalis ja vorhanden, die Ehe durchaus Fürmlich abgefchloffen und 
nur in bürgerlichen Wirfungen auf Rang, Srand u. f. w. befchränft it. Die 
Goncubine war ahd. ella, gella, aud) chepisa, mhd. kebse, wovon nhd. Kebs- 
weib. (Die nach von Stiler angeführte Gtymologie Ib. II, &. 330, vorliegenden 
Merkes von cava ijt falich umd nad) vorftehender Grymologie zu berithtigen.) 
Ferner ilt im Althochd. fiir die Kiebite, Geliebte, Ariudila (nach Grimm) 
und Friudelin, Sriudelinne (nadı Wadernagel) als Semininum zu Srie- 
del, Geliebter, zu bemerfen. Danad) Icyeint der Ausdrut Freuden mäochen 
doc) Fein abjolut moderner und bejchonigender Ausdruck zu fein, vielmehr mit 
Frindelin zufammenzuhängen. Gutjprechend ijt der nod) heute in der Schweiz 
gebräuchliche Ausdrud: Hübichweib, HSübfcherin. Der Liber Vagatorum 
hat Wunnenberg, hüpich Sungfraw. Mucy dies gauneriiche Wunneberg 
hat die Bedeutung des Unehrbaren, blos zur Sinnlichfeit Dienenden. Sm Mit: 
telhochd. und Judend. it Gewinnerin eine Wöchnerin, und gewinnen (Bart. 
gewunnen) heißt gebäven. Noch ift bemerkenswert das altuord. sloeki, an- 
cilla pigra, bei Grimm a. a. D. (fehwed. und dan. slökefrid, slägfrid, sleg- 
frid), welches fid) im Miederdeutichen erhalten hat als Slöfs, Slufs, Slöfje, 
Slöfendriver, träger, dummer Menjch, wnnüser Scylingel, der weder Luft 
noc; Gefchi zu etwas hat (Nichev, a. a. O., E. 264). ud) in der Ober: 
pfalz it Schlecf träge Perfon (Schmeller, III, 452), und in Schwaben iit 
daraus Schlatt, Schlattig in derielben Bedeutung geworden (Schmid, ©. 463). 
An das oberpfälz. Schlaf fehließt fich nod) das nd. Stafferdarm mit der: 
felben Beoeutung und dem Nebenfinn des fürperlich lang und dürr aufgeichofie: 
nen und jchlaren Wejens. 
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heit von der göttlichen Weisheit mit der Geburt gegebenen fitt- 
lichen Sorderung zu behaupten. Das Moönchsthun jelbjt Tprud) 
diefem unnatürlihen Dogma den bitteriten Hohn. Während Die 
weltliche Gefeßgebung mit jorgfültiger Strenge das Weib vor der 
rohen Sinnlichfeit des Mannes befehüsgte und Kaub und Gewalt 
gegen das Weib mit den Ichwerften Sivafen ahndete, findet man 
gerade in der Geleßgebung für die durdy HKeihtium, Mügiggang 
und VBöllerei verdorbene Geittlichfeit Bejtimmmngen, welche auf die 
tiefjte Ntttliche Berfunfenbeit des Klerus deuten, wie 3.9. Kap. 25 
des „‚Pocnitentiale” von Hrabanıs Magnentius Praurus (5 
S56) de his, qwi inter se fornicantur, et de his, qui semen 
virorum suorum pro libiline cibo vel potui miscent! Mag 
man die Icheuplichen Unuatirlichfeiten, weld;e Borraceio im „De- 
camerone‘, I, 2, erwähnt, für Dichtung einer wollüftig erhigten 
VBhantafte halten, To haben doch die Ichweren Klagen und furcht- 
baren Schilderungen würdiger geiftlicher Schriftiteller damaliger 
Zeit num zu großen Anjpruch auf volle Glaubwinrdigfeit. Wieweit 
aber bei diefem Treiben der Geiftlichfeit die Ontartung weiblicher 
Gerchöpfe ging, erzählt am unverfinglichtten der 1244 zu Nom 
als Cardinal geftorbene Jacndus de Birriavo (Bitrejo) '), daß näm- 
lich die Tcheußlichen Verbrecyen der Päderaftie und Sodomie zu 
jeiner Zeit Jo arg und öffentli vom Klerus in Paris getrieben 
worden jeien, Daß die frei und öffentlich in den Strapen auf den 
Strich gebenden Dirmen die von ihnen angefallenen Geiftlichen 
„Sodomit” Jehimpften, Jobald Diele es verghmähten, mit ihnen in 
ihre Wohnungen zu geben, und daß diejenigen Geiftlichen, welche 
diefen Dirnen gefolgt Jeien oder fich Goneubinen gehalten hätten, 
für tugendhaft galten. Solche Züge ver unerhörteften Brutalität 
werden liberall von Schriftitellern des Mittelalters mit graufiger 
Uebereinftimmung erzählt. 2) Sie documentiren alle eine in der 


1) „Historiae oceidentalis libri duo, yuorum prior orientalis, alter 
oceidentalis inscribitur‘‘ (Douni 159%), L. UI, & . 

2) Vgl. die vielen Duellen bei Hüllmann, „‚Städtewegen‘, IV, 239—272; 
$. Klemm, ‚„Nilgemeine Gulturgejiyichte der Menfchbeit”‘, IN, 171 fg.; Wüdı- 
tev, „Mbbandlungen aus dem Strafrecht ‘, 1, 162. Auch die trerflichen Sijıl: 
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Ihat beifpiellofe Entartung und Berworfenheit des Klerus. Anz 
dere einzelne Züge find bereitd Th. II, ©: 46 angeführt worden. 
Mehr fol nody zu anderer Zeit und Gelegenheit gejagt werden, 
wenn c8 möglid) jein wird, ein ausführliches Werf über Ddiefe 
vielhundertjährige Krifis der hriftlichen Sitte zu jchreiben, in wel- 
cher unfere bis zur Todmüdigfeit erichöpfte Zeit nod) immer liegt. 
Nur von der abfoluten Gewalt der Proftitution und dem Beginn 
diefer Gewalt fann bier noc) die Nede fein, um den Geift der 
Broftitution und ihrer Sprache zu würdigen. 

Wenn man vorzüglid) im Gölibat den Vater und Förderer 
der Proftitution zu erkennen hat, jo muß man doc aud) erftaunen, 
wie tief diefelbe mit dem Gaunerthum zu einer furchtbaren Xebens- 


 gemeinfchaft fi) verband und mit welcher dämonifchen Gewalt fie 


ihre Herrfchaft gerade über den Klerus zu üben vermochte. Nicht 
etwa die vom Gejeß ausnahmsweile begünftigten coquae oder 
Goncubinen oder die im geheimen Verfteef der Klöfter und Stüdte 
verborgenen Buhlerinnen hatten die Oberherrfchaft der Projtitution: 
e8 waren vorzüglid) die fahrenden Töchter oder fahrenden 
Grauen, diefe weiblichen Yandsfnechte der ‘Broftitution, deren ver: 
worfenes, ränfevolled Treiben der Liber Vagatorum offen darlegt, 
welche, überall willfommen, von Klofter zu Klofter, von Stadt zu 
Stadt, von Markt zu Markt, auf Hocjchulen und Kirchenver- 
fammlungen zogen, wie denn zu Koftnit anderthalb taufend zur 
L2uft der verfammelten Kirchenfürften herangezogen Famen umd un- 
geheuere Summen verdienten. !) Aber wenn dieje gemeinen Tod) 
ter eben Töchter des Volkes waren, jo war darum Ddod) nicht das 
ganze Volf felbft verführt und verdorben, jondern nur der aus 
dem Volfe dur) die Verführung gefchiedene und vom Wolfe jelbft 
neben dem Verführer verachtete Theil. Denn wenn aud das in 
dumpfer Unwifjenheit und tiefem Aberglauben befangene Bolf un“ 
abläffig, wie zum Hohne, von der Geiftlichfeit zur Unterprüdung 


derungen von ©. Freitag Stellen die Gontrafte zwifchen der Vertunfenheit md 
der glücklich bewahrten chriftlichen Zucht und Sitte in treffenden Zügen dar. 
1) Bal. Th. I, ©. 46, Note 3, und ©. 51. 
AvedeLallemant, Gaunertbum. IH. je}: 
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der Sinnlichfeit ald Hauptaufgabe des Ehriftentbums angehalten 
wurde, fo fonnte doc der nadı dem Erwachen der humaniftiichen 
Literatur lebendig gewordene frijche Geift der Freiheit jo raid) und 
tief auf das Volk wirken, daß e8 urplöglidy wie aus düfterın 
Traume zur hellen Luft und Freudigfeit des Lebens erwacdhte und 
nidyt nur Geift und Sinn für die zauberhaft jchnell und üppig 
aufgejchoffene Volfspoefie, Jondern aud) Leben, Laune und Frifche 
genug hatte, um mit fcharfem Spott und fprudelndem Humor 
den bisherigen Unterdrüder jchonungslos zu züchtigen und feine 
Sünde und Schande unverhohlen bloßzulegen. Defien war fein 
verführtes und durd) Verführung verdorbenes Bolf fähig. 
Gerade aber auch der Außerfte Gulminationspunft der Pro- 
ftitution war es, welcher zugleich einen Abjchlug der Proftitution 
gegen das Volf bildete: das hödhite Maß der Frechheit, daß die 
liederlichen Dirnen ihr Gewerbe als ein auf Necht bafirtes an- 
jahen und corporative Rechte und Privilegien in Anfprucd) nahmen, 
welche fie zum Theil aud) erlangten. Sauval („Histoire de Paris’, 
II, 617) berichtet, daß die parifer Dirnen fid) durd) Statute und 
Saßungen verbunden und die heilige Magdalena zur Schußheili- 
gen gewählt hätten. Dafjelbe war aud) in Nürnberg der Sal '), 
und in einer Urkunde Karls VI. von 1589 hatten die filles de - 
joye du bordel dit la grande abbaye zu Touloufe einen Frei: 
brief erhalten. In Leipzig traten bei feitlichen Aufzügen liederliche 
Dirnen in corpore öffentlid) auf. Gmporend ift die Bittfchrift der 
nürnberger privilegirten liederlihen Dirnen von 1492 an den 
Rath, aus deren demüthigem Tone gerade die größte Frechheit 
herausflingt, weil darin gegen die Winfeldirnen Schuß im her= 
gebraten Rechte gefordert wird. ine ähnliche Beichwerde 
führten die Dirnen zu Frankfurt mit der freden Bemerkung, daß 
fie ja doc) die Abgaben bezahlten, während die Winfeldirnen nichts 
bezahlten. Kaum fann man fi) mehr über die wiederholt von 
den privilegirten Dirmen verübte gewaltiame Grftürmung  jtiller 


1) Süllmann, „Städtewefen‘‘, IV, 271. Klemm, „Allgemeine Gulturge: 
Ihichte‘, IX, 174. 
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Wirthichaften in Nürnberg entrüften, al8 über die mürnberger 
Bittfchrift, welche culturbiftorifch zu merkwürdig ift, als daß fie 
hier nicht (nad) Malblanf, „Gejchyichte der peinlichen Halsgerichts- 
ordnung Karl’ V.’, ©. 50) Plaß finden dürfte: 
le Grbare, und weijen, günftigen, 
lieben Herren. 

Wür bringen Ew. Weißheit in Klagsweig für, und bitten 
Eür Fürfichtige Weißheit mit unterthänigem Fleiß die von Uns 
armen Töchtern zu vernehmen, und ift das die: Nadyvem und 
ung armen erlaubet und von E. W. zugeben ift, daß wir ung 
wohl in dem gemeinen tochterhauff enthalten follen oder mögen, 
und doc) verbotten und eingebunden ift, daß wir bey Nacht nicht 
auf der Gafien als die andern, die bey den Würthen zehren, um- 
gehen follen, wo wir daß überfahren und ergriffen werden, Une 
ins Gefängniß zu legen. So aber der Wirth und andere mehr 
E W. Bürgern fo viel, die andere Frauen und Männer halten, 
und zufammenlegen, daß Wir arme Töchter Uns nicht länger in 
dem gemeinen Haup enthalten fönnen oder mögen jeyn, und wir 
jelcyes unjers Schadens halb E. W. nicht länger verhalten, und 
diefelben, die dann jolches mannigfaltiger weiße mit dem jo gröb- 
(ic) halten, und die Frauen, die bey Nacht auf der Gaffen geben,- 
und Che- und andre Männer beherbergen, und zufammenlegen, 
zu benennen, jo find daß die, wie hernad) folget (hierauf werden 
alle jolche Winfelhäufer namentlicy aufgeführt), daran fein Zweifel 
ftehet, die alle obbeftimmte Berfonen jolches inmafjen und viel gröber, 
dann wird halten in dem gemeinen Tochterhaufj, daß joldyes zu 
erbarmen ift, daß joldyes in diejer löblichen Stadt alfo gehalten 
joll werden, dem allem nad) Wir arme tödhter E. F. W. unter- 1 
thäniglid) mit demüthigem fleiff bitten, uns armen töchtern jo 
gütig und geneigt zu fein, und foldyes um Gottes und der Ger 
rechtigfeit willen ftraffen, und Uns arme dermaffen und von alter 
Herfommen Recht und Sitt ift halten, und foldyes hinführo nicht 
länger geftatten, denn wo joldyes hinführo, als es bifhero gebal- 
ten werden jollte, müften wir Hunger und Kummer leiden, Dod) 
ungezweifeltS Vertrauens E. 5. W. werde foldhes nicht länger 

ır* 
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gedulten, und e8 halten, wie e8 vor Alter herfommen ift, damit 
wir arme Töchter defto befler ausfommen und und enthalten 
mögen, der Zuverficht E. 5. W. werden foldyes zu Herzen nehmen 
und uns fürterlicen und geneigt darinnen feynd, die etlic Wirth 
jelbft behalten und Ihnen Männer zugelegt haben, damit begeh- 
ven wir arme Töchter um E. 5. W. mit unterthänigen und hödh- 
jten fleifj, und fo viel wir vermögen, gegen Gott und fonjt zu 
verdienen A. 1492 
gehorfam und willige Unterthaninnen 
die gemeine Frauen im Tochterhauff allhier.‘ 
Das freche Nechtsbewußtfein der Proftitution hatte aber in 
dem frommen Misgriff der Srauenhäufer eine jehr große und 
Ihlimme Nahrung gefunden. Gbenfo muthig wie roh hatte bier 
und da die Obrigfeit einzufchreiten verfucht. So hatte der bafeler 
Rath im 13. Jahrhundert einen geiftlichen Wollüftling entmannen 
und den jündigen Körpertheil öffentlich zur Schau ftellen lafjen. ') 
Bier ebenfo liederliche Geiftliche wurden 1499 vom NRatl) zu Augs- 
burg an Händen und Füßen gebunden und, in hölzernen Käfigen 
am Berlachthurm aufgehängt, einem [hmählidyen Hungertode preis- 
gegeben. ?) In Hamburg wie aud) in Lübe trug 1292 die über- 
führte Mese „an chrem Halje twee Steene, de dartljo deenen, - 
und fchall van den Srohnen apenbar dorch de Stadt geleidet war: 
den, unde de Krohnen jchollen mede ehrne Hornen vor und ad)ter 
blafen, ehr to Hohne und tho Smaheit”. ?) Ja im alten Yübedi- 
Ichen echte fommt vom ehebrecheriichen Buhlen dafjelbe vor, was 
das Jus Ripense 1263 Art. 43 verfügt: ut ipse ab ea per vicos 
eivitatis sursum et deorsun per veretrum suum trahatur — 
mit dem Ffauftifchen Zufag:: et sic de illa causa liber erit. *) 


1) Hüllmamı, a. a. ©., IV, 262. 

2) Sbend. 

3) Jus Hamb. in Wetteblav, ‚„‚Thesaur. jur. statut. illustr.‘‘, I, 694. 
Sn Noto erfannte jogar nod) 1604 vie Juriftenfarultät, daß eine Miete „die 
Schandjteine drei oder mehrmahlen um den ‘Pranger tragen‘ jollte. Dreyer, 
.Sinleitung‘, ©. 402. 

4) Gbend. ©. 408. 
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Durch) diefe NRoheit der öffentlichen Beftrafung wurde das fittliche 
Gefühl überall nod) tiefer verlegt als durd) die im geheimen von 
zwei PBerjonen begangene und dann fo unflug beftrafte Unzucht. 
Die Obrigkeit taftete mit rauher Hand in die tiefe Wunde und 
machte fie noch fchmerzlicher und reizbarer als vorher, ohne doc) 
irgendetwas zur Heilung beizutragen. Du verfiel der reine, fromme 
Sinn edler Bürger und Magiftrate darauf, mit chriftlicher Zucht 
gegen die herrfchende Unzucht aufzutreten, und jchuf in den Frauen= 
häufern zunäcdft Afyle für die vom Wolf verachteten und von 
jedem andern Erwerb ausgefchloffenen gemeinen Töchter. Schon 
im 13. Jahrhundert finden fi Frauenhäufer und Frauenwirthe 
in Bafel, Wien, Regensburg, Nürnberg, Fübek, Hamburg, Mainz 
u. f. w.!), unter obrigfeitlicher Auffccht, ja fogar theilweile, wie 
in Bologna und Strasburg, für eigene Rechnung des Nathe ver- 
waltet. In Zouloufe erhielt, wie jchon erwähnt, die „grande ab- 
baye” von Karl VI. im Jahre 1389 einen Freibrief. In Avignon 
befanden fidy die Frauenhäufer dicht bei dem päpftlichen Sclofie, 
und neben dem Auguftinerklofter ftand ebenfalls ein Frauenhaus 
unter einer Aebtiffin, welche nad) der Verordnung der Königin 
Johanna von 1347 die unter ihrer Aufficht fid) preisgebenden 
Dirnen alle Sonnabende mit Beiziehung eines Wundarztes zu 
unterfuchen hatte, ob fie mit anftedenden Krankheiten behaftet 
feien. Dody wurde fehon in der erften Einrichtung der Frauen- 
häufer die fromme Abfiht, das Lafter unter Aufficht zu fallen, 
um es allmählich bändigen zu fönnen, fogleich durd) die Fromme 
Taktlofigfeit eludirt, daß man das Lafter in den Krauenhäufern 
walten ließ, anftatt darin den Drachen niederzumwerfen und feine 
jevesmalige Erhebung wenn aud) im mühfamen, doch muthi- 
gen und hoffnungsvollen Kampfe mit den von chriftlicher Zucht 
und Sitte gebotenen Mitteln zu Boden zu halten. Mit der Dul- 
dung der Preisgebung in den Frauenhäufern unter obrigfeitlicher 
Aufficht war aber der Proftitution ein Recht auf Griftenz einge- 


1) Der erfte namentlich bekannte Frauenwirth (Burchard von Ejch) Fommt 
1293 in Bafel vor. 
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raumt. Sm den Frauenhäufern hatte die Proftitution eine recht 
liche Servitut am bürgerlichen Verfehrsfeben gewonnen, auf deren 
Rechtsboden das Lafter nicht allein die liederlichen Mesen, jondern 
aud) die, feit dem gebotenen Nüdtritt der Magiftrate von der 
directen Verwaltung der Srauenhäufer, mit der Ausübung jener 
ihmäblihen Sewitut beliehenen feelenfäuferifchen Frauenwirthe, 
verworfene Lüftlinge und vor allem das Gaunerthum zum Kampf 
gegen Zudht und ©itte vereinigte und der chriftlichen Ehe nicht 
nur an ihrer äußern Würde und bürgerlichen Berbreitung, fon: 
dern auch an ihrer innern Geltung unermeglichen Schaden zufügte 
und das Feufche Geichlechtsgeheimniß zu einer zoologifchen Zote 
und zur flachen Zielicheibe ruchlofen Wißes und Spotte8 machte. 

Auf diefem Boden triumphirt noch heute die Proftitution. 
Sie fteht auf einem biftorifchen NRechtsboden, und weil man fid) 
der Beleihung mit diefem Nechte jhämt, hüllt man fie in Slitter 
ein, um fie für das ehrbare bürgerliche Leben nicht mehr auffällig 
und anftößig zu machen, ohne zu bevdenfen, daß man dabei nicht 
etwa die Proftitution, fondern das ganze bürgerliche Leben mit 
feiner hriftlihen Zucht und Sitte nivellirt. Kein Menjch wagt 
mehr, das Necht der Proftitution zu befämpfen, weil bei der einfeitig 
verfuchten Negation der Bordelle nicht die ganze ‘Broftitution jelbft - 
negirt werden fonnte. Und wenn PBarent-Duchatelet und ähnliche 
Schriftfteller ald Helden der Menjchlichfeit, Tugend und Staats: 
flugheit hoc) gepriefen werden, daß fie die moderne PBroftitution 
jo überaus genau zu erforschen, zu zerglievern und in zierlichen 
Präparaten ad oculos zu demonftriren wußten, jo find fie doc) 
die Therapeutif der Proftitution jchuldig geblieben und mußten 
fie jchulvig bleiben, weil fie die Seele der ‘PBroftitution nicht aus 
ihrem biftorifchen Xebengproceß begriffen hatten. Und fo muß denn 
ein folcye8 mit menjchlihem Wis und Muth gejchriebenes Werk 
als eitel und in vielem Betracht ul8 eine zur Genugthuung ge: 
heimer Lüfterner Neugierde gejchriebene Apofalypie der modernen 
LiederlichFeit gelten! 

Aber auch) nur auf diefem Boden kann die ruchloje Sprache der 
Broftitution und durd) diefe Spradye die Gopulation des Gauz 
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nerthbums mit feiner gefchworenen Lebensgefährtin, der :Proftitution, 
ganz begriffen werden. Die eriten Wörterfammlungen der Gaunerz 
iprache, das DBocabular des Gerold Evlibach, der Liber Vagato- 
rum, wimmeln von fchmuzigen Ausdrüden der führenden Weiber, 
und diefe Zoten jtechen um fo mehr ind Auge, al8 fie durd) ihre 
meifteng fremdartige, gelehrte, Flerifale Korm die Baterfcyaft und 
Gönnerfchaft derfelben Proftitution Scharf kennzeichnen, welche wie: 
derum in denfelben VBocabularien die Väter und Gönner mit einer 
Flut gemeiner Bezeichnungen herabwürdigt. Selbft die Zoten des 
15. Jahrhunderts, mit welchen das auc für Laune und Spott 
friichh erwwachte Volk meiftens auf das verfunfene Möndsthum 
zielte, erfcheinen nur noch) wie einzelne ausgeftoßene Schimpfwör- 
ter aus zornigem Munde, während die Schmuzigfeiten der Face- 
tiae des 16. Jahrhunderts, troß ihrer Schamlofigfeit, nicht mehr 
die nadte, fahle, widerliche Zote find, indem fie über die Fauftische 
Kürze des bloßen Schimpfworts hinaus zur Schimpfrede und ges 
dehntern Spottanefdote übergingen und damit aucd) den Grund 
des Spottes und Grolld motivirten. Aber dody nod) viel fpäter, 
namentlich erft mit dem Eingang des franzöfifchen Wejend und 
feines verderblichen Gefolges, fommt die Sprache der Broftitution 
zu längern Redensarten, weil doc wol ihre Eurzen Aphorismen 
zu rafch vom aunerthum abforbirt wurden und die geile Luft 
der Scharf beobachtenden Megen zu neuen Schmuzwortern größer 
war als ihre Muße zum Ausdenfen und Ausjpinnen ‚längerer 
Redensarten. So brödelte die Sprache der Dappelichidjen zufam- 
menhangslos wie ein Hagelfchlag in die Gaunerjpradhe hinein. 
Sie zerfchmolz in diefe und verlor dadurd) die eigenthümliche hifto- 
vifhe Färbung, und es hat den Anfchein, als ob fie in jedem 
Jahrzehnd mit immer neuen VBocabeln wie mit einer neuen Er- 
findung auftritt. Die linguiftiiche Fertigkeit und Fruchtbarkeit der 
PBroftitution ift unglaublid groß. Man lernt fie vorzüglid) dann 
begreifen, wenn der amtliche Beruf dazu zwingt, efle Unter 
fuchungen zu führen wegen Streitigfeiten, Schlägereien, Betrug 
und Intriguen aller Art zwifchen ven Megen unter fi) oder den 
Wirthen, dem „Herin‘ oder der „Madame“, oder mit den 


168 


Gäften, von denen aud) der [chmuzigfte Burfche „Herr oder ‚Sreund” 
genannt wird, troß der ‘Prügel, die er etwa von den Dirnen em> 
pfing oder ihnen wiedergab. Dabei bieten diefe Unterfucdyungen, 
befonders aus den Matrofenbordell8, neben andern erftaunlichen 
Grgebniffen auch einen pandemoslinguiftifchen Reichthum dar, wo- 
von man fich im Binnenlande feinen Begriff machen fann. Zunädjft 
werden diefelben Dirnen, welde man mit phantaftiihen Namen 
bei ven Gäften einführt, von dem Bordellwirth nad) beftimmten 
Körpertheilen, welche er mit faltem, viehhändlerifchem Kennerblid 
diagnofirt, in fo hanrfträubend roher Weile bezeichnet und gerufen, 
daß man nicht wagen darf, ein einziges Beilpiel anzudeuten. Die 
Dirnen benugen die vertraute Heimlichfeit mit dem arglofen Gafte, 
um ihn in gleicher fchamlofer Weife an ihre Genoffinnen zu ver: 
rathen und zu brandmarken. Sie verfchonen felbft ihre gauneri- 
chen Genofjen nicht mit dem Verrath, und fo find lediglich aus 
dem Verrat der Broftitution die fcheußlichen Gaunerjpignamen 
entiprungen, von welchen die Gaunerliften fchon feit Jahrhunder- 
ten wimmeln. Daher fommen in der Bordellipradhye Eigennamen 
mit Bezug auf beftimmte ‘Berfönlichkeiten vor, denen eine appella= 
tive Bedeutung beigelegt wird. So wird der jedesmalige Name 
des Beamten, weldyer die nächfte Aufficht über die Bordelle führt, _ 
ficherlich zu irgendeiner [chmuzigen Bezeichnung verwandt; felbft 
höhere PBerfonen müflen dazu herhalten, wie ähnlidy im slang, 
ver engliichen Gaunerfpracdhe, z. B. der Ausdrud Lord John Ruflell 
a bustle, Hüftpolfter (le cul de Paris), Zord Zovel a shovel, 
Schaufel, und fogar Jenny Linder a window (in der vulgären 
Spradye winder), Fenfter bedeutet. Nicht immer find aber diefe 
Namen topifch) oder perjönlich gebunden. So gebt 5. DB. der 
ouis !) durdy ganz Deutichland, und überall werden jegt Heiz 


1) Zouis joll ein Sohn Berlins gewefen fein, welcher einer mit Auswei- 
jung bedrohten fremden liederlichen Perfon Heimatsrechte in Berlin dadurd) 
verfchaffte, daß er fich mit ihr copuliren ließ. Louis it daher jeder (gewöhne 
lich alte, jtumpfe oder doc erwerbsunfähige) Mann, weldyer eine Perfon 
geheirathet hat, die von der Liederlichkeit lebt und ihren Mann audy davon 
Seben läßt, gewöhnlich jid) getrennt von ihm hält und ihm ein beftimmtes Mo= 
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rathen mit Louis, Louisheirathen gefchloffen, ohne daß da- 
bei die ‘Bolizei etwas anderes thun fann, als das fo fchmählicd) 


. vereinigte Ehepaar fcharf zu überwachen. Ebenfo ift der in dem 


Buche „Die Broftitution in Berlin und ihre Opfer” (Berlin 1846), 
©. 171 erwähnte, von der frivolen berliner Broftitution gejchaffene 
Ausdruf Porzellanfuhre !), wenn audy in Berlin aufgefonı- 
men, doc in ganz Deutichland befannt, wo e8 verfchloffene und 
mit Gardinen verhängte Drofcyfen oder Fiufer gibt. 

Wie das Scyinderwefen, fo zeigt auch die Proftitution eine 
gleidy große Gewalt über das Gaunerthum darin, daß audy fie im 
Stande war, entjchieden gaunerjprach- originalen Ausdrüden ihre 
uriprüngliche Bedeutung zu nehmen und andere Bedeutungen zu 
verleihen. So heißt 5. B. Freier in der Gaunerfprache jeder, 
welcher beftohlen werden jo; die Proftitution bezeichnet damit 
aber den Kunden, der fie auffucht, und toffer Freier ift der 
Kunde, wenn er gut bezahlt. Koberer, Gaunerjpr. Wirth, Heb- 
ler, ift in der Spradhe der Peoftitution der Zuhälter (,‚Bräuti- 
gam‘, „Sreund‘) ver Dirne, welcher ihr Gefchäft (Ueberjegung 
des Maffematten), das Schandgewerbe (audy den einzelnen Goitus 
jelbft), leitet und überwacht, die Dirne befchüst, begleitet und auf: 


natsgehalt oder Jahresalimente auszahlt. Eine folche Partie heißt eine Louis: 
heirath, Kouishochzeit. Vgl. nod) die interefjante Fleine Brofchüre von Th. Bade, 
‚Meber Gelegenheitsmacheret und üffentliches Tanzvergnügen‘ (Berlin 1858), 
©. 65 fg. 

1) Die PBorzellanfuhre ift die Fahrt zweier Liederlicher Perfonen in ver- 
fchloffenen, mit Gardinen verhängtem Wagen, wobei der (häufig bejonders mit, 
feinem Wagen dazu eingerichtete) Kutjcher (Porzellankutfcher, PBorzellanfuhr: 
mann) fo langjamı fahren muf, als ob er zerbrechliches Porzellan führe. Deut: 
che KRunfthändler fchämen fich nicht, neben andern liederlichen franzöftichen Bil- 
dern auch colorirte parifer Bogen zu verfaufen, auf denen eine an dem untern 
Fenfterrande der mit Gardinen dicht verhüllten Kutjcye fidy) haltende Weiber: 
hand eine nichtswürdige Andeutung gibt. Und wie wimmeln die Umgebungen 
großer Städte, audy in Deutfchland, von langfam fahrenden Fuhrwerfen! — 
Eine neuere entfprechende Bezeichnung für Borzellanfuhre it: erjte Klajfe fah- 
ren, erite Fahrt machen, d. i. auf der Gijenbahn in einem Goupe eriter 
Klaffe fahren, deren höherer Preis einem Liederlihen Paare die eritrebte Gin: 
famfeit im Goupe fichert. 
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paßt, wenn fie verdient, d. bh. den Goitus vollzieht, oder auf 
ven Strih oder Schnepfenftrid oder Zapfenftreic opder 
auf das Schnallenrennen geht. Dagegen beveutet Koberin, 
EChawrin und Vertufhmadherin, Dede die Gelegenheits- 
macherin, Kupplerin. In Wien ift Kuberer !) der Bolizeicomz 
miflar; fobern dagegen ift wieder concumbere, coire. Schmier 
ift der PBolizeidiener; die Schmier fommt ausheben! Schre- 
Aensruf der Winfeldirnen, wenn SBolizeidiener zur „‚Nevifton‘ fom- 
men. Strihbube, Strihler (Strabanzer) ift vorzüglid in 
Wien der Beihüger und Zubälter der Dirnen, wie Koberer. 
Türfifhe Mufif oder Baufen und Trompeten, lues vene- 
rea. Eingelne wenige Ausdrüde feinen fid) endlid aud) aus 
dem Mittelhocydeutfchen erhalten zu haben, wie 3. B. Loth oder 
Lod, in Wien das für ven Act gezahlte Geld, wahrieinlid vom 
Stammwort %öt, wovon Lotter, lottern, Lotterbube, Lot 
tergafie (in Balel), Zuder, ludern, lüderlic und das ober: 
Ländifche Iodehaft, liederlid), und lödern von Mädchen, die den 
Mannsperfonen allzu geneigt find. Im Pinzgau ift Xoder der 
Heerdeitier -und Loderin ein Mädchen *) (Schmeller, II, 525). 
Auc) ift das wienerifhe Schab bemerfenswerth als Antheil der 
Kupplerin am Loth, welches die Dirne empfangen hat. Scyab 
fomımt wol vom ahd. scaban, fhaben (sxarreıv, graben), ber, 
hier vielleicht in Verbindung zu fegen mit dem allgemein in Süd- 
deutichland üblichen und befannten gellenden Yeierabendruf ver 
Maurerjungen „Schab’ ab“, wenn die Abendglode ertönt und die 
Maurerkellen abgefchabt werden müffen. Vgl. Schmeller, III, 304 
und 2055 Schwend, ©. 549. Dod erklärt fi) das Schab viel- 
leicht am nächften aus dem (ebenfalls von scaban herjuleitenden) 
Scabe, d.h. die fleinen, holzigen Theile oder Yajern von den 


1) Doc hier wol zunächit vom altnd. KiT, Kuff, Haus, Derberge, Hütte, 
wahrend Roberer vom jüdijchdeutichen B='p2 keber und kwure abzuleiten it. 
Bol. ÜH.DL, ©. 112, 145, 231. 

2) Die ftämmige Bauerdirne weilt den ihr nicht genehmen Gunjtbewerber 
ab mit den Worten: „Du Lövel bit aufn Henn’ zu fehwar, auf 'n Menjch 3’ 
gring‘. Scmeller, a. a. ©. 
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Flachsftengeln, welche durd Brechen, Schwingen und Hecdheln 
davon abgelondert werden; nd. Schäw, Adi. Ihäw’fh; Ichäw- 
jhen Keerl, ein gemeiner, Ichmuziger Menih. Vgl. Heinftus, 
„Wörterbuch“, IV, 68, 2; Abelung, II, 1313. 

Doc) genug der Beilpiele, welche hinreichen mögen, einen 
Begriff vom Geift und Welen der Proftitution und ihrer fredhen 
Sprache zu geben, von welcher noc) weitere und namentlich aud) 
jüdiichdeutiche Ausdrudfe im Wörterbuch vorfommen werden. Das 
Gejagte muß aber aud) genügen, um den verderbenbringenden 
Dämon felbit, vor allem aber das zu erfennen, was um aller Ge- 
fahr und Noth willen gefagt werden muß: daß bei diefem von 
der :Bolizei gefannten und bejchönigten, fittevernichtenden, Staat 
und Kirche bedrohenden, noch immer ungeftört waltenden Welen 
der Proftitution dieje felbft weit weniger das ftrafbare Lafter des 
Bolfes ald das Berbrechen der Bolizei ift, defien objectiver That: 
beftand offen in den Bordellen daliegt und defien fubjectiven That- 
beftand der jchuldige Theil nicht mehr von fi) abweifen darf, und 
um welcher fehiweren Schuld willen doc endlih” — endlid dem 
ungeheuern Elend mit Ernft und Strenge ein Ende gefchafft wer- 
den muß! 


Dierzigftes Kapitel. 
3) Ber Galimatias. 


Schon aus der bisherigen Darftellung Ffann man fehen, daß 
jeder focialpolitifche Kreis wie ein fruchtbares Duelland aus der 
Tiefe feines Bodens dem Hauptitamm der deutichen Sprache einen 
veichen, lebendigen Zuwachs zuführt, in dejien lebhafte Bewegung 
die Kunft des Gaunerthbums tief hineingetaucht bat, um von der 
Strömung getragen zu werden und fic) zu jenem lebendigen, wenn 
auc) brödeligen und verichieblicdhen Ganzen zufammenzuthun, wel- 
ches die Kunftiprache des Gaunerthums darftellt. So buntfarbig 
und bis zur Unnatürlichkeit verfchiedenartig die gaunerifchen Sprad)- 
jtoffe aud) zufammengefegt find, jo haben fie doch, ganz abgejehen 
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von dem eigenen innern fprachlichen Leben der Urftoffe, Schon durch) 
die ganze Strömung felbft eine lebendige Bewegung, fodaß die 
Gaunerfpradhe Schon dadurd) mindeftens den Schein einer lebenden 
Bolksiprache gewinnt. Diefer Schein wird nod) verftärft durd) 
Wahrnehmung der wunderlichen, jedoch unbeftreitbaren Thatjache, 
daß die fonft gewiß nicht ungaftfreundliche und nicht heifle Gaus- 
nerfprache mit ftrenger Kritif eine Menge Wortformen und Gon- 
ftruetionen von fich weift, welche zwar in der äußern coagulirten 
Form ganz den Anfchein der frivolen, conventionellen, gaunerifchen 
Zufammenfcdiebung an fi) tragen, in der That aber eine ge> 
Ihmad- und finnlofe Verdrehung deutjcher Wörter find und ihren 
Urfprung wiederum aus der finnverwirrenden chriftlichen Zauber: 
myftif mit bornirter Nahahmung der höchftens nur geahnten, 
ftetS aber völlig unbegriffenen jüdischen Kabbala genommen haben. 
Grit als die unfinnige Wortconftruction zur unfinnigen Redeweile 
gediehen "war und fid) fogar verwegen zur rationellen Methode 
conftruirt hatte, brandmarfte man die heillofe Spracherfcheinung 
mit dem Kunftnamen Galimatias und wandte fich, al8 ob alles 
damit abgethan fei, verächtlich davon ab, ohne, zur Warnung für 
alle Zeiten, einen Nüdblid auf Entftehung und Ausbildung diefer 
fo ungeheuerlihen Erfdheinung zu thun, welche in fprad) > und 
eulturbiftorifcher Hinficht allerdings von Bedeutfamfeit ift. Schon 
deshalb verdient fie eine befondere Berüdfichtigung. Gie tft aber 
auch ein Beweis, wie ihre hirnlofe und paralytiche Weile dem 
Saunerthum, welches für feine Zwede ftetS nad) einem wenn aud) 
verftedten,, doc; ihm felbft immer Klaren Berftändniß in feiner 
Sprade ftrebte, feinem ganzen Wefen und Streben nad) dem 
Wortunfinn und vorzüglich der Zaubermyftif mit ihrer Sprache 
abhold fein mußte und als culturhiftorifche Merkwürdigfeit den 
tollen Aberglauben der Zaubermpftifer nur zur frivolen Luft 
in der übermüthigiten,, verwegenften Weife ausbeutete. Ganz 
vorzüglich verdient die Erfcheinung aber aud) nod) darum eine 
eingehendere Beiprehung, weil neuerlih Thiele !) und von 


1) ‚Die jüdifchen Gauner“, I, 196 — 198. 
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Train Y). nicht etwa als Fritifche Hiftorifer, jondern alles Ernftes 
als wirkliche Apologeten und Rejtauratoren des Galimatiad auf 
erftanden find und beide die Gaunerfprache in fchlimmfter Unfennt- 
niß ihres Wefens und ihrer hiftorifchen Entwidelung mit diefem 
Galimatiad verfest haben. 

Um die ganze in der That merfwürdige Erfheinung recht 
deutlid) begreifen zu fünnen, muß man einen Blid auf das Ende 
des Mittelalterd zurüdthun. Es ift bereits Th. I, ©. 117 fg. dar- 
auf hingewiejen worden, daß das fchon im 14. Jahrhundert mit 
Begeifterung getriebene Studium der altelaffifchen Literatur im 15. 
Sahrhundert in Deutichland und den Niederlanden Eingang ge: 
funden und erwedend und erfrischend auf das deutiche Volfsleben 
und auf die Volfspoefie gewirkt hatte. Die altelafftiihe Bildung 
faßte befonders durd) Rudolf Agricola (+ 1485), Rudolf Lange 
(+ 1519), Konrad Eeltes (F 1508), Johann Reudlin (F 1522), 
Defiverius Grasmus von Rotterdam (+ 1536) und Bhilipp Me- 
landthon (+ 1560) feiten Boden in Deutfchland, während die 
deutiche Sprache durd) Sebaftian Brant (+ 1522), Thomas Mur- 
ner (+ 1537), Johann Geiler von Kaifersberg (+ 1510), Johann 
Turnmayr von Abensberg (Aventinus, + 1534) und bejonders 
Sebajtian Srand (+ 1545) größere Cultur, durd, Luther aber mit 
jeiner wunderbar einfachen Kraft, Fülle, Gewandtheit und tiefen 
Gemüthlichfeit des Ausdruds neue Geftaltung und Norm erhielt 
und dadurd) erft zum eigenften Neuhocydeutic übergeführt wurde. 
Die Ddeutfche Predigt und der Ddeutiche Kirchengefang wurden 
Hauptbeftandtheile des öffentlichen Gottesdienftes und bradyen der 
deutjchen Spracdye unter dem Bolfe vollfommene Bahn, auf wel- 
cher nod) die Streit- und Schmähjchriften Luther’d und feiner 
Anhänger tief vom Gelehrtenftande in das Volk hineindrangen 
und die Satire wie den derben Volfswig zu einer jehr zu berüd- 
fichtigenden Berbindung zwilchen Gelehrten und Wolf machten. 
Trogdem verfiel nach Luthers Tode mit dem Nüdjchritt der gei- 


1) „Shocdemer Lofchen. Wörterbud) der Gauner- und Diebs-, vulgo Jeni 
fchen Sprache‘ (Meißen 1833). 
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ftigen Bildung überhaupt auch die deutiche Sprache. Die Zwie- 
tracht der proteftantiichen Parteien verichaffte der katholischen Bar- 
tei immer größern Boden und namentlidy wußten die Jeluiten des 
gefammten Jugendunterrichts fich zu bemächtigen. Die im SPBro- 
teftantismus herrfchenden abergläubiichen Vorftellungen des VBolfes 
erhielten dur Meyftifer und Schwärmer Nahrung und Anhang 
und ließen die Herenprocefle in einer fürchterlichen Weife fort- 
wuchern. An den Höfen und in den höhern Ständen faßte die 
franzöfifche Sprache Wurzel und war ein Hauptfactor der fic) 
immer breiter machenden Sprachmengerei. Das fernige Nieder: 
deutic) wurde aus der Kirche und von der Kanzel verdrängt und 
allmäblicy) aus der Literatur verbannt. Die Gelehrten vernadh- 
läffigten die deutiche Mutterjprache, je mehr die zu Luther’3 Lebens- 
zeit zu herrlicher Blüte gebrachten Studien der clafftfchen Literatur 
durch die theologifchen Streitigkeiten verdrängt wurden. Die auf 
ihr Scholaftisches Latein ftolzen Gelehrten jchrieben und Ddichteten in 
lateinifcher Spradye und waren Stümper in ihrer deutfchen Mut- 
teripradje. Der Abftand zwifchen Gelehrten und Bolf wurde im- 
mer breiter und das Gelehrtenthbum ftand wie eine gebannte Gor- 
poration da, vollig getrennt vom Bolfsleben. 

Aus diefer Sfolirung des Gelehrtenftandes erflärt fi) die Er- 
jcheinung, daß, während das Leben trog der argen Vernachläfft- 
gung und VBerfümmerung bell in das Volk durdichlug, dod) der 
Blif der Gelehrten in das Volf immer blöde und matt niederfiel 
und daß die Gelehrten das anachoretiihe Willenichaftsleben der 
Geiftlihen und Möndye des Mittelalter in der wenig verbefierten 
Auflage der Stubengelehrfamfeit wiedergaben. Der Blid in die 
Gelehrtenftuben des 16. und 17. Jahrhunderts ift ein jehr Ichmerz- 
liher. Da fiehbt man, wie der deutjche Geift zwar nimmer ruhen 
und raften fanı, wie er aber, um Tiefen zu ergründen, ebenjo oft 
auf Untiefen wie auf das bodenlofe Klement gerätl. Ueberall 
jieht man diefen Geift ringen und ftreben, und am meiften gevade 
dann, wenn er gefangen ift. Aber deutlic, fteht man aud), wie 
diefer Geift verfennt, daß er felbit fein eigener Gefangener ift, 
daß er das ftoffreiche, nährende, erfriichende Yeben der Aupenwelt 
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fi) felbft. verfagt und in der freiwilligen Verbannung feiner Ge- 
[ehrtenftube eine eigene Welt conftruirt hat, in welcher er nur mit 
dem Pfunde abftracter Wilfenichaft Ipeculirt, in weldyer der Jüng- 
ling mit dem Willen aud) das graue Haupt und das Siehthum 
des Greifes erwarb und dabei ein rathlojes Kindesherz behielt. 
Die Stubengelehriamfeit des 16. und 17. Jahrhunderts war eine 
jchleichende Krankheit des deutichen Gelehrtenthbums mit contagiö- 
jer Wirfung, mit den verfcdhiedenften Symptomen und mit einer 
eigenen trüben Kranfengefchichte. Das erfennt man recht anichau- 
lid) aus dem feltfamen und jeltenen Werfe des Magifterd 3. Ehr. 
Tiehanter ), welches in der That die traurigften Neftologe lang- 
jam dabingefiechter Stubengelehrten enthält und die Züge ftarrer 
Todtenmasfen gibt, bei deren Betrachtung man feft an den Tod, 
aber faum an ein voraufgegangenes frisches, blühendes Xeben 
glauben mag. Nur ein fo Folofjales politiiches Ereigniß wie der 
Dreigigjährige Krieg fonnte das in fid) verfunfene Gelehrtenthum 
aus feiner Eigenwelt berausrütteln und amı entjeglicyen Glend 
des Volfes belehren, daß e8 eine Außenwelt gab, deren Zerrüt- 
tung und Elend mit dem frifchen, geraden, tiefen Blicfe der Willens 
Ihaft in das Volk ergründet und geheilt zu werden verlangte. 
Unter allen Gewaltthaten des Dreißigjährigen Kriegs ift diejenige 
die am wenigften zu beflagende, daß er aud) die Thlren der Ge- 
lehrtenftuben fprengte und die Gelehrten in das freie, offene Xeben 
bineinriß. Gerade an diefen politifchen Greigniffen erwachte der 
deutiche Nationalgeijt, und die Gelehrjamfeit, durd) die herrlichen 
Samen ©. von Pufendorf (+ 1694), I. Scilter (+ 1705), 3. 
G. von Efhard (+ 1730), 3. B. Mende (+ 1732) u. a. getra- 
gen, fing gerade in den Staats- und biftorifchen Wiflenichaften 


1) ‚„‚Hiltorifche Nachricht von Gelehrten Feuten, die fich zu Tode studiret, 
beitehende in 3 unterjchiedlichen Theilen, davon der I. aus der Hiltorie aller 
hand Grempel unferer und anderer Neligionen vorftellet; der II. die Causas 
Physicas oder natürlichen Urfachen des frühzeitigen Todes oberwähnter Gelehr 
ten unterfuchet; und der III. die Quaestionem Moralem vder bierbey vor 
fonmende Sitten= Frage: Ob, und in wie ferne mit dergleichen unmäßpigem 
Studiren gefündiget worden ? bejcheidentlidy erörtert" (Budillin 1722). 
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ein neues, fräftig erblühendes Leben an, in weldyem fpäter durch) 
3 Mafcow (+ 1761) und Graf H. von Bünau (7 1762) der 
ihöne deutsche hiftorische Stil fid) heranbilvete. 

Man muß den Blid feit auf diefe legtere tröftliche Wieder: 
belebung des deutichen Gelehrtenjtandes heften, wenn man den 
Faden aus der wüften, dichten und trüben Wirrniß des deutjchen 
Gelehrtenthums im 16. und 17. Jahrhundert verfolgen, heraus- 
(öfen und die Verzerrung der deutihen Sprache zu der unbeim- 
lichen Erfcheinung begreifen will, wie fie befonders im 17. Jahr- 
hundert fo finnverwirrend dem Blide des Forfdyers eutgegentritt. 
Trotdem daß die claffische Literatur ein ganz neues Leben in das Volf 
gebracht hatte, troßdem dag das BVolksleben in der Bolfspoefte zur 
ihönften Blüte ausgefchhlagen war, troßdem daß Luther mit feiner 
flaren, fchlichten, populären deutfchen Sprache der deutfchen Willen- 
haft alle Wege und Stege angebahnt hatte, mit voller Frucht: 
barfeit den fchönften Segen in das Volf hineinzubringen : troß 
diefer herrlichen Schöpfungen und Verheißungen deutfchen Geiftes 
und deutfcher Spracdye überjahen die Gelehrten des 16. und 17. 
Jahrhunderts die Sprache des Volfes und fonnten damit aud) 
die Seele und das Herz des Volkes nicht wiederfinden. In den 
Gelehrtenftuben, in welchen die Gelehrten des 16. und 17. Sahr- . 
hunderts zu einem freiwilligen oder unfreiwilligen Gril fid) ver- 
ichloffen hielten, wurde mit unfaglidyem Fleiß alles Mögliche, mur 
nicht Deutjches und deutiches Leben ftudirt und gefördert. Das 
claffische Alterthum mit feiner beidnifchen Moral und Bhilofophie 
brachte auf der einen Seite ebenfo viel Frivolität in den Gelehr- 
tenftuben zu Wege, wie auf der andern Seite der chriftliche Aber- 
glaube Scholien zum ‚‚Herenhammer‘ fchrieb und die fürdyterliche 
zaubermyftifche Literatur mächtig förderte, welche aller Wiflenichaft 
und riftlichen Zucht, Sitte und Liebe Hohn fprady. Wird man 
vom fittlihen Standpunfte aus, welchen der Gelehrte überall ein- 
halten fol, von Grftaunen und bis zum Zorn gefteigertem Un- 
willen ergriffen, wenn man jchon 1585 in den „Bigarrures et 
touches‘ des dijoner Parlamentsadvocaten Tabourot eine ganze 
Chreftomathie ebenfo Jdymuziger wie jcharflinniger Wortmifchungen, 
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MWortvergleihungen und Jweideutigfeiten findet, bei denen er mit 
Behagen befonder8 den jüngern Scaliger ald Autorität anführt, 
oder wenn man die Maffe Shmuziger Anekdoten in den „Face- 
tiae‘‘ oder den „Nugae venales‘' oder in der Unzahl lateinifcher 
Differtationen durchmuftert, bei denen gelehrte Form und ger 
lehrter Scharffinn an den platteften und elendeften Stoffen fid) 
ergehen: fo ift man doch nod) mehr entrüftet darüber, daß die bei- 
den eigenften Volfdzuchtwifenichaften, die Jurisprudenz und Die 
Theologie, in fhauerlihem Verftändnig fo blind und herzlos mit 
der Tortur überführen und auf den Schaffoten der volfd- und 
jeelenmörderifchen Juftizprocedur folche Lobreden halten Fonnten. 
Zahllofe derartige Beifpiele werden nocdy nach fernen Jahrhunderten 
Sinn und Muth; des Forfchers niederbeugen. Die laute Forderung 
des Volkes nad) Deffentlicyfeit der Nechtspflege ift eine biftorifche 
Race an der finftern Abgefchlofenheit der Juftizpflege dev frühern 
Jahrhunderte, und ihre Gewährung jpottet des Gedanfens einer 
politiichen Gonceffion, wo fie im culturbiftorifchen Broceß aus dem 
Seelengrund und Streben des feines Wefens und feiner Würde 
fi) immermehr bewußt gewordenen Volfes mit tiefinnerer Noth- 
wendigfeit hervorgetreten ift. 

Die übermäßige VBerfhwendung des deutichen Fleipes an die 
Form auf Koften des dadurd) immer flüchtiger werdenden Wejens 
war eine Folge der ifolirten, müßigen, unpraftifchen Gelehrfameeit 
und zeigt fi) vorzüglich bei den Spielereien in den alten clafii- 
jchen Sprachen, befonders der lateinifchen, in welcher alle auf 
claffifche Bildung Anfprucd machende Gelehrte mindeftens Hera- 
meter und Diftichen zu improvifiren willen mußten, in welcher aus 
den alten Glaffifern feltiame Zufälligfeiten als abfichtlihe Kün- 
fteleien aufgelefen, zufammengeftellt und mit dem tollften Zwange 
transponirt und gedeutelt wurden, wobei die müßige, Tchmuzige 
franzöfifche Leichtfertigfeit das verwandte Latein mit eitlem, lüfter 
nem Behagen auszubeuten wußte, um in der platteften Weile 
geiftreich zu fein. So entitand die Flut der fchmuzigften und un- 
flätigften equivoques, rebus, entends-trois, contrepeteries, ana- 
grammes, vers retrogrades, allusions u. |. w., weldye man, zum 


AvezLallemant, Saunertbum. II. 12 
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Theil mit Ichbamlofen Holzichnitten illuftrirt, in großer Fülle bei 
Tabourot findet. Der deutiche Sinn und der Geift der deutjchen 
Sprache widerftand eine Zeit lang diefem fchlecht candirten Zoten- 
wejen, bi8 man gegen Ende des 16. Jahrhunderts die franzöftiche 
Sprache in Deutjchland zu begünftigen anfing und damit aud) 
alle Leichtfertigfeit und die equivoques fennen lernte und reci- 
pirte. Dazu verirrte fic) der deutiche Fleiß der ifolirten Gelehrten 
tief in die zaubermüftifchen Studien, die nicht einmal den Namen 
der Fabbaliftifchen Forichung verdienen. Die Kenntniß der hebräi- 
chen Sprache war mit wenig Ausnahmen jo dürftig, wie der 
Haß gegen das Judenthum zu groß war, als daß fi) das Ge- 
(ehrtenthbunm mit gründlichen Studien ver fehrwierigen , Ipecifiic) 
jüdiichen Kabbala bätte befallen follen. Die Zaubermpftifer ftie- 
gen nur gelegentlich auf vobe Aphorismen der Kabbala, welce 
je nicht begriffen, an deren geheime Wirfung fie aber glaubten 
und welche n zu den größten Spracdhtollbeiten verjeßten und ver- 
größerten. Die Spradye der Zauberbüder des 16. und 17. Jahr 
hunderts ijt nur in Diefev Weite möglich geworden, objchon fie in 
feiner fvftematiichen Werfe zu erflären, jondern immer nur als 
fable Mafle verfeifener, wüfter und ivdioter Willfür der Ipecifiichen 
Subjectivität aufzufaren ift. Die Zeit der Zauberbücher war Ichon 
das goldene Zeitalter des Galimatias !), objchon diejer brandmar- 


1) Adelung, Il, 392, bat: „Das Oalimatias (for. Galimatia) plur. ut 
nom. sing. aus dem franzöftichen -galimatias, in den jchönen Wiflenichaften 
eine ungeschicfte Verbindung wivereinander laufender Begriffe und Bilder, welche 
feinen vernünftigen Verftand gewähren, Unfinn; bei den Sngländern Nonsense.‘ 
Noch Fürzer fertigt Seinftus, II, 268, das Wort ab: ‚„‚Galimathias, Wortge- 
wirre, Unfinn.‘ Scwend hat ©.204: „Das, der Galimatias, Unftnn, unfin= 
niges Sefcbwäß, frz. galimatias (engl. galimaufrey, gallimafry, Mifhmajd, 
sallimatia, galimatias). Das Wort Galimatias jcheint wirflich erjt zu Ende 
es 17. Jahrhunderts gebildet zu fein, da von Stieler, „Spradichag‘, das 
Wort gar nicht fennt. Es fehlt überall die Etymologie. Shaffpeare gebraucht 
gallimaufrey für woman. In der englifchen Volfsiprache ift gallimaufrey für 
hodge-podge Gemenge von zufammengefochten Ingredienzen (remnants and 
scraps of the larder), und ganz in das Franzöfiiche übergegangen, wo gali- 
matree ein Gericht von übriggebliebenen Stucdchen Fleifch, Ftieafjee, bedeutet. 
Eine Beziehung des Galı auf walise, welich, Scheint faum angenommen wer: 
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fende Name erft viel fpäter, zu Gnde des 17. Jahrhunderts und 
erft dann aufgefommen zu fein fcheint, al8 man den vollen Un- 
jinn erfannte und befpöttelte, aber doc immer nod) in plumper 
MWeife darin grimaffirte, wie bei der traurigen plattipaßigen Nad)- 
abmung der Geberden eines Trunfenbolds. 

Der Galimatias ift eine taubftumme Misgeburt der Stegano- 
graphie, weldyer Aberglaube und Unwiffenheit vergeblich eine arti- 
fulivte Sprache durdy bloße Buchftabenftellung zu verleihen ftreb- 
ten, welche aber niemals über die tolle Konftruction einzelner, 
völlig unverftändlicher Wörter binausfam und deren verfümmer- 
tem Organismus mit dem logiichen VBerftändniß auc) die natür- 
lidye Yautjprache verfagt blieb. Als mit dem Schluß des 15. 
Sahrbunderts I. Tritheim (1462 — 1516) die Grundjäge feiner 
Steganographie darlegte, hatte er das Nüchternfte und Verftänd- 
lichte von allen mit ihm auf gleichem Gebiete arbeitenden Zeit- 
genofjen geleiftet. Als ob aber fchon von Anfang ber der chrift- 
liche Zaubermyfticismus zur abjoluten Unflarheit für alle Zeiten 
hätte verdammt fein jollen, entichlüpfte das einzige flare Stüd 
ihrer Forfchung, der behende Geift der Steganographie, aus den 
Selebrtenftuben, wo er den Buchftabenmechanismus wie eine todte 
Hülle hinter fd) ließ, und machte fid) der neu erftehenden Krypto- 
graphie dienftbar, welche aus dem grauen Altertfum ber durd) 
Nichelieu’s Ichlaue Politik zur neuen geheimen Wiffenfchaft umge: 
Ihaffen und mächtig gefördert, in der Staatspolitif wie in der 
Literatur bi8 auf den heutigen Tag eine jo geheime wie gewaltige 
Rolle fpielen follte, während e8 jener todten Hülfe vorbehalten 
blieb, aus den Gelchrtenftuben heraus in dogmatiicher, ethiicher, 


den zu fönnen, fo wenig wie auf Gal, Hall, Schall, Schrei, bei Scdmid, 
„Schwäbifches Jdiotifon‘‘, S&.216, weldyer dabei 2, Stimme, M, jaud)zen, 
fowie zadeiv, rufen, anführt. Lebternfalls würde dann eine Ableitung von 
zareiy und nartz (vergebliches, fruchtlofes Unternehmen, Leichtiinn, Thorheit, 
BVerfehen, Fehler), wenn aud) fehr gefucht, denkbar fein. Doc) ift der Nuss 
druck wol immer nur ein, vielleicht mit Spott, flüchtig bingeworfener Gelehr 
tenausdruf für die unfinnige Zufammenfeßung nicht nur dev Rede, fondern 
aud) des einzelnen Wortes jelbit. 
12T 
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culturhiftorifcher, juriftifcher und fprachlicher Hinficht eine fo Shmäh- 
liche, verderbliche Bedeutfanfeit zu gewinnen, 

63 gilt hier zunächft nur, den Wortbau und die Wortfügung 
der zaubermyftiichen Sprache einigermaßen aufzuflären, um be- 
greiflich zu machen, wohin auf folder Bafis die Sprady= und 
Berftandesverirrung gerathen Fonnte und gerathen mußte. Die 
Steganographie enthält feit Tritheim , welcher fchon felbft eine 
Menge Methoden gibt, eine Unzahl Methoden zum geheimen, ver- 
fappten Sprachausdrud. Die nächite befte Methode mag bier zur 
Grläuterung dienen. 

Nacdı diefer Methode jchrieb der Steganograph in irgendeiner 
Sprade, welche er feiner Geheimfchrift zu Grunde legte, zu den 
einzelnen Wörtern nach einer bejtimmten Verabredung falfche ganze 
Wörter oder au Buchftaben hinzu, fodaß durch diefe Zuthat von 
Wörtern und Buchjtaben feltfam Elingende Wörter herausfamen, 
die auf den erften Anbli ganz finnlos erfchienen. Dabei wurden 
mebrfilbige Wörter getbeilt und unter Beifügung falfcher Bud- 
jtaben aus einem Worte mehrere Wörter gemacht. Wer nun Die 
Schrift lefen wollte, ftrich nach der Verabredung die falfchen MWor- 
ter und Buchftaben hinweg. Das bei 3. 2. Klüber ') angeführte 
Beilpiel wird die Sache far machen. 

Junächit fei der Schlüflel gegeben. 

1) In der erften Zeile gelten die drei eriten Wörter fowie dag 
legte nicht. 

2) In jeder folgenden Zeile gilt das erfte und le&te Wort nicht. 

3) Bei jedem der übrigen Wörter gilt der erfte und legte Bud)- 
jtabe nicht. 

Danad) erweifen ft die an fich völlig finnlofen Worte: 

Lampsi deso salcu eregesu sexa anobio nous 
father celitates uducest text suirtutey ai 

ma tsumunta: onect gregio abuso sinfinie et 
yes atas sauta alibei strat spoteso etasi; pa 


1) ‚„Renptographif Lehrbuch der Seheimfchreibefunit (Chiffriv- und De: 
hifprirfunft) in Staats: und PBrivatgeichäften‘‘ (Tiibingen 1509), &. 117. 
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la seta sducesi sexema oplos spotiusi sind 

mid squame simpet striop asio opromtiu que 

to esit econspil acuiz, osim santer sacis do 

le semo sagantu sadmio eratiox anes spraet y 

allos osunty dorche — 
al8 die Stelle bei Tacitus (Germania, cap. 1, princip.): Reges 
ex nobilitate, duces ex virtute sumunt; nec regibus infinita 
aut libera potestas; et duces exemplo potius quam imperio; 
si prompti, si conspicui, si ante aciem agant, admiratione 
praesunt. 

Solche Beifpiele fann man unter Berüdfichtigung des ge- 
gebenen Schlüffel8 in jeder Sprache in beliebiger Weife felbft con- 
ftruiren. Man fteht aber jchon aus diefer einen, mitten aus der 
großen Maffe vieler anderer herausgerifjenen Methode, welchen 
Gharafter die ganze Sprache der Jaubermyftif an fi) trug und 
auf wie willfürlihen Conftructionen der ganze Wortwuft berubte. 
Den vollendetften Triumph aber feierten der Aberglaube und die 
Unwifjenheit darin, daß nun diefe misfürmigen Wortericheinungen 
ohne inneres Berftändnig, ohne Berücdfichtigung oder Kenntnif 
des Schlüffeld für den originellen Ausdruck gebeinnißvoller Offen- 
barung oder myftifcher Tradition, ja jogar für die Offenbarung 
der jüdischen Kabbala felbft gehalten und Grundlage zu jenen uns 
geheuern Berirrungen twurden, welche den deutichen Gelehrtenftand 
und die deutiche Tiefe md Wahrheit gebrandmarft haben und 
felbft wieder fo erbittert, jo entjeglich hart geftraft wurden von 
einem MWiderftande, deffen Einficht nicht einmal beifer war, fondern 
in der That auf demfelben Boden ftand. Diefer Widerftand be- 
laufchte alle ftillen friedlichen und geheiligten Stätten des häus- 
lichen und öffentlichen Lebens, taftete überall mit blödem Bli und 
roher Hand umher, griff mit einem Schuldigen hundert Unfchul- 
dige und offenbarte an allen feine fluchwürdige blinde IThätigkeit, 
welche fein anderes Ziel hatte ald Schaffot und Scheiterhaufen. 
Und dennod) blieb die Wirfung diefer Zauberniyftif für Haus und 
Yamilie, für das ganze jocialpolitifche Leben jchauerlich groß. 
Selbft dann, al der Dreißigjährige Krieg ausgetobt, alles durch- 
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einander geworfen, den fittlichen und materiellen Glend ven laus 
teften Nothichrei ausgepreßt und der Staatspolitif eine fchredlid) 
leuchtende Fadel zu ganz neuen Heildwegen für das zerrüttete, 
nad) Luft und Licht fich jehnende focialpolitifche Leben angezündet 
hatte: jelbft dann noc jpielten Haus und Familie, Zucht und Be: 
lehrung mit den zucenden Gliedmaßen des zwar Ichwer verwun- 
deten, jedod) nod) lange nicht überwundenen Draden. Die 
Kunft, Methode und Sprache des Jugendunterrichts behielt noc) 
innmer Anflänge der alten finnlofen Formeln, wenn diefe aud) jchon 
in vationellerer Geftalt erjchienen. Die greuliche Methode ver: 
langte von der biegfamen Geifteskraft und von der wunderbar 
frifchen Glaftieität des jugendlichen Gedächtniffes Opfer, welde 
wie eine feindlihe Brandfchagung der Seele erfcheinen. In ven 
methodischen Yehr- umd Jugendbüchern jener Zeit Juchte fi) die 
franfhaftefte Eitelfeit vor der Jugend breit zu machen, welche jchwer 
dabei leiden mußte. Man nehme das nächfte befte derartige Uns 
terrihtsbudy damaliger Zeit zur Hand, 3. B. die „Hiftoriihen 
Sinnbilder” des S. Aepinus (+ 1660). ) Man findet den toll- 
jten Galimatias darin. Aepinus hatte das Bud, zunädyjit für den 


1) „Diftorifche Sinnbilder. | Oder furse | Belchreibung | darinnen die vor: 
nehnfte Ge | Schichte vom Kayfer Augusto bi5 Au | gustulum, Shre geführte 
Negierung, | denchiwürdige Nevden vn Thaten, alfo | abgefaffet, daß fte mit Luft 
erlernet, | Leichtlich behalten, vnd in wenig | Stunden widerholet werden | fün- 
nen. | Öejtellet durd) | Sebastianuum Aepinum, | Zeiningen = Weiterburgifchen | 
Hoff-Bredigern zufiringen. | Straßburg, | bey 3. Chr. Nagel. Anno MDC.LX“ 
(2 Thle., 12.). Genau in gleichem Kormat und mit völlig gleichem Drud ift 
in meinem Gremplare angefügt ein ganz unverjtindliches „Selsames Traumges 
jicht‘‘, 83 ©., mit einem ‚Traumssverantwortlichen Anhang‘ von 103 ©. und 
1 ©., unter dem (mit alter, vergilbter Handjchrift vorangefegten) Titel: „Kurse 
und furgweilige Beichreibung der zuvor unerhörten Neife, weldye H. Bilgram 
von Hohenwandern ohnlängiten in die Newe Dberwelt des Mondes gethan. 
Traumgejchicht von Div und Mir. Gpimenides. Morpheus. Gndymid. Porta 
Gornea. Borta Eburnea.’ Ge ift faum zweifelhaft, daß Nepinus jelbjt der 
Berfaffer diefer witen und wirren Daritellung it, welche ein recht treffendes 
Bild von der damaligen breiten, fchwüljtigen und felbitgefalligen wislofen Schreib- 
weite gibt. , Merkwürdig find im zweiten Anhange S. 47 — 49 einige jüvifd)- 
deutfche Borabeln, 3. ®. Dmeye (Tmea), Mebe, Bethulim, Sungfrawicafft, 
Besel (Possul), Bild, Ponim, Geftcht u. f. w. 
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jungen Grafen Philipp Ludwig zu Leiningen zum Gejchichtsunter- 
richt gefchrieben umd behandelt im evften Theile die römische Kai- 
jergeihichte. Er führt nad) der Folge der Jahrhunderte die ,,no- 
mina Caesarum secundum artem Mnemonicam Aphorismis bre- 
vibus comprehensa‘, objhon er in der Vorrede fich gegen „das 
Künftlichjte‘” verwahrt und nur ,„‚das Nüslichfte erwehlet‘' bat, 
in der Staunen und Umwillen erregenden Weile auf, daß er die 
römischen Kaifernamen jedes Jahrhunderts chronologiidy hinter- 
einander ftellt, dabei aber die Namen jelbft in tollfter Weile ver: 
dreht und bis zur völligen Unfenntlichkeit entjtellt, in einen völlig 
finnlojen „Aphorismus‘ zufammendrängt und dann unmittelbar 
den „Sensus‘ de8 Aphorismus und darauf die „Explicatio“ des 
Sensus und Aphorismus gibt. Ein Beilpiel möge die Tollheit 
anichaulid) machen. Das Bud) beginnt gleih auf ©. 1 Jo: 

Nomina Gaesarum secundum artem Mnemonicam Aphorismis 

brevibus comprehensa. 
Seculum I. 


1. Julius Caesar. 6. Nero. 
2. Augustus. 7. Flavius Vespasianus. 
3. Tiberius. 8. Titus. 
4. Caligula. %. Domitianus. 
5. Olaudius. 10. Nerva. 
Aphorismus. 


Mense Julio augusto , prope Tiberim habitans , calceo 
ligulam addebat et tradebat claudo merobibo, a flava vespa, 
Titus Domitor nervum percussus. 

Sensus est: Titus Domitor prope Tiberim habitans per- 
cussus nervum, a flava vespa, addebat mense Julio Augusto 
calceo ligulam et tradebat cum claudo merobibo. 

Explicatio. 

Mense Julio Julius Caesar augusto „lugustus prope Ti- 
berim habitans est Ziberius calceum ligula ornabat, qui inde 
dietus Caligula, et tradebat claudo scilicet Olaudio eui Regnun 
qui calceo comparari potest. b. 60. 10. Keaat antecessor. 

Nero Insignis merobibus. 
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Flavius Vespasianus a flava vespa secundum Joh. Paepp. 
in Artif. Memor. denominari potest. 

Titus quod unicum N. Propr. facile memoriae imprimitur. 
Domitianus Domitor indomitus fuit. 

Nerva debilis et senex quasi sine nervis. 

m zweiten Bande !), welcher im folgenden Sabre (1661) 
erfchien, tritt Aepinus, wie fchon der veränderte Titel zeigt, mit 
jeiner Methode nod) felbjtgefälliger und nod) verwegener auf, fo- 
daß er hier fogar den Sensus wegläßt. Dadurd) wird der Gali- 
matiad noch Ärger, wie das nadfolgende Beilpiel, ©. 10 und 11, 
zeigt: 

Seculum VII 


Perseus. Midas. 
Medusa. Daedalus. 
Amazones. Icarus. 
Gordius. 

Aphorismus. 


Asiam occupat Perseus et non mediocritate usa Amazonü 
cohors; non hae mulieres, cordatos viros, etiam minas spar- 
gentes superarunt, pectora natarum exusserunt atque inter- 
fectionis (quod dicitur) dederunt alas seu sagittas alatas cha- 
rissimis. 

Explicatio. 

Perseus Persianis nomen suum dedit. Medusa qs. dica- 
tur mediocriter usa, nam quomodo haec bestia sua pulchri- 
tudine abusa sit, canunt Poetae. Amazones dietae sunt ab 
a priv. et nacs, mamma. Gordius i. in a. assumta litera. t. 
est cordatus. Midas d. inn. mutato (cum divites sint mina- 
ces) spargat minas. Dacedalus u. in a. mutato, dedit alas filio 
Icaro, qui abjeeta litera i. est charus. 

Man fteht aus vdiefen efeln Beifpielen fchon vollauf, wie der 


1) „SHiftorifche Sinnbilder | darinnen die | Antemonarchica | Dendwür- 
digfte Gedicht | ond Gefchicht, von anfang big | auff die Babyloniiche Monar- 
hey, aljo | abgefafjet“ u. |. w. 
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Galimatiad fogar zur pädagogifchen Methode fich conjtruirt hatte, 
und wie weit und tief die unfelige Erfcheinung in das focialpoli- 
tifche Leben eingedrungen war. 

Der aus den Zauberbüchern geflohene Geift der Stegano- 
graphie wurde jedocd, vorzüglich durch die feine Kunft des Cardi- 
nal8 Nichelieu, welcher fd) der Geheimichrift zu feinen verftecften 
Sntriguen befonders bediente, der Stantspolitif dienftbar gemacht 
und aud) in den deutichen Gabineren bis zur böchtten Blüte cul- 
tivirt. Dem Bolfe blieb diefe Kunft verborgen. Aber wiederum 
glüdte e8 der fo neugierigen wie arbeitsluftigen Stubengelehrfam- 
feit, einige Broden davon aufzufangen, welche fie nun nad) ihrer 
Weife fyuftematiich zu bearbeiten begann. Sie wußte aber nicht 
wohin mit ihren müßigen Producten und fchob, da das niedrigfte 
Volfsleben und in und mit ihm das Gaunerthum mit feiner 
Kunft und Sprache jo frech und fihtbar fich hewwordrängte, ihre 
Stubenfprachjpielereien geradezu der geheimnißvollen Gaunerfprache 
unter, ohne von Geift und Welen derfelben einen richtigen Be- 
griff zu haben. Co wurde denn dem Gaunerthum jenes wunder: 
liche Rotwelfc,) aufgebürdet, welches der wucdere Scottelius in 
feiner „Ausführlichen Arbeit der Teutichen Haubt - Spradye‘', 
©. 1265 fg., und in modifieirter Weife Mofcherofjh, II, 601, 
jech8tes Geficht, dargeftellt hat. Alle diefe Darftellungen find Ba- 
ftarde der Steganographie, aber troß des Außern rationellen Scheins 
fo entichiedener Salimatias, daß es Ichon aus dem oberflächlich- 
jten Vergleich der Wortfügung mit den befondern Geift und Bau 
der Gauneriprache, ja nur der behenden Bewegung ded Gauner- 
thums überhaupt fich ergibt, wie dafjelbe ficy niemals mit Diefer 
plumpen Ausdrucdsweite behelfen konnte, und daß es nicht einmal 
der Anführung der erwiefenen Thatjache bedarf, wie das Gauner: 
thum wirklich niemals diefe Ausdrudsweife trog ihrer übermüthi- 
gen Sprachgewaltthätigfeit auf> und angenommen hat. Dod) ift 
ein näheres Eingehen auf diefe Darftellungen um fe unabweis- 
licher, ald Thiele, ungeachtet er den allerdings ganz unberufenen 
von Train über alles Maß geziemender Kritif hinaus jchwer ge- 
tadelt hat, doc) ebenfo übel wie von Train und mit gleicher Un- 
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fenntnig der Gaumerfprache dieten Galimatias ganz neuerlidy der- 
jelben wieder zugewiefen hat. Zu beflagen ijt befonders, daß Thiele 
bei feiner directen Betheiligung an der Löwenthal’chen Unter- 
juchung nicht auf eine bejjere Geihichte und Kritif der Gauner- 
Iprache geführt wurde, und daß er dem Schottelius, weldyer, ob- 
Ion „Surift und Hofrath“, durchaus feine Kenntnig von der 
Gauneriprache hatte, wie das Schon der höchit fehlerhafte und über: 
haupt fchlechtefte Abdruck des „Glemental der Notwelichen Gram: 
matif, ©. 1262, ausweift, fo blind folgte, obgleid) er e8 unter: 
ließ, dielen feinen Gewährsmann zu nennen, al8 er ©. 196 ver 
„Süditchen Gauner” den durhaus falfchen Unterjchiev zwilchen 
„NRotwelich” und der „eigentlichen Gauneripradye” machte. 

Während daher Thiele doppelten Tadel verdient, ift Schot- 
telius jelbft nur zur Berichtigung anzuführen, um dem Wirrwarr 
zu begegnen. Nach dem Abdruc des Notwelichen Bocabulars jagt 
Schottelius (S. 1265) weiter: „Die andere Art des Notwelichen 
ift diefe, wan alle Silben gedoppelt oder zweimahl mit zwilchen- 
mengung des Buchftaben p ausgeiprechen werden, beftehet in fol- 
genden Negulen: 

1) Eine Silb jo von einem Mitlauter fi) anfäbet, und auf 
einen Selblauter fi) endigt, wird zweimahl alfo ausgelprochen, 
daß die wiederhohlte Silb jhren vorftehenden Mitlauter verliere, 
und an deiien ftat allezeit gefegt werde ein pP), ald wan ich 
jagen wollte: Du, geb, wie, da, wo, Ipricht man auf Roht- 
welih dupu, gehpeb, wiepie, dapa, wopo. 

2) Eine Silb, jo von einem Mitlauter fich anfengt, und auc) 
auf einen Mitlauter id) endigt, wird zweymahl oder gedoppelt 
alfo ausgefprohen, daß der legte Mitlauter in dem ausjpruche 
der eriten Silben ausgelalfen, und im der wiederhohlten Silb zu= 
(et jtehe, der p aber bleibet allezeit an ftat des erjten Mitlauters 
vorn in der wiederbohlten Silbe. Als: Wir, wipir; gib, gipib; 
Div, Dipirz ditch, Dipischz ftuel, ftuepuelz; fom, Fopom; mur, 
mupur. 


1) Die Necapitulation der Negeln in lateiniicher Sprache, weldye Schutz: 
telius dDurchgehends aufführt, bleibt dev Naumerfparung wegen ganz weg. 
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3) Eine Silb, jo von einem felblauter anfähet und ein oder 
mehr Mitlauter bei fic) hat, die wird alfo zweymahl ausgeipro- 
chen, daß im erften Ausipruch nur der Selblauter, und dann der p 
vor die volle Silbe gefeßet werde. Als: ih, ipicdh; all, apall; 
aft, apaft; ohn, opohn; ein, epein; uhr, upuhr. 

4) Eine Silb fo in einem oder zweyen fjelblauteren beftehet, 
wird gan ausgeiprochen, und dan zum anderen mahl das p du: 
vorgejeget. Als: ei, eipei; eh, ehpeh; au, aupau. 

Wan man nun faget: Ein guht Wort find eine gute Stelle, 
heiffet e8 nach diefem Rohtwelichen: Eipein gupuht Woport 
fipindepet eipenepe guputepe ftepellepe. Dieje ganze Sprache 
beftehet nur in vorgefegten vier Negulen, ift leicht zu fallen, und 
jcheint eines albernen Hangs. Ic habe es aber felbjt einmahl 
erfahren bei vornehmer Gefellfhaft, wofelbft Leute vorhanden fo 
Frangöfifch, Stalienifh, Spaniih, Lateinisch und fonft andere 
Sprache, der eine mehr oder weniger ald der ander verftanden, 
und alfo nicht ficher war, etwas vertrauliches, jo niemand als zu 
dem geredt wurde, verftehen folte, anzubringen, und gleichwol 
etwas fonderliches, daran nicht wenig gelegen war, einem guten 
Freunde gegenüber zu eröfnen vorfiel, derjelbe diejed Robtiweliche 
fertig reden und auc) einen fertigen Ausceder verjtehen Funte, da 
babe ich ibm mit Ddiefem Nohtwelfchen alles entdeffen aud) die 
Antwort vernehmen fönnen. Die nebenfigende hörten zu, wuften 
aus diefer Sprache nichts zu machen, und funten fein Wort daraus 
verftehen. Solcyes beftehet guten theild aber darin, daß man fer- 
tig fünne die Wörter auf einander her jagen, ald wen man ge: 
jchwinde jagte: Deipein wipideperwepertipigeper laupaus 
vepet aupauf nipichtepes guputepes, mapadepe dipvid 
aupaus depem Staupaubepe. Soldes wird niemand der 
diefes dinges unberichtet ift, leichtlicy vernehmen, aber der diejer 
vermengten Ausrede erfahren, Fan wol vernehmen den Inhalt: 
Dein widerwertiger lauret auf nichts gutes, made dic) aus dem 
Staube. Ich weiß aud) ein Erempel, daß einer vom Adel, jo ein 
wenig hiervon wufte, einen andern in jolcher Sprache anveden und 
jchergen wolte, der e8 aber anderft verftund, weil er nicht wufte, 
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was die jelgam Flingende Ausrede bedeutete, und ed auf einen 
Duel faft auslief. 

Die dritte Art des Rohtwelfchen beftehet in zween Negulen. 

1) Eine jede Silb fo von einem Mitlauter anfängt, wirft 
joldyen Mitlauter hinten an die Eilbe und feget dabey den Bud): 
ftab e. MS: gib, ibge; dar, arde; wor, orwe; dicht, ichtde; 
haus, aushbe. 

2) Wenn eine Silbe nicht von einem Mitlauter, Sondern von 
einem Selblauter fid) anbebet, und alfo fein consonans zubinten 
ftehen und das e zu fich nehmen Fan, alsdan fpricht man diefelbe 
Silbe, wie fie lautet nur aus, und hanget das e nebit vem Budy- 
ftabe mw hinten an. Dan der Buchftab w allezeit des jonft er- 
mangelnden Mitlauters ftelle vertritt, und Das e zu fich mimt, 
weil alle Silben in Ddiefer Nohtwelichen Art mülfen auf e aus- 
gehen. Als: ih, ihwe;z als, aldwe; um, umwez ift, iftwe. 
Wan viele Worte zufammen fomnten und gejchwinde diejes Noht- 
welfche geredet wird, Fan es nicht leichtlich jemand verftehen, und 
weiß nicht ob er verraten oder verfauffet fey. Wan man gerades 
lautes fagete: iefe iedfchmeenwe einwe unweufgle iweerde 
ichde, ich glaube nicht, Daß es einer, der nicht Rohtwelich fertig 
fan, folte begreifen, und was alfo geredt wird, verftehen fünnen: - 
Du doc ein ander, der diefer Notwelicherey Fundig und darin ges 
übt jo fort vernimt, daß durd) das angeführte Erempel Ddiefes 
gejagt worden: Gie fchmieden ein Unglüf wieder did. 8 find 
diefer Rotwelich Nedarten noch mehr und wunderlic) verdrehet, 
worzu unfere Teutihe Wörter artlid) und gejchiet, halte e3 un- 
nötig, Jelche alle zu erzehlen.‘ 

Sowie man bier in allen Negeln des Echottelius auf den 
eriten Blif die fteganographiiche Methode des Tritheim durdy- 
blifen fieht, welche bejonders nur für die geheime Schreibweile 
beftimmt war und in ihrer würgenvden, ungebeuerlichen Yautcon- 
jtruction allen Sprady und Gehörorganen Troß und Hohn bietet, 
fo begreift man wol jehr leicht, daß eine fo finnlofe, fchwerfällige 
Weife am allerwenigften der behenden, jchlüpfenden Gaunerjprace 
zufagen fonnte. Thiele jcheint au €. 198, wo er fagt: „Dieje 
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Art Rothwelih war auch vor mehreren Jahren unter der berliner 
Jugend jehr an der Tagesordnung”, den Gedanken gehabt zu 
haben, daß Scyottelius al8 einer dev Erzpäter der deutichen Schul: 
grammatif Ddiefen für die lernbegierige Jugend auf den harten 
Schulbänfen zwiefach intereffanten, furzweiligen Theil deutjcher 
Grammatik aud) auf die fpätejte deutiche Jugend, objchon nur in 
miündlicher Tradition, vererben würde, wie fi denn nun wirklid 
nicht allein die Jugend in Berlin, fondern aud die in Lübek und 
alferorten, wo e8 Jugend, Schule, Grammatif und Streben nad) 
Befeitigung der Langeweile gibt, mit diefer fehr beliebten Fijcd)- 
Ipradye !) oder Erbjeniprache eifrig beichäftigt, ohme dDadurd) 
jo jung in die gaunerifche Sprachiphäre zu gerathen. Auch die 
franzöftiche Jugend fennt diefe grammatifche Etude, wie Barbieur ?) 
anführt: J’aipai epetepe chepe luipi für: Jai ete chez lui. 
Eine andere fteganographifche Methode hHatMofcyeroich („Wun- 
derliche Warhafftige Gefichte, Th. II, festes Gefiht, Soldaten- 
(eben, ©. 601) durchgeführt. Danac) werden nur einzelne Bocale 
und Gonfonanten miteinander verwecjelt. Der Schlüffel ift: 


a für u, 
ne, 
ER, 
Dre, 
It; 
u  F 
ua, 
N. 2m 


Danad) lieft fid) der ©. 601 angeführte Gaunerbrief: 
„Riobo hollom: og wild abol nelgom flaoha oim Schiff nit 
aiorom wublom , glefjol buhlichufft amd raottom aem bimmon 
muc, Tliel gohom, duß feommont fio urros hubom; zal ficholboit 
hub ich jhmom noimom fehm zan pfumdt gofchictt”" — 
mit Behendigfeit fo: 
1) Auch Fiffenfprad)e genannt, werdorben für Filelfpradıe; vol. Kap. 35. 
2) ‚„„Antibarbarus der franzöftfchen Spradye‘“ (Aranffurt a. M. 1853), 


©. 343. 
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„‚giebe Herren, e8 wird übermorgen frühe ein Schiff mit vie- 
len Wahren,, großer Bahrfchafft und Leutten von binnen nad) 
Trier geben, daß fönnen fie alles haben; zur Sicherheit hab id) 
ihnen meinen Sohn zum Pfand gefchidt.‘ 

Mofcherofch ift überhaupt der erfte Schriftfteller des 17. Jahr- 
hbunderts, welcher fi) über die eitle Satisfaction erhebt, bloße pifante 
Anekdoten von Gaunern zu geben, und welder in der Schilderung 
des fittlichen Glends feiner Zeit ernft bleibt. Er zeigt iberhaupt 
eine tiefere Stenntniß des Gaunerthbums und feiner Spradye, wie 
er denn das Vocabular der Rotwelfchen Grammatif durchweg cor- 
vect wiedergibt und jogar al8 Doppellerifon bearbeitet hat. Seine 
jehr discrete Benugung der fteganographiichen Methode zeigt ge- 
vade auch, wie jehr er erfannt bat, daß die Gaunerfprache jede 
ichwerfällige Methode von fid) weist und, getreu der mündlichen 
Tradition des regfamen VBolfelebens folgend, fih nur an den 
behenden Wortlaut hält und damit flüchtig in alle Verfterfe Des 
Merfehrslebens fehlüpft. Sedenfalls ift aber der in diefer Weile 
nur dies eine mal in der Gaunerliteratur vorfommende Gauner- 
brief von Mofcherofch felbjt componirt ?), wenn e8 audy nicht un» 
möglich ift, daß eine ähnliche leichte Methode unter irgendeiner 
Gaunergruppe verabredet und im Schwange gewejen fein mag. 

Der Ärgfte Galimatias und das entichiedenfte Hohniprechen 
aller Gannerlinguijtif ift aber die in von Tramn’8 „Chocemer 
%ofchen‘‘, ©.256, jo unbegreiflicd) eigenmächtig wie unwifjend als 
„unter den Gaunern faft allgemein herrichende Schrift‘’ bezeid)- 
nete, böchftens nur als fpecififch Tteganographiich denfbare Me- 
thode nach dem Schlüfjel ma, le, fi, fo, hu, wonad) alfo ge: 
jegt wird: 

m für a, 
dr, 


1) Im Driginalabdrud verftößt Mofcherofch jelbjt mehrfach gegen feine 
Regel; To jchreibt er Trier, welches nach der gewählten Methode, wie auc) 
oben verbefiert ift, Tliel gefchrieben werden muß; fo aud) and ftatt amd für 
und u. |. w., zum Beweile, daß er in diefer Methode felbit nicht geübt war 
und überhaupt wol nicht viel Briefe derart ihm vorgefommen fein Fonnten. 


Danad) löft fid) nun der Anfang des ©. 258 überjegten Briefes 
eines Baldowers an eine Diebsbande: 

‚„Unfer Vorhaben gegen die rüdlanger Juden Fann diepmal 
nicht ausgeführt werden. 8 fonımen 6 oder 8 Gendarmen auf 
den Jahrmarkt” u. |. w. 
in das (©. 256 abgedrudte) ungeheuerlid) wüjte Buchftabenge- 
Ichiebe auf: i 

„Huole vfrumbin glgm dfl chloemngle fholn Emm Dflooame 
nfeut mheg lihlurt wirdin. To fjaaln weh jolr Fein glndmraln 
mbi din fmuramrft” u. f. w. 

Bon einer Lautfprache Fann bier natürlich nicht die Rede fein. 
So Ichreibt aber auch fein Gauner. Frog feiner Verficherung in der 
Vorrede (S. xıv) hat von Train diefen Brief in der angegebenen 
Form feineswegs aus Griminalacten als authentiiches Gaunerftüd 
ichöpfen fönnen. Gr hat den Brief felbft componirt, wenn er nicht felbjt 
auf das ärgfte myftificirt worden ift. Wie Fönnte aud) der Gauner, 
welcher nad) von Train’3 Methode fchriebe, j0 arg aus der Nolle 
fallen, daß er weh anftatt wlu und flein anjtatt fefn in voller 
Klarichrift fehriebe, um die Ziffer 6 oder 3 nad) von Train’s 
völlig unerhörter Zahlenmethove zu bezeichnen, die man bei ihm 
&. 257 findet und welcdye wirklich ins Fabelhafte geht. Die Jab- 
(en follen nah von Train nicht mit Ziffern, jondern mit einjilbi- 
gen Wörtern bezeichnet werden. Namlid): 


Iveja, DD — ad, 
2 — ein, 6 — weh, 
3 — fchön, T — groß, 


4 — wil, 8 — flein, 


192 


9 — hell, 12 — fchwarznein, 

10 — Idwarz, 13 — Icdwarzichön, 

11 — Schwarzja, 14 — Ichwarzwild, u. |. w. 
Dagegen werden die Zahlen nad) zwanzig nody farbiger: 

20 — gelb, 60 — weiß, 

30 — voth, 70 gran, 

40 — blau, 80 — braun, 

50 — grün, I — g’färbt! 


100 dagegen ift Hans und 
1000 Haniel. 

Verliert man fi dabei in Beifpiele, wie zur Bezeichnung 
des Lebensalters, fo wird ein Grüner plößlid) weiß, dann erft 
grau, dann braun, und wenn e8 jehr hoc, Ffommt, g’färbt. 
Das Ichlichte, correcte Ginmaleind bringt eine furchtbare Revolu- 
tion in die Theorie der Sarben, und die chriftliche Jahreszahl 1861 
ift: Hanfel Hein Hang weiß ja! 

Wenn man bei von Train nur mit immer fteigender eigens 
thümlicher Berlegenheit auf jeder Seite die Meberzeugung gewinnt, 
dag er fih auf ein Feld gewagt hat, auf welchem er bei jedem 
Schritte ftrauchelt, jo fanın man doc nicht anders, als diejen 
oetroyirten Beitrag zur Gannerlinguiftif veinweg für den barften 
Galimatias erklären, zu welchem die Gaumnerfprace fi) nod) 
niemals berbeigelafien bat und weldyer allem möglichen Unfinn 
Thor und Thür in die Gaunerjprache öffnen muß, um alles 
Iprachliche Verftändniß aufzuheben und dafür in der Ihat vollig 
unartifulirte Yaute zu fubftituiren. 

Wirft man den Bliet zurüd auf die ganze unheimliche Er 
iheinung, welde nur aus platter Unwiffenheit und bodenlofem 
Aberglauben entiprungen war und länger als zwei Jahrhunderte 
in den Köpfen vieler Gelehrten Ipufte: fo muß man über den ins 
nern Wucher und die dämonische Gewalt der Ericheinung ftauneı, 
daß bei der offenliegenden Sinnlofigfeit der Erjcheinung Doc) eine 
joldye Methode des baren Unfinns auffommen fonnte, wie fte bei 
Hepinus jo erichredend frei und unbefangen jogar dem methodi- 
chen Unterricht der Jugend fidy auforängte. Der Triumph des 
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Dämons .über das Volf war un fo furchtbarer, je ausichließlicher 
das glatte Verftändniß der Steganographie zum fpeciftichen Gehtim- 
niß der intriguanten Bolitif ward, welche mit verftecfter und ab- 
joluter Gewalt das Volf beherrichte. So fonnte denn die fprad)- 
liche Aufklärung durd Mofcherofc) und Schottelius feine Neftitu- 
tion des Volfes werden, felbjt aud) wenn diefe Aufflärungen min- 
der einfeitig gewefen wären, bis dann die ungefchidte Zuweifung 
des Sprachunfinns in das Gaunerthum endlich auf diefes felbft 
aufmerffam machte und zum erften male jeit dem Liber Vagato- 
rum der Blick tiefer auf daflelbe und feine Spradye fiel und felb- 
ftändige Wörterbücher der Gaunerfprache gefammelt wurden, wie 
das Verzeichnig des Andreas Hempel, das waldheimer Verzeichnig 
und die foburger Defignation,. Sind aud die Darftellungen von 
Mojcherofh und Schottelius in fprachlicher Hinficht nicht erheblich, 
jo liegt doch in eulturhiftoriicher Hinficht ein tiefer Ernft in ihnen, 
und deshalb hätten Thiele und von Train nicht jo blind nad) der 
Gricheinung greifen und nod) einmal den unglüdfeligen Verfuc) 
machen follen, für das Gaunerthum eine Sprachmethode heraufzu- 
beichhworen, für deren innere Unwahrheit und äußere Schwerfällig- 


feit dajjelbe viel zu verichlagen und behend ift. 


Einundvierzigftes Kapitel 
K. Die Beziehung der Ganneriprade zur deutihen Bolksiprade. 


Erft dann, wenn man das große Quellengebiet der deutjchen 
Spracde und die Bewegung derjelben von dem leichten, natürlichen 
Riefeln der zahllofen Eleinen Quellen bi8 zum michtigen Zufammen- 
fluß in den großen Sprachftrom überblidt und dabei inne wird, wie 
dus Gaunerthum von diefem Strome fid) tragen läßt, um darin 
Leben und Bewegung zu behaupten, gewinnt man den richtigen Be- 
griff vom Saunerthbum und feiner Sprache. Diele Oauneripracdye 
würde die umfaffendfte deutiche Sprachencyklopädie fein, wenn fie 
alle Sprachgebietstheile, welche fie berührt, vollfonımen erichöpfend 


Ave-tallemant, Gaunerthbum. IT. 15 
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ausgebeutet hätte. Sie ift tief in dies gefanmmte Sprachgebiet ein- 
gedrungen und beherricht e8 vollftindig, wählt aber mit der ‘Bo- 
(itif der Nüglichfeit und mit abjoluter Willfür gelegentlich feine 
einzelnen dienlichen Typen aus dem reicdyen Vorrat und ver- 
fieht fie conventionsmäßig mit der Furbung und Deutung der 
geheimen Kunft. Wie tberhaupt die Sprache die leiblich gewor- 
dene Gricheinung des Geiftes ift, fo ift auch die Gaumnerjprache 
vollfommen die leibliche Grfcheinung des Gaumerthums, weldyes 
das ganze focialpolitiiche Leben mit feinen Rolypenarmen uinflan- 
mert hält. Gruft durch die Gaunerfprache lernt man das Gauner- 
thum begreifen. Mit ihrer Erfenntniß erfcheint erjt die Geschichte 
und Kunjt des Gaunertbums in ihrer vollftäindigen jtttlichen und 
eulturbiftorifchen Bedeutlamfeit und hört auf, wie ein ungeord- 
neter Haufen pifanter Aphorismen und Anefüoten zu ericheinen. 
Dieje Beveutjamfeit zeigt fi bei dev Gaunerfprache darin, daß 
fie durchaus in feine bejondere grammatifche Stabilitit gebannt 
ift, fondern von jeher nur von der deutichen Volfsfprache fich tra= 
gen lieg umd tief in diefe Sprache fid) werfenft erhielt, um fich in 
ihr zu veritefen. Die Grammatik der Gaunerfprache ift daher nur 
eine Gefchichte derfelben und der untern Volfselemente, int wels 
hen das Gaumerthum lebte, webte und fc) verftectte, jo oft e8 
jich verjtedten wollte. So flärt fi) in der Gaumerfprache das ganze 
geheimnißvolle Verjtek des gefammten Gaunertbums auf. In 
der fchranfenfos eigenmächtigen Wahl und Bildung der Wörter 
und Nedensarten, in dem Uübermüthigen Zwange ihrer Bedeutung 
wetteifern Seit, Wit, Laune, Uebermuth, Hohn, Spott und 
Srivolitit miteinander bi8 zur misförmigften VBerunftaltung und 
Mishandlung des Tprachlichen Yautes: und doch find diefe misge- 
ftalteten Wortformen ftets behend, dem gefanmten Gaumerthum 
begreiflih und geläufig, nicht nur aus grammatijcher Beltebung 
und Convention, fondern auch aus der ganzen Einheitlidyfeit des 
Gaunerthbums, welchem das bloße Wort hundertfach zu plump er- 
Iheint und welches nicht mit dem Munde allein, fonvdern dazu 
nocd mit Miene, Auge, Athen, Stellung, Haltung, Bewegung, 
Hand und Fuß pricht. Schon in den unzähligen Jinfen dritdt 
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fich diefe. bis zur Verachtung des bloßen Wortes despotijche 
Sprahwillfür des Gaumerthums aus, und gerade der Juquivent 
mag füh am wenigjten des Verftändniffes des Gaunerthums und 
jeiner Spracdye rühmen, welcher, wenn ihm aud) raffinirte Gauner 
mit dem Schein der Dffenherzigfeit eine Menge Gaumerwörter 
offenbart haben, doch nicht das faft großartig zu Nennende vom 
Gauner und feiner Sprache begriffen hat: das, was er redend 
verfchweigt, den Geift des Gaunerthums in, bei und neben der 
Sprade, Wie lebendig, behend, reich und doch unerforichlic, 
verfterft diefer Geift waltet, wie er auch in der Abftraction von 
der verbrecherifchen Genpitenfchaft mit feiner vollen, unbeimlichen, 
verivorfenen Gewalt wirfen und fchaffen fann, um Recht und 
Sitte zu vernichten, davon joll fpäter in der Darftellung der 
geheimen Bolizeifchrift Zeugniß gegeben werden. 

So fcheidet fi) denn die Gaunerjprache an und für fic) nicht 
von dem Boden der deutfchen Volfsfprache. Aber fie hält fich auf 
diefem Boden gebunden an die ganze Eigenthümlichfeit des Gau- 
nerthung, und diefes fordert al8 fein erites Lebenselement das ge- 
heime Verftet. Das Gaunerthum ftirbt ab, fowie e8 aus dem 
Berftek an das Tageslicht fommt. Daher wefentlich der Wechjel, 
der Abgang des veralteten und der Zumad)s des neuen Wortvor- 
rath8, wie andererjeitd die Beibehaltung des alten, folange ed 
Geheimniß bleiben fann. Aber in diefem ganzen Wortvorrath 
liegt ein wunderbares hiftoriiches Geheimniß verborgen, bei deilen 
Gnträthfelung deutliche Typen nicht nur des Gaunerthums, jons 
dern auch der gefammten Volfselemente, ja manche politiiche Er- 
fcheinungen und Greigniffe in Grinnerung fommen, wie j: ®. 
während des Dreißigjährigen Krieges die gemifchten Wolfserfchei- 
nungen deutlich Fennbar in der Gaunerfprache fi) bemerkbar 
machen und mit deren Typen treffend gezeichnet worden jtnd. 
Das macht eben die Analyfe vieler Gaunerworter höchft interejfant 
und werthvoll neben der häufigen willfürlichen Künftlichfeit der 
Wortbildung, bei deren Unterfuchung man den Begriff des ein- 
zelnen Wortes fehr oft wie die Auflöfung eines Näthfels fuchen 
muß, und wobei e8 vielfach mehr der logiichen Operation als der 
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etymologiichen Analyje bedarf, jodaß man in der Gäunerjprache 
immer den Geift über ven Wortlaut triumpbiren fteht. 


Sweinndvierzigfes Kapitel. 
L. Die Beziehung der Gammerjpradhe zur jüdiichoenticgen Sprade. 


Hat man num von der geheimen Macht des Guunerthums 
einen Begriff befommen, jo wird man aud erflärlid finden Fün- 
nen, wie das von der rohen allgemeinen Verachtung in die nie- 
drigften Bolfsichichten binabgedrücdte Judentbum jo leicht vom 
Gaunerthum gefunden und wie bei dem gemeinfamen Bewußtfein 
der Verfolgung und der Nothwendigfeit des Verjteks eine Altos 
ciation zwifchen beiden herbeigeführt werden mußte, welche an der 
gegenfeitigen geiftigen Behendigfeit und an der beiderfeitigen Künft- 
lichfeit und Heimlichfeit des gefammten Thuns und Treibens eine 
vollftändige Befriedigung, Sättigung und Belehrung fand. Der 
erotiiche Stoff in der Judentprache wurde dem Gaunerthum leicht 
begreiflich, weil aud) in der fprachlichen Golonifation des Hebräifchen 
auf deutfchem Sprachbovden das niedere Judenthum den Gauner- 
thum auf offenem Wege entgegenfam. Die Aneignung der jüdijch- 
deutschen Volfsiprache parte dem deutfchen Gaunerthum die große 
Mühe, welcher alle andern fremden, nicht mit dem Jüdilchdeut- 
Ihen gefättigten Sauneriprachen fich unterziehen mußten: conven- 
tionsmäßig allen zur Gaunerjprache herbeigezogenen Wörtern der 
bheimiichen Bolfsfprache eine andere befondere, fei es bildliche oder 
ironische, Bedeutung zu verleihen, um fie für die fpecifiiche Gau- 
neriprache zu qualifteiren und abzuichließen. Daher ijt das vafche 
Sindringen und Auftreten der jüdifchdeutichen VBolksiprache in der 
Gaunerfprache erffärlich, welche legtere an und für fidh bei der 
grelfen Farbigfeit der erotiihen Beimifchung fogar einförmiger und 
dürftiger erfcheint, als fie in Wirklichfeit mit ihrem großen Neid)- 
thum und ihrer Beweglichkeit üft. 

Auf das beftimmtejte läßt fich behaupten, daß die Gauner- 
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Iprache das Judendeutiche al8 fchon geläufige deutfche Judenvolfs- 
Iprache gefunden und für- fi) ausgebeutet hat. Denn es gibt in 
der That feine deutfche Gaunerfprache ohne jüdischdeutfche Wörter, 
mögen legtere auch Durd) die ärgften, Dis zur Unfenntlichkeit 
getriebenen Berunftaltungen den Schein einer gaunerifchen Ger- 
manifirung. gewonnen haben. Wol aber fteht — und das weilt 
die ganze reiche jüdischdeutfche Literatur nach) — die jüdischdeutfche 
Sprade unabhängig von der deutjchen Gaunerjprache da. Die 
jüdischdeutiche Sprache mit ihren wunderlichen Zufammenfegungen 
und Berfchiebungen ift in fich reich, geheim und Außerlicdy un- 
fenntlich genug, um fich zu einer abjoluten, vollfommen ausrei- 
chenden, Ipecififch jüdifchen Oaunerfprache geftalten zu laffen, und 
ift aud) wirflicd) dazu von fpecifiich jüdischen Gaunergruppen ge> 
braucht worden. Nur befteht neben diefem zur Gaunerfprache be- 
nusten Sudendeutjch durchaus fein Ipecififch jüdisches Gaunerthum. 
Das Gaunertbum hat feine beftimnite gemeinfame Kunft und durd) 
die jüdischdeutfche Sprache nur einen bloßen Iprachlichen Zufas, 
jo reich und behend diefer Zufas auc) ift und fo großen Ginfluß 
das zähe Fefthalten ver jüdischen Gigenthünlichfeit von alters her 
auf Sitte und Haltung des Gaunerthbums geübt hat. Das früh: 
zeitige Zufammenfinden der fehmuzigen chriftlichen und jüdischen 
Volfselemente bat jedoch in dem gemeinfamen ZJufammenleben 
und im gemeinfamen Betriebe dev Gaunerfunft den gefammten 
Wortvorrath beider fpecifiichen Sprachweifen bunt durcheinander 
geworfen, wobei noch, je nad) der lberwiegenden Bertretung der 
Berfonen in einer Gaunergruppe, bald das jüdiichdeutiche, bald 
das deutiche Sprachelement und in leßtern wiederum das provin- 
zielle oder dialeftifche mit ftärferer Färbung bevvortritt, und wobei 
überall das Zigeumerifche, wenn es nicht in einer Zigeunergruppe 
ganz ald zigeumerische Bolfsipracye geredet wird, fehr ftark zurüd- 
tritt und in feiner leicht fenntlichen Form immer als ein zwar 
jehr auffälliger, doc) durchgebends vereinzelter Aphorismus fuh 
darftellt. 

Gricheint nun die jüpiichdeutiche Sprache als eine in fich ab- 
geichloffene eigenthümliche Sprachweife der Juden auf deutichem 
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Sprachboden, und hat das deutiche Gaumerthum das Judendeutic) 
fehr ftark zu feiner geheimen Kunftiprade ausgebeutet, To ijt das 
volle Verftändniß des deutichen GaumerthHums und jeiner Sprache 
ohne Kenntniß des Judendeutichen durchaus nicht zu erreichen. Das 
Judendeutfch als ein Hauptfurrogat der deutichen Gauneriprache 
bedarf daher einer nähern Beachtung. Scwerlic) mag die Dar- 
jtellung der jeltfamen Wortbildungen und Spradformungen, denen 
jede innere fprachgeiftige Nothwendigfeit durchaus fehlt und welche 
im wefentlichen nur eine verfümmerte, dürve, zufammengezwungene 
Agglutination der einzelnen femitifchen und indogermanifchen Sprach: 
beftandtheile it, den Namen einer Grammatif verdienen. Dod) 
hat diefe Agglutination jedenfalls ihre ganz befondere Kigenthüns 
licyfeit, und von jeher ift Jeldjt die fläglichite Erläuterung der jüdifch- 
dentihen Spracde als Grammatif bezeichnet worden, wenn aud) 
alle diefe fehr Fümmerlichen, flachen und geiftlofen „Oranmatifen’ 
ohne Ausnahme bislang nicht einmal eine vollftändige und Flare 
Darfteilung der nothwendigften Leleregeln gaben. Jim Nachiteben- 
den foll zum erjten male der VBerluch einer jüdischdeutichen Granı= 
matif gemacht werden. 8 ift dabei zunächft nur auf die Dar- 
jtellung des jpecifiichen Judendeutich, ohne befondern Bezug auf 
die Gaunerfprache, abgeleben, um vor allem die Eigenthümlichfeit 
jeines MWefens und feiner Jufammenfegung wie feinen außerordents 
lich großen Neichthum an Literatur einigermaßen aufzuklären und 
in diefer Spracherfcheinung den ergiebigen DBoden erfennen zu 
laffen, auf welhem das Gaumerthum eine jo reihe Ausbeute für 
jeine Sprache gemacht bat. 


Dreimmdvierzigltes Kapitel. 
M. Sidiichdeutiche Grammatik, 
1) Begriff der jüdifhdentfchen Sprache. 


ac) der bereits gegebenen Erläuterung und Stymologie des 
Judendeutich oder Jwriteutfch ift daftelbe als die von den deutjchen 
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Suden gebrochene, mit hebräifchen, chaldäifchen und vabbiniihen 
Wörtern und Redensarten durdmifchte deutiche Volfsiprache zu 
bezeichnen, deren hebriifche, chuldäische und rabbinische Wörter 
entweder in reiner UÜrjprünglichfeit und Slerion als ftehende Typen 
eingefchoben oder auch mit deutfchen Wörtern verbunden und in 
dev Weife germanifirt find, daß der mit deutfchen Endungen ver- 
jehene bebräifche,, chaldäifhe und rabbinische Stamm durchaus 
deutfch flectirt wird. Die übrigen fremdfprachlichen Zuthaten im 
 Judendeutich find mit geringen Ausnahmen nicht fpecifiich jüdische, 
jondern aus und mit der deutichen NVolfsfprache hinzugefommene 
Beiträge. 

Die züdischdeutichen Grammatifer geben überall feine deut- 
liche und unbefangene Erflirung des Judendeutich, was wol dem 
Mangel an flarer Anichauung vorzüglich der "deutichen WVolfs- 
Iprache zugufchreiben ift. Nur Ehryfander gibt ©. 4 feines bereits 
angeführten „Unterrichts vom Nusen der jüdischdeutichen Sprache” 
eine Furze und verftändliche Definition: 

„Suden=Teutfch oder Jbri-Teutfc) .beftehet gröftenteil8 aus 
Teutichen (wiewol in der Ausfprache oft veränderten) Wörtern 
und Redensarten; Unter welche teilS veine Hebräifche auch Chal- 
däifche Ausprücde, teils Hebräifche Wörter, die eine Teutiche En- 
dung und Anfang befommen, teild einige blos von den Juden 
willführlicy angenommene Worte gemenget werden. &8 wird mit 
etwas verzogenen Hebräifchen Buchftaben von der Mechten zur 
Yinfen gejchrieben. Die Juden bedienen ficd) deflelben im Schrei- 
ben und Reden unter einander in ganz Teutichland, in Böhmen, 
in Mähren, in Ungarn, in Bohlen, zu Betersburg, in der groflen 
und, fleinen Ufraine, zu Avignon in Frankreich, in Lothringen 
und im Elfas, auch gröftenteils in Holland, ob fie gleich die Yan- 
desiprachen auch Fönnen,‘ 

Ungenügend it Dagegen wieder ©. Selig, ‚Lehrbuch zur guiind- 
lichen Erlernung der jüpifchdeutfchen Sprache” (Leipzig 1792), wo 
e8 ©. 27 heißt: 

‚„‚ Die jüdischdeutiche Sprache verdient nicht eine eigene und 
beiondere Sprache genannt zu werden. Sie bejtehet größtentheils 


200 


aus deutichen Worten, die aber fchlecht und verdorben Pronunciret 
oder ausgefprochen werden, und nad) eines jeden Juden Yebensart 
und Fähigkeit mit ebräifchen, vabbinifchen, lateinischen, franzoft- 
[hen und pohlnifchen Wörtern vermengt ift.‘ 

In dem überaus Schwülftigen „Fürtrag‘ (den Chryfander, 
a. a. D., ©. 3, gewiß nicht ohne Jronie den „Bortrab“ nennt) 
zu Wagenfeil’8 „Belehrung dev Jüdifchdeutichen Ned und Schreib- 
art” (Königsberg 1699) Ffann man troß der erftaunlichen Breite 
durchaus feinen Flaren Begriff von der jüdifchdeutfchen Sprache 
gewinnen. 

Biel deutlicher ift 3. H. Gallenberg in feiner „Kurken Anz 
leitung zur Jüpischteutfchen Sprache” (Halle 1753), S. I-IU: 

„t Die Smdischteutiche Sprache ift eine vermifchte Sprache, 
die zwar gröftentheils aus teutfchen, doc aber aud) ziemlichen 
theil8 aus bebräifchen Wörtern beftebet. 

I. 68 ift hier die Nede von einer merflichen Vermifchung. 
Kine geringe VBermifchung macht Feine eigene Sprade. 

UI. Die teutfchen Wörter, deren fi) Die Juden bedienen, find 
aus unterschiedlichen Dinlecten der teutichen Sprache genommen: 
. &. aus dem bochteutichen, plattteutichen, holländischen. Ginige 
Wörter find veraltet und auffer Gebrauch.“ 

Burtorf, Pfeiffer und Galvör lafjen fich auf feine Definition 
des Judendeutich ein. Die Meihummodim nennen e8 gewöhnlid) 
„Hebräifch” vder auch „Judenfprade” jchlechthin. 

Gine recht Flare Anichauumg vom Wefen des Judendeutich 
gewinnt man aus der concifen und prägnanten Zufammenjtellung 
des wadern Jung.) Sie muß nothwendig bier vollftändig Blast 
finden : 
„Su den frühen Sabrbunderten‘“, jo leitet Zunz ©. 458 
ein, „batten die Juden in Deutichland feine andere Sprache als 
die ihrer riftlichen Yandsleute geredet, welche durdy die zahlreichen 
Auswanderungen nad) Bolen, yornehmlicd) feit vem 14. Süculum, 
auch in diefem Lande unter den Juden beimijch wurde, Die dafelbjt 


1) „Die guttesdienftlichen Vorträge der Juden“ (Berlin 1832), ©. 439. 
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no vor 300 Jahren ziemlich richtiges Deutfch Iprachen.) Allen 
bi8 gegen den Schluß des Mittelalters verfaßten Documenten zu- 
folge ftanden die deutjchen Juden in der Sprache — bis auf ein- 
zelne NRedeweifen und bier und da die Aussprache — den deut- 
chen Ehriften gleich.) Aber Schon im 16. und noc, ftärfer in 
den beiden. folgenden Jahrhunderten bildete fid) der Dialekt der 
Juden zu einem eigenen fogenannten Jüdifch-Deutichen aus, in 
welchem hebriifche, eigene jüdische und veraltete deutiche Ausdrücke 
in gleicher Menge vorhanden waren. Da alle Gemeinschaft im 
Leben und in der Willenfchaft abgebrochen und aus der frühern 
Zeit feine Eultur vererbt war: fo artete die Sprache der deutichen 
und mehr nod) der polnischen Juden zu einem das Fehlende theils 
aus dem Hebräifchen, theil8 aus nad) eigener — bald hebräiicher, 
. bald nur verderbter und veralteter — Slerionsweile gebildeten Worten 
ergänzenden Dialefte aus, der durd; Bücher und fchlecht redende Ael- 
tern und Lehrer verewigt und durch die allmähliche Vermifchung mit 
fremdartigen, 5. B. polnifchen, franzöftfchen und holländiichen Worten 
nicht felten ein unfenntliches Deutich wurde. So wurden vier Elemente 
Beftandtbeile der bei den Juden üblichen deutichen Sprade: 

1) Das Hebräifche, und zwar für Gegenftände aus dem Kreife 
des Judenthums ?) und des jüdischen Lebens ®), bei Begriffsformen, 


2 Bat. Nctenjtüdfe aus Wilna vom Sahre 1556 bei R. Salomo Luria, 
Nechtsgutachten, Nr. 4 und 20; fogar die Dativendung en bei Eigennamen wurde 
beobachtet. 

2) Bal. die deutfchen Worte bei Rafchi, R. Eliefev Ben Nathan, dem Com: 
mentar der Chronif, dem Gonmentator des Alfaft (3. B®. Erubin ce. 10, ed. 
Sklow, f. 125 a: IN, Mörfer), N. Meir Rothenburg, dem ältern 133 (©. 41, 
53, 74, 82 u. |. w.), dem Buche DYTZ, den Nechtsgutachten von N. Safob Levt, 
RN. Zafob Weil, R. Mofes Minz, N. Saaf Stein (zu XD, £.292c: „unter den 
Achyfeln‘). Schon im 14. Jahrhundert wurden hebräiichsdeutiche Wörterbiicher - 
angelegt (vgl. Cod. Vatie., 417, und | TI in Oppenheim’s ‚Katalog ‘', 
©. 688). Bemerfenswerth find: MITN (Gröbeeren, |. Piske Tosafoth Bera- 
choth, Nr. 136), 9y1 (gelb, N. Meir Rothenburg, Nedytsgutachten, Nr. 631). 

3) (a. &. 439) NNN: 71973, 8, MET, BOT, ame, mem, N7B, 
ai Di, Mana, 3919,.N88, 70 1120, May, le» MISS, © ar al ylerf 
MIN u. dgl. m. 

4) (b.) mox., mar by, 1, p7, Ann, mer, a, Ma, 

m, 138, 9, ID, my, MED, INS, ums ER EL, an u a m. 
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mit denen die jüdischen Studien vertraut machten !), verfchiedenen 
Auspdrüden aus der Sprache des täglichen Lebens ?) und einigen 
andern Gegenftänden, die man abjichtlicd) nicht mit dent deutfchen 
Morte benannte, °?) 

2) Gompofitiosnen des Hebriifchen und der Yandesiprache in 
vierfacher Weife. *) 

5) Ungebräuchliches oder fehlerhaftes Deutich, theils in Anwenz- 
un De die jüdischen Gebräuche ?) und in Judaismen aller Art 6), 


N or u u — ET om. ar lee — na | 
1) (E23 Bas, er Na222, 217, "S1ATr INT, 22, 1lalaı 


1ejB3, DED, pp, SEE, NWD, Tann 
al En .. _ 3 [sn 
2) (d.) Als: Tan, TERN, mer, 2, 17, 254, MIN, 7, bar. 
—. . nt .. Does 
177, N -lr far, % w) 117 7 m) Ir Er, m N, laız 72 m Ei, met 172, DYIT, ‚ 


mern mn. men —n kunıer kun mn -————n 
oh ae 723, m MO, 1170, 3 MWIZ, DER, DEE 


u. nr es nn wor m mem 
Ahr SP: > al ar nm, Mes mW, er eu Say, 7a, > je 


Su le) ar eralners sen 


4) (f.) Nämlich 1. das deutiche Hülfsverbum teim zu dem hehräffchen Burz 


tieipium, 3.8. 12, 1, myEı SS, 9, MEI, SEN ae: 
wann, 1222, 8372, 1272, 17025 2. Deutjche Slerionen hebräifcher Worter, 


3. B. Verba durd; die Endfilben en vder n (TEN, u, 111, 21,07% 
ay, 730) und die O 3orjülbe ver (EITT); Aojeetiva (771327, 3 am 
7-2 aus DE md id) u. 1. w.; 3. Julammenteßungen, als 2 77 (ein 
Armer „von“, d. i. ein Unbemittelter von Stande), EZ 71 (verderbt 
ae 7), d. i. die Feierlichfeit, wenn dem Kinde der veutjche (profane an) 
Name gegeben (ausgerufen, UI) wird, |. N. Mofes Meinz, KRechtsgutachten, 
Mr. 19; 4. zu Wörtern erhobene Abbresiaturen, 3. B. EI (Neiche:Thaler). 

5) (a. ©. 440) 3. B. aufrufen (zur Ihora), lernen (als religiotes 
Studium), jagen (IT u. dgl), geben (den TO). 

6) (b.) Dazu gehören: unrichtiae AHusfpracdhe und Screibung (au für o, 
EIN für achtbaren, gel für gelb, 1. ©. 201, Note 2), eigene Slerionen umd 
Gonftructionen (heit Itatt Feit, mir ftatt wir, neiert ftatt nur), bejens 
derer Gebraucd der Wörter (z.B. einen Schüler ausftellen, zwicden, 
Schule, fih friegen jtatt reiten, gerecht Jein fiatt vet haben), 
Nedensarten und Eprichwörter (273 723, DT 7m, TEWEENN), will: 
firliche Bildungen, 3.B. jüdifchen (beichneiven), tattchen (auf vem Echyauz 
fer blafen, val. DIE) Manche Würter weis ich nicht genügend zu erklären, 
x. B. bimeld (gelapen oder janft, 1. Wugenfeil, ‚Del lehrung‘, ©. 308, 309), 
Gimaold, Srais (Sehler, DW), Ketowe A feinen (jüv. 
Theriak, f.4*, 13P, lefen. Zunz vergist hier das Nabb, 7, vol. Targ. Je- 
rusal. zu Deutäron., 32, 30), an? (Tos. Meila, £. 17 ü sie Art Onom), 
vatichen, ebhrfeigen. 


L 


203 


theil8 in einer beträchtlichen Anzahl von alten, veralteten oder 
provinzialen Ausdrüden beftehend. 4) 
4) Aus der Fremde ftammende Ausfprache und Wörter.” ?) 


1) (e.) 3. B. as (dag, vgl. Hebel, „Allem. Lieder‘), Beem (Bäume, 
vgl. Böme, bei Grimm, „Deutjche Grammatik, I, 653), Befelc (fchwei: 
zerifch), bigel (wenig, vgl. Hebel), Breiluft (Hochzeit, fchon bei Dttfried 
und im Schwabenfviegel, vol. Wachter, „„Spec. gloss.”, ©. 163; Grimm, I, 
195), bucden (älteres Deutfch), derheim (daheime, Nibel., 2116), enf (ihr, 
vgl. Grimm, I, 340), eppes (etwas, fchweiz. öbbes), Ette (Vater, vgl. Hebel, 
a. a. D.; Wadter, a. aD... ©. 70), fordhten (vgl. Nibel., I181; Grimm, 
II, 207), Segitter (vgl. Luther, „Brov.“, 7, 6), Gewinnerin (Kindbet- 
terin), gleich (wigig) veden (vgl. Heynak, „Antibarbarus“, II, 64), Gebird 
(Geflügel, it angellächliich, vgl. Grimm, II, 236; engl. bird), greinen 
(ichreien, ift mittelhochdeutfch, vgl. Grimm, a. a. D., ©. 15), Grüben (Refte 
von ausgejottenem Fett, val. Hebel), geichach (vgl. Nibel. 3270, die VBorftlbe 
ge in gefinden u. f. w. ilt althochdeutfch), heint (heut, vol. hinto in der 
Schweiz), Duzel (getroednetes Obit, it fündeutich), iBunpdert oder jeßund, 
jedweder, Jungling u. dgl. m. (vgl. Nibel., 7362, 6746), fuffen (bei 
Nibel. Hufen), Krein (vrovinzial für Meerrettich, welches Wort ebenfalls 
üblich war, vgl. Sommentar zu Alfasi Pesachim, c.2,f.13®), fünigen 
(altveutih), Kuchel (Kuchen) oder Kugel, die Sabbativeife (vgl. Marga: 
ritha, „Der jüdische Glaube”, ©. 28; Matthäi, „Sabbath‘‘, S. 84; Anton, 
„Gebräuche u. |. w.“, II, 29), lugen (eben), Kabbich (Narr, ehemals Kayp), 
Legel (Schlauch) und Feilad) (jümmtlic älteres Deutjch), min (mehr, alt: 
deutfjh me), Marmelftein (Mibel., 1631), mitfammt (ebend., 120), nit 
oder nifcht (altd. und fchwer.), nu (Nibel., 1912), preichen (feuchen, val. 
praufchen bei Heynag, a. a. D.), rudeln (f. Adelung unter Rudel), ftiffen 
(vg®althucho. ftieben), Schlatten (deutich Schlote), |chlivpern (ichlüpfen), 
Spendel (althochd. Spenala), Schwäher (fwehr bei Nibel., 4305, bat Lutber), 
Sad (ebend., 1620), Sun (Sohn, vgl. funu), Söll (it Schwedisch, vgl. 
Schwelle), Tate (Vater, vgl. Wachter, a. a. O., ©. 71), toren (dürfen, 
vgl. geturren, Nibel., 5868), umholfen (vgl. helsjan, ift veraltet), vereilen 
(verfüumen), verzucden (für das bebr. MD, joviel als entrücken, ift veraltet), 
MWärmbode (fagte man im 16. Jahrhundert jr weder (ftatt als), wellen 
(wollen, vgl. Nibel.), Zimmis (vol. Hebel), Zwehl (it Provinzialismus, 
vgl. Zwillih), Zagel (Schweif, mittelhochd.). 

2) (a. ©. 441) 53. ®. Alınemor (Schon bei Nafchi zu Sucra, f. 51®; 
Sota, f. 41°; vgl. Margaritha, a, a. D., ©. 261, der es faljch von memoria 
ableitet, vgl. Sonde, ‚„„Seichichte der Mauren‘, Tb. II, Kap. 49), babbeln 
(babiller), benfchen (benedicere), Breitel (baretta), dyodfdye (obaleich, 
polnifch chociaz, choc), entfpaufen (N. Safob Levi, Nechtsqutachten, Nr. LOL; 
vgl. sposare), Gerimfel (MSN, Tosafotlı Pesachim, f. 37®, Tram 
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Sp flar diefe furze Darftellung auch ift, jo überrafcht «8 
-- ganz abgejehen davon, daß munce in den Noten angeführte 
Beifpiele feineswegs richtig aufgefaßt, abgeleitet und erläutert 
find — Doch febr, daß Zunz bei feiner Icharfen und glücklichen 
Beeihnung der Elemente des Judendeutich, im Widerjpruch mit 
diefer Darftellung und den von ihm in Jeinen Noten zahlreid) anz 
gegebenen Beilpielen, welche, bei überall richtiger Ableitung, feine 
biftorifche Anficht geradezu widerlegen, über das Alter des Juden- 
deutfch Jo leicht hinveggeht und ©. 455 die eigentliche Heranbil- 
dung deirelben erjt dem 16. Jahrhundert zunveift und es aud) mur 
in dem Abbruch aller Gemeinfchaft dev Juden mit dem ventfchen 
Volke im Leben und in der Wiflenfchaft begründet findet, während 


Piske Tos., ebend. Kay. 2, tr. 120, Tome in To DEZ 139, ed. Crae. 
1579, £.15", uam bei Di, $. 340, am richtigtren WIRST in Mor: 
dechai, „Berachoth“, ap. 6; vermicelle, eine im Topfe gebartene Mebtipeite), 
Silgentag (von Gilge, franz. Giles, der Megidientag oder 1. Sept, vgl. 
Biblioth. Uffenb., &. 114, 283), Kaulejch (ein Barfwerf, val. N. Salome 
Kuria, Nechtsgutachten, Nr. 57T, poln. kolacz), Nreppchen RZ, L. LOST, 
Piske Tosaf. ‚u Pesachim, Ver. 102, Meinrverhat zu Beza, Kup. 2, te 
ed. Cremon., T. 23», iral. erespello, franz. erepe, Gebadenes), den 
Ca MEZ iS2 00% 1.00, Secmjeli 9}, Puzer (lueerna), Milgraum 
(melagrana), nebbach (leider voer Sott bewahre; Icheint polnischen Uripruäigs), 
Nitel (natale, Weihnachten), oven (orare), Bilzet (pulcelle), pregeln 
(vöften, ital. frigere), planjenen (piagnere, plango) Plett (billet), Bio- 
ten (Schürze u. dyl., pol. plotno, Yeimwand), preien (einladen, prier ), 
Bolifch (wor der Eynagoge, enwa PBalas, Nibel. 205772), in die Truift (qui- 





jten helländ., verfchwenden), Sanpdef (7%, Di STD, vgl. Sulfut. 
Br., £ 102° unten, Eyndifus), Sargenes (MN 8.316, f. 52 *, Hagadotlh 


Maimonioth zu Eabb., Kap. 30, 2172 8. 99; aa sargano, sargia, LINZ 
bei de Niofli, „Var. ch ‚Th.1, S. cıx ift surcot), Echalet (bei den 
deutjchen Juden die Sabbatypeife, vgl. Anton, „Gebräuche, II, 29; Beven: 


fchag, IL, 152. , Das, hehe. 127 fommm in 2m ITS PET, Ne 70, Ver: 
ee ein NIIT Dane val. ital. a Schfedeln (,„Danv- 
(eviton der jüdischen Spradte” [Prag 1775|, S. 158, vol. scatola), Spin: 


holz (bereits PYT2, 8.82, vgl. Schudt, Th iv Fortl. 3, ©. 84, eine da 
Hochzeit vorangehende Luitbarfeit, Namımt von dem ital. spinalzare, in der 
Bulgäriprache Spielen und füch betuftigen), Tenar (die Hand, Sevap), tor: 
nen a Troy (Raschi zu Kidduschim, £. 71%, mn, f. 49, ver 
muthlich tpözes), uzen (vgl. uciecha, Beluftigung), vernannt (holländ. 
vernaamp . 
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er die gerade in der Sprache fo dharafteriftifch bezeichnete Zufanı- 
menfciebung und Bermifchung der ganzen Eigenthümlichkeit und 
hinwiederum die Bewahrung der ftarren Befonderheit und Drigi- 
nalität jedes der beiden zulammeengerathenen volfsthlimlichen Sacto- 
ven nicht gehörig beachtet und hervorhebt. Führt Jung z.B. aus 
dem Commentator des Alfafı (1. S.201, Note 2) das Wort INN, 
Mörfer, und ebend. ITIIN, Erbern !) (Erdbeergn), und 7y3, gel 
(gelb), an, fo find diefe durchaus althochdeutichen Wörter feine jpe- 
eifischen Beweife von dem „‚richtigen Deutich der Juden in den 
frühern Jahrhunderten‘, fondern überhaupt nur einfache Beifpiele 
davon, daß die Juden deutsche Wörter gebrauchten und mit hebräi- 
jchen oder deutfch-rabbinifchen Buchltaben richtig wiedergaben. Da: 
gegen finden fich in den allerälteften, weit vor das 16. Jahrhundert 
reichenden Urkunden der Gauneriprache die farbigiten jüdifchdeut- 
Ihen Wörter und noch dazu oft jo durchaus germanifirt, dag man 
daraus auf einen fchon fehr alten Uebergang in den Volfsnund 
und auf einen fehon fehr langen Beftand darin fchließen muß, wie 
3. B. im Bocabular des züricher Bürgermeifterd Gerold Edlibad) 
vom Jahre 1488 divret, gefächen, von NIT; wittich, tor oder 
nar, von TON, verfchließen, an Hand und Junge gelähmt, Iin- 
filch fein (vgl. Th. 1, ©.12); bug, bus, von M2, Haus; aldya, 
gan, von 7, gehen; jochhem, win, von 5, Wein, u. f. w. 
Selbft unter den elf Vocabeln des noch 100 Jahre Altern Nota- 
tenbuch8 von Dithmar von Mecdebach ?) finden fich entichieden 
idilchdeutiche Ausdrüde, wie Ebener, lusores, nicht (wie Hoff: 
mann von Fallersleben erklärt) von falfchen Würfeln, Balchwer- 
fen oder „eben werfen‘, fondern von |SN, eben, ewen, Stein, 
weil alle Wurf- und Mürfelipiele uriprünglich mit Steinen oder 
jteinernen Würfeln gejpielt wurden, während die fnschernen Wür- 
fel febr viel fpäter vorfommen; Schenenwerfer, reseratores 


1) Val. Th. 1, S. 46, Note 3, Ulridy von Neichenthal über das Koitniger 
Coneil: „Das man inn dem Aychorn guten erbern weyn fchenft” u. ]. w. 

2) ©. Notwelfch von Hoffmann von Aallersleben, „Wermariiches Jahr: 
buch für deutfche Sprache, Fiteratur und Kunft“, Bd. I, Heft 2, ©. 328 fg 
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serarum cum uneis, nicht (wie Hoffmann erläutert) von Scene, 
Schiene, Ichienenartige Befeftigung, fondern von w, schen, Zahn, 
weil die Schlöffer mit den uncis (Gcheder) wie mit einem Zahn 
brecherinitrument aufgebrochen werden; Nuffer, fures denario- 
rum ex peris, nicht (wie Hoffmann jagt) vom ahd. nuscari, 
Spangenmacer (2), fondern wol vom chald. WS, abfallen, von 
Yaub oder Früchten, abichütteln, abjtreifen, allo den Ranzen, den 
Geldgürtel leicht machen, plündern u.|.w. Gin fehr bedeutiameg 
Zeugnig für das hohe Alter des Judendentjch gibt jchon 3. Burz 
torf, welcher zuerit die Aufmerfiamfeit auf dattelbe lenfte in feinem 
‚„Ihesaurus grammaticus Imguae sanctae hebraicae”, ©. 639, 
640 (Lectionis Hebraeo-Germanicae usus et exercitatio): ‚„Ne- 
que certe et haec res suo fructu caret. Etenim characteres 
ejus seripturae (Hebraeo-(rermanicae) accurate nosse, non 
solum ad Germanica legenda prodest, sed et ad Hebraea ipsa 
manuscripta. Testantur id bibliothecae principum, et vel una 
maxime Illustrissimi Electoris Palatini, aliarumque Academia- 
rum inter Christianos, in quibus aliqua manuscriptorum He- 
braicorum copia est: testari poterunt id singuli, qui manu- 
scriptos libros Hebraicos habent. Hi non tantum quadrato 
biblico, sed et Germanico charactere exarati sunt. At quotus- 
quisque inter nostros reperitur, qui eos vel legat vel intelli- 
gat? In talibus autem, quin multa arcana eontineantur, quae 
historiam Hebraicam mirifice illustrarent, si a peritis legeren- 
tur, nihil est dubitandum. Sie Judaei in literis quotidianis 
familiaribus et quibuslibet sceriptis suis communiter hodie 
eodem charactere utuntur. Ista legere nemo poterit, nisi hujus 
seribendi rationis peritus. Testis sit pulvis, qui tales libros 
ubertim operit. At Germanicam linguam characteribus He- 
braieis describere, hodie est usitatissimum. Sie Iıter se non 
tantunı vulgaria quaeque Germanice scribunt, sed et plurimos 
libros in Germanicam Iimguam conversos habent, et in dies 
plures convertunt.“ 

Den entjchiedenften Beweis für das hohe Alter des Sudens 
deutich, welches mit dem Golonenthum der Juden auf deutichem 
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Boden beginnt, gibt aber der ganze Sprachbau des Sudendeutich, 
befonders des judischdeutichen DVocalismus und Diphthongismus, 
welcher, wie er auc heute mod) in der deutichen Verfehrsiprache 
der Juden ausgeprägt ift, weit entfernt, eine jüdiiche Eigenthünt- 
lichfeit zu fein, das volle Gepräge des Althochdeutfchen und Alt- 
niederdeutichen an fich trägt und den beftinnten Beweis liefert, wie 
tief das Judenthum fogleich bei feinem eriten Erfcheinen auf deut- 
Ihem Boden in Wefen und Sprache des deutichen Wolfes einge: 
drungen ift und wie die wunderbare innere Zähigfeit und wie- 
derum die ebenjo wunderbare Fügigfeit des Judenthums das auf 
deutfchem Boden Erworbene bejtändig treu und züh feitgehalten 
bat, vielfach fogar treuer und zäher als das deutiche WVolE felbft, 
jodaß man das in der Verfehrsiprache des deutichen Volkes längft 
aufgegebene und vergefiene Althochdeutich und Altniederdeutich mit 
überrafchender Kundgebung im Jüdifchdeutichen aufbewahrt findet. 
Auf der andern Seite ijt die jüdifchdeutiche Sprache wieder mit 
außerfter Gefügigfeit der deutichen hbiftoriichen Sprachwandelung 
gefolgt, fodap man ebenfo viel Mittelhochdeutfches wie Neuhoc)- 
deutsches im Sudendeutich deponirt findet und jomit das Juden- 
deutich eine große Zuverläfligfeit in Bewahrung der deutichen 
Sprachiwandelungen aller Bhafen befist, welche fehr überrafcht 
und für die deutiche Sprachforihung von Wichtigkeit ift. 


Dierundvierzigftes Kapitel. 
2) Die allgemeine jüdifchdeutfche Titeratur. 


68 liegt in der eigenthümlichen Stellung des jüdischen Wol- 
fes in Deutjchland und in der eigentbümlichen Natur der jüdiich- 
deutichen VBelfsiprache, daß von einer Literatur, d. b. von dem 
Ssnbegriff der in Sprache und Schrift gegebenen Erzeugnifie des 
menfchlichen Geiftes, aus denen man vorzugsweife den Gang der 
geiftigen ntwidelung erkennt, nicht füglich. vor Erfindung ver 
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Buchdruderfunft die Rede fein fan.) Die Gefegbücher und alle 
wichtigen Schriften und Documente wurden bis dahin überall in 
bebräifcher Sprache, in welcher fid) auch ausichließlid) die Boejte 
bewegte, geichrieben, und das Judendeutfch entftand ja aus ven 
Bedurfnig und Streben, das im Judenthum fich in Sitte und 
Sprache geltend machende deutjche WVolfselement mit den heiligen 
Schriften und deren Sprache möglichit in Verbindung zu bringen 
und dabei Wefen, Gultur und Hoffnung des Judenthums in 
alter Urfprünglichfeit aufrecht zu erhalten. Daraus erflärt jid) die 
eifrige und einzig in ihrer Art daftehende, wahrhaft volkseigen- 
thümliche Dpferbereitwilligfeit, mit welcher fidh das Judenthum 
der faum erfundenen Buchdrucderfunft in einer fo lebendigen Weife 
bemächtigte, daß die Gefchichte derielben ganz befonders bei dem 
Judenthum merkwürdig und intereffant ericheint. Schon 34 Jahre 
nad Erfindung der Buchdruderfunt gab Meihullam Gaucy zu 
Rieve im PBaduanifchen die vier Turim und im folgenden Jahre 
(1475) Abraham Ben Garton den Rafchi zum Bentateuch zu Neggio 
in Galabrien heraus. Nocd im 15. Jahrhundert wurde die nad)- 
gebends als Stanmutter vieler italienischen Drudereien berühmt 
gewordene Druderei zu Soneino errichtet. Schon 1515 —17 wurde 
zu Venedig von Daniel Bomberg aus Antwerpen die erjte große 
rabbinifche Bibel und 1520 der ganze babylonifche Talmud in 
12 Foliobänden gedruckt. In der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hundertsS famen die bedeutenden Druckereien in Prag, Kıafau 
und Lublin, fpäter die großartigen Drudereien in Amfterdam, 
Wien und Berlin auf. Von dem regen Gifer des Judenthums 
gibt die Thatfache einen Jchlagenden Beweis, daß binnen 250 Jah- 
ven von den etwa drei bis vier Millionen Mitgliedern der zeriplit- 


1) Doch mögen Handfchriften genug vorhanden fein, die weit über die 
Grinoung der Buchdrusertunft hinaufreichen. Muchte doc) Steinfchneider im 
„Serapeum“, Iabra. 1845, &. 313, Hoffnung auf eine Zujammenftellung von 
Handfchriften auger feinem trefflichen Katalog gedructter Bücher. Tb diefe Zus 
jammenitellung feitvem aefchehen tft, habe ich ın der That nicht erfahren fün= 
nen. Bal. au), was Jun, a. a. DO., ©. 438, Note 6, über die vaticaniichen 
Wörterbücher anführt. . 
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terten Sudengemeinden es möglich gemacht wurde, mehr al$ 6000 
verschiedene Drucdwerfe zu verbreiten. ') 

Bei weitem weniger die Rüdjicht auf das weibliche Gefchlecht, 
auf die „ungelernte” Jugend und auf das in Deutfchland befon- 
ders jchwer verfolgte, gequälte und in fchredlicher Verfümmerung 
binvegetivende niedere jüdische Wolf, weldyes nicht „lernen‘ (oder 
„Ihora lernen”, d.h. mit dem Studium der heiligen Gefegbücher 
aus den Quellen fich befaffen) Fonnte, als die Nücjicht auf das 
trog allen Wivderftandes doc allmählidy immermehr in das Juden- 
thum natürlidy und unabweisbar vordringende deutjche Clement, 
welches dem jüdischen Elemente vielfach Abbruch zu thun drohte, und 
die Rüdficht auf den ungeheuern Erfolg der deutichen Volfspvelie 
und der Lufherfchen Bibelüberfegung Scheint auf die Nothwendigfeit 
hingewiefen zu haben, die heiligen jüdischen Schriften, Sprüd)e 
und Erzählungen weifer Lehrer, Eynagogen= und Hausgebete u. dgl. 
in einer populären, beiden Elementen Rechnung tragenden Sprade 
dem verfunfenen jüdischen Wolfe wieder zugänglicd) und verjtänd- 
lid) zu machen und dur gewählte Erzählungen, Sittenbücher 
und VBolfsichriften auf das Volf zu feiner Erbauung, Unterhal- 
tung und fittlihen Hebung günftig einzumirfen. Die jchon aus- 
gebildete jüdische Sprache mit ihren längft populät gewordenen 
bebräifchen Neminifcenzen, welche auc) den in der deutfchen Sprache 
Ichlecht bewanderten Ueberjegern, meiftens Rabbinern,, jich auf- 
drängten, wenn dieje eine reine deutiche Ueberfegung geben wolls 
ten, machte fich bei dem beabjichtigten Zwede fehr ftatf geltend. 
Sp entitand in der aus den verjchiedenartigjten Sprachitoffen com=- 
primirten unnatürlichiten Sprache der Welt, wie feine andere 
Sprache aud nur ähnlich gefunden wird, eine jo reiche, in die 
vollite Tiefe des veligiöfen, wiflenfchaftlichen, ftttlichen und über- 
haupt jocialpolitiichen Lebens bineingreifende Literatur, dag man 
von Gritaunen über diefe Fülle bingerifien und von Wehmutlh 
ergriffen wird, daß foldye Spenden in folchen widerwärtio arn- 
jeligen Formen gegeben wurden. ?) Seitdem unter dem Nanıen 

1) Dal. Ioft, „Gefchichte des Sudenthums“, III, 258. | 

2) Wie arımfelig erjcheint die Sprache in dem prächtigen MB AND des 

Avd-Lallemant, Gaunertbum. II. 14 
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des Gliah Yevita 1544 zu Koftnis die erfte jüdischdeutiche Bibel- 
überfeßung erfchienen war, folgten rafd) noc) andere, mehr oder 
minder vollftändige leberfegungen, unter welchen die fpätere (1622 
für Frauen (NT TEN) de8 Jakob Bar Sfaaf zu Prag und 
die 1676 zu Amfterdam von Jofeph Bar Alerander Wigenhaufen 
wie auch die minder tüchtige des Jefutbiel B. Jlaaf (Blig) eben- 
dafelbft (1679) Beachtung verdienen. Cine fehr große Menge 
Sittenbücher, Erzählungen aus dem ITalmud, Geihichtsbücher 
(Maafebücher), Chroniken wurden hier und dort gedvrudt. 8 wur- 
den biblifhe Gefchichten, wie der VBerfauf Soleph’S (Mechirus 
Joseph), der Kampf David’s mit Goliath, die Geichichte Either’3 
(Ahasverusipiel), dramatiich bearbeitet, befonders für die Auffüh- 
. rung am Purimfefte Auch in die deutjchen Sagenfreife wie in 
die deutjche Wolfspoefte und VBolkserzäblung drang die jüdifc- 
deutjche Literatur hinein, wie 3. B. ausweift: „Ein [hön Maafe 
von König Artus’ Hof (Ritter Wieduwilt)‘; ,„‚Beitändige Lieb- 
haft von Pleris und DBlanfeflier”; „Hiftorie von Ritter Sig- 
mund und Magdalena”; „Die Sieben weifen Meifter”; ,, Ge- 
Ihichte de8 Fortunatus mit feinem Sedel und Wünfchhitlein‘; 
„Kaifer Detavianus‘”; ,Selgame und furzweilig Geichichte der 
Cchildbürger‘‘; „‚Eulenfpiegel’ u. |. w. So breitete fid) auch die 
Literatur auf das Gebiet der Gefchichte, Dogmatif, Bolemif, 
Gthif, Liturgif, Mecenif, Eregetif, Bhyiif und über fait alle das 
jittliche, veligiöfe und bürgerliche Leben berührende Gebiete aus, 
jodaß bier ein großer und, bei der Unbefanntfchaft mit dem Juden- 
deutich, noc) ganz verborgener Literaturfchas vorhanden it, über 
welchen fchon 3. Burtorf in feinem „Thesaurus grammaticus”, 


Sulamo Ben Gabirol (1674), wo es (UT 217) in buchjtäblich genauer 
Vebertragung beißt: „Wer fann vollenden dein Achperfeit (Achtbarfeit, Ehre, 
Herrlichkeit)? In dein Thun befcbaffen fie zu zählen durch ihr die Tag und 
Jahr und Zeit die angebreiten und zu machen Sprazen (Sprosien, Zweige) durd) 


ihr Bäume, die da machen Obrt und füge Sinftung von der Mafol (Gertirn) 


das da heit PIE und Musziehung das Mafol O2 gefeißt und zweighaftig 
jechs Chodofchim (Monate) geht.” — Weldye Sprache, wenn auc) zur Zeit des 
tiefiten Verfalls der deutfchen Sprache felbit! 
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©. 640—643, eine furze Üeberficht gibt, Ehryfander in feiner Ab- 
handlung „Bom Nuten des Judendeutih”, S. —19, Ichon 
einen bedeutenden Nachweis liefert *), bis dann M. Steinichneider 
in Naumann’8 ,„Serapeum, Zeitichrift für Bibliothekwifienichaft, 
Handichriftenfunde und ältere Literatur“, Jahrg. 1848, Nr. 20 — 
24; Jahrg. 1849, Nr. 1-3, 5—9, nad) einem handfchriftlichen 
Katalog der Oppenheinrfchen Bibliothek zu Orford ?) ein höchit 
werthvolles Verzeichniß gegeben hat, auf welches hier verwiejen 
werden muß. 


Sünfundvierzigftes Rapitel. 
3) Die grammatifche und Lerikographifche Fiteratur. 


E83 muß auf den erften Anblick überrafchen, daß eine fo große 
und weitgreifende Literatur, wie die jüdischdeutiche Sprache joldhe 
aufzuweifen hat, aller und jeder Grammatif entbehrt und daß ge- 
vade das Judenthum, welches die jüudischdeutfche Literatur als feine 
jpecififche Eigenthümlichfeit in Anfpruch nahm, durchaus an feiner 
Grammatik fich verfucht hat und daß auch bis zur Stunde alle 
fogenannten jüdifchdeutfchen Grammatifen und Lehrbücher nur auf 
eine jehr dürftige Anweifung zum Lefen und Schreiben befchränft 
geblieben find. Man fann diefen Mangel nicht auf die allgemeine 
Wahrnehmung fügen, daß ein Volfsdialeft befonders darum einer 
Ipecifiichen Grammatif entbehrt, weil er in der Fülle feines leben- 
dig hervoriprudelnden Spracreichthums mit natürlichem Gefälle 
immer dem Hauptftrome zuftrebt, um, von diefem ergriffen, in die 
gemeinfame Gefammtftrömung aufzugeben, welche eben erit in 


1) Auch Eifenmenger, „‚ntdedtes Judenthum‘, führt am Schluß des Re: 
gifters über die von ihm benugten Werfe vierzehn „„Teutichshebräifche Bücher‘ an. 

2) Die von Steinfchneider mit Necht ‚eine in ihrer Art einzige Bücher: 
fammlung genannte Bibliothef des ehemaligen Nabbiners David Oppenheim 
zu Prag mußte leider in das Ausland übergehen, da fein deutiches Land den 
billigen Kaufpreis bewilligte. So bildet diefe Bibliothek einen höchit feltenen 
und merkwürdigen Sauptihmud der Bibliothek zu Irford. 





14” 
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der Gefammtheit eine einige Negelung zuläßt, ja jogar fordert: 
das Judendeutjch ift Fein deutfcher Volfsdialeft. Der Grund des 
Mangels liegt darin, daß die gewaltfame, dichte Komprefjion jo 
heterogener Sprachftoffe das Ganze fowol in der Totalität ver- 
dunfelte, al8 aud) das Ginzelne in der Totalität fir die Analyfe 
jhwierig und unlöslich und darum die ganze Grundlage trübe 
und unfenntlich machte. Wermöge der argen VBerfümmerung des 
Fudenthbums und feines Abfchlufes von aller deutichen Bildung 
verftanden die Literatoren der judiichdeutihen Sprache von der 
deutfihen Sprache nur den wildwüchfigen deutfchen Bolfsdialeft, 
in deften Bereiche fie lebten. Die um Verbreitung der Eultur 
unter ihr Volf befümmerten, jelbjt gelehrteten Nabbinen waren 
durchgehends in der deutichen Grammatif ganz unbewandert. Auf 
der andern Seite waren die chriftlichen Drientaliften, deren Auf- 
merffamfeit das Judendeutfch nicht entgehen Fonnte, fo befangen 
in dem im Judendeutjch fich Ffundgebenden hebräifchen Glemente, 
daß fie nur diefes aufgriffen und die ohnehin aucd von ihnen 
nicht gründlich erforfchte deutiche Sprache als den Hauptfactor des 
Sudendeutich überfahen. So blieb aud) ihnen das Judendeutich 
eine jpecififch jüdische Eigenthümlichfeit, und aus diefer ftilfichwei- 
genden Anerfennung folder fpecifiich jüdifchen Eigenthümlichkeit - 
des Judendentich erklärt ich die merkwürdige Ericheinung, daß feit 
der an Stelle der von Karl V. ber befonders jchlimm getriebenen 
Sudenverfolgungen allmählich auftauchenven ungelenfen Brofelyten- 
macherei die von den chriftlichen Drientaliften aufgenommene jüdiich- 
deutfche Grammatik auch Ipäter nicht über die dürrjte Anleitung 
zum Lejen hinausging und in der von ihnen in die Hand ge- 
nommenen Mifftionsliteratur das faum von ihnen tiefer aufgefaßte 
und berücjtchtigte fpecififch jüdische Element im Judendeutid) im- 
mermehr verblich, bis man endlich in diefer Miffionsliteratur nichts 
anderes wiederfindet al3 die Weberjegung deutjcher Schriften in 
das Deutiche mit jüdijchdeutfchen Lettern ), während im Gegen- 


1) Das gerade ift es, was neben der ungelenfen und leider oft jo fehr * 
eiteln Scheingelehrfamfeit der chriftlichen Verfaffer, welche dody nicht tiefer in 
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jab zu .diefen Beitrebungen die jüdiichdeutiche Literatur in der 
vollen Eigenthümlichfeit der jüdifchdeutichen Ausdrudsweiie im 
vorigen Jahrhundert von den Juden felbjt erft recht auf die Höhe 
ihrer Blüte gebracht wurde, bis dann feit Mofes Mendelsjohn 
und feiner großartigen Neform des jüdischen Religions: und Un- 
terrichtswefeng von den Juden die deutiche Landesiprache zu grö- 
gerer Anerkennung und ultur gefördert wurde, fodaß man, un- 
geachtet das Judendeutich in voller Ungeftörtheit im Bolfsverfehr 
und Volfsmunde fortlebt, in der heutigen jüdifchdeutichen Literatur 
faum noch etwas anderes findet ald die mit jüdischdeutfchen oder 
hebräischen Lettern gedrudte reine deutihe Sprache. So fann 
>. B. die in fchöner Ausftattung mit dem hebräifchen Terte von 
der berliner Gejellfichaft 1552 herausgegebene, dur I. M. Joft 
befchaffte vortreffliche Heberfegung der Mifchnah (TEL TO WR) 
nur eine vein deutiche Ueberfegung mit hebräifchen Lettern genannt 
werden. 

Einen gleich fchlimmen Einfluß auf die Kenntniß der jüdifch- 
deutjchen Literatur und Grammatif, jowie überhaupt auf die gan- 
zen Zwedfe der Judenmiffton übten die von getauften, ungebilde- 
ten und unwiflenden Juden in feiler Gefälligfeit und fersiler Pieb- 
augelei mit dem Shrijtenthum zufammengefchriebenen Grammatifen 
und Wörterbücher der jüdischdeutichen Sprache, unter denen faum 
noch das von Bibliophilus (1742) brauchbar ift, Die übrigen aber, 
abgejehen von den unzähligen Sprady und Drudfehlern, bis zur 
MWürftheit unklar und unnüg find, aud) darin fic) gefallen, nicht nur 
die Fahlen, vielfach verdrebten Wörter ohne alle etymologifche und 


das wahre Wefen des Sudenthums einzudringen verftanden, die ganze damalige 
Miffton und ihre Literatur fo überaus unfruchtbar machte. So ift in Kaspar 
Galvor’s8 ‚Gloria Christi“ (mes „per 23, Leipzig 1710), welcher doch, 
ganz abgefehen von der ungehenern Weitichweifgfeit, Taft alle Kraft und Fülle 
des tiefiten chriftlichen Glaubens abgeht, gewiß ebenfo wol ein quigemeintes, 
als aud) ein mit eitler Eelbitgefälligfeit geichriebenes Werk zu nennen, dus es 
wol auch auf Prunf mit gelehrtem Wien abjah) und, indem es neben dem 
fteifen, ungelenfen Judendeutich nod) eine höcyit überflüfftge deutjche Ueberfegung 
hinzufügte, feiner eigenjten Bejtimmung entrücdt und dem Schein einer Demon: 
jtration eigener Gitelfeit des Verfaffers nahegebracht wurde, 
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fritifche Zuthat aufzuführen, fondern aud; ihrer Bedeutung nach 
zu einer elenden Lerifographie des jüdiihen Schachers zufammen- 
zuftellen und überhaupt das ganze Judenthum mit Hohn und 
Schmuz zu bewerfen. Erft das prager Handbucd (1773), offen- 
bar von einem &onvertiten gejchrieben, und &. Selig’8 Yehr- 
buch (1792) machen eine rühmliche Ausnahme, bis e8 gan; 
neuerlich wieder dem (pfeudonymen?) Ibig Feitel Stern gefallen 
hat, mit fo felbftgefälligem wie niedrigem Spott und Hohn nicht 
nur die alte Schacdyerlerifographie neu aufzulegen, fondern auc) 
eine jüdischdeutiche Grammatif beizufügen, in weldyer die deutjche 
und judendeutiche Sprache gleichmäßig herabgewürdigt, ein Wer- 
ftändnig der jüdiichdeutichen Grammatif und Sprache aber durd)- 
aus nicht zu erreichen ift. 

Na) dem vorliegenden literarifchen Stoff find Grammatif 
und Perifograpbie faum voneinander zu trennen. Ihr weientliches 
Kriterium liegt in dem Geifte, in welchem fie geichrieben find, und 
in diefer Hinficht mögen fie hier in eine furze Ueberficht gebracht 
werden, 


Sehsundvierzigfies Kapitel. 
a) 3. Burtorf und feine Nachtreter. 


Den eriten Grund zu einer jüdiichdentichen Grammatik legte 
3. Burtorf in feinem ‚Thesaurus Grammaticus linguae Sanctae 
Hebraicae‘’' (Bajel 1609), an dejien Schluß er den Usus et ex- 
ercitatio lectionis Hebraeo-Germanicae abhandelt. I) Man wird 


1) Die Abhandlung ftebt in der (mir allein befannten) fechsten Ausgabe von 
1663, ©. 639— 669, und in den von Shryfander, ©. 9, angeführten Ausgaben 
von 1640 und 1651, ©. 660 fg. Die erite Ausgabe it vom ältern Burtorf, 
dem Rabbinorum magister (1564— 1629), ichon im Sabre 1609 mit der 
jüdifchdeutfchen Grammatıf herausgegeben. In der Borrede dazu jagt Burtorf 
ausdrüclich: „Rationem etiam usumque scripturae Hebraeo - Germanicae, 
manifeste ostendo, non tantum ob libros Germanica lingua inter Judaeos 
scriptos, sed vel maxime, quod antiqui manuscripti Hebraici 
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überrascht, wenn man gleich in diefem erften Verfuche einer Gram- 
matif eine helle und Elare Auffaffung der ganzen Eigenthümlichkeit 
der jüdiichdeutfchen Sprache findet, welche von Feiner fpätern 
Grammatif übertroffen worden ift. Doc) verliert fi) Burtorf allzu 
fehr in das hebräifche Element der jüdifchdeutichen Sprache, ohne 
die Erftarrung deijelben durch den Webergang in das deutfche 
Sprachelement zu erfennen und zu verdeutlichen. Er fannte das 
Sudendeutfch viel beifer, ald er e8 zu erläutern fich berbeiließ. 
Einen großen Theil der Schuld von diefer Unvollfommenheit trägt 
aber entjchieden die lateiniiche Sprache, in welcher Burtorf feine 
Grammatik fchrieb. Fe weniger verwandt überhaupt die darftel- 
lende Sprache einer Grammatif mit der zu erläuternden Sprade 
ift, deito fehwieriger und unvollfommener wird die ganze Dar- 
jtellung felbft. Das Lateinische paßt durchaus nicht fine eine jüdifch- 
deutjche Grammatif. Die Darftellung und Grflärung der femitifch- 
germanifchen Zufammenfchiebungen bedingt deutfcdhe Grläuteruns 
gen und Vergleiche, welche fich auch bei Burtorf nothwendig ber- 
vordrängen, aber gerade bei ihrem fporadijchen Hervorbliden wie 
eine triibe Verleugnung des Deutichen durch das froftige Latein 
ericheinen, um fogleich wieder zu verfchwinden. So ift namentlid) 
Ihon der ganze eigenthümliche jüdifchdeutfche Voralismus, deifen 
Parallele mit dem Althochdeutichen und Altnieverdeutfchen jehr 
interefjant erfcheint, bei Burtorf ganz verloren gegangen, ob- 
gleich feine freilich durchaus hebraifirende Behandlung des r, na- 
mentlich des jtummen 9, davon zeugt, daß die Gigenthümtlichkeit 
des jüpischdeutfchen VBocalismus ihm aufgefüllen ift. Das Gin- 
zelne wird weiter unten bejprochen werden. Jedenfalls ijt Bur- 
torf der bedeutendjte jüdischdentiche Grammatifer geblieben und 
hätte bei einer nur ehvas bejtimnitern Srfennung und Hervorz 
bebung des deutichen Sprachelements den fpätern Grammatifern 
die trefflichite Grundlage zu einer Flaren jüdijchdeutichen Gvam- 


.eundem fere characterem habent.“ Das ijt eine fehr merfwürdige Sin: 
deutung auf den Syriasmus der jüdischdeutichen Gurventichrift, wovon Ipäter 
gefprochen werden wird, 
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matif werden müflen, während er fo von feinen Nachtretern nur 
mechanifch und geiftlo8 ausgebeutet und die ftereotype Grundlage zur 
bloßen Anleitung zum Lefen des Judendeutjch geblieben ift. 

Eine jolhe entiprechende Ericheinung ift A. Pfeiffer's (geb. 
zu Sauenburg 1640, geft. ald Superintendent zu Yüber 1698) 
Manuductio facilis a lectionem talmudico-rabbinicam, Sectio I 
De lectione Ebraeo-Germanica, in feiner „Critica sacra‘ (erfte 
Ausgabe 1680; zweite Ausgabe, Dresden 1635), ©. 377—383. 
Mfeiffer bezieht fich hier auf Burtorf’s „Thesaurus“ und fagt, 
allerdings ziemlich anmaßend: „Brevius tamen expediri res 
omnis posse videtur per duplex alphabetum.” Dies Doppel- 
alphabet ift zwar eine Originalität Pfeiffer’s, jedoch recht unzwerk- 
mäßig und unfruchtbar. Pfeiffer beutet troß feiner anerkannten 
weitgreifenden orientaliichen Gelehriamfeit nur Burtorf und zwar 
auf das magerfte und geiftlofefte aus. Gr hat dabei, namentlic) 
im Vocalismus, offenbare Unrichtigfeiten zu Tage gefördert, fo- 
daß es fcheint, ald ob Pfeiffer vom Judendeutich überhaupt nicht 
mehr gefannt hätte, als was er bei Burtorf vorfand. Gigenen 
Werth hat der ganze Berfuch ns und verdient daher aud, feine 
weitere Beachtung. Zu widerrathen ift fogar der Gebraud der 
©. 377 vorgehefteten Kupfertafel, auf welcher die Charaktere der 
Csiva merubbaas, masket, Ebraeo-Germanicus und der Cha- 
racter corruptior in manuscriptis (die jüdischdeutfche Gurrent- 
Schrift) umdeutlich und fihlecht dargeftellt find umd welche ftatt zu 
einer Flaren Anfhauung nur zur Verwirrung führt. 

Ein entichiedener Nachtreter Burtorfs it 3. Chr. Wagenteil 
(1633 — 1705) in feiner „Belehrung 7), obgleidh er jchon den 


1) Der fehr lange Titel it: „„S. Chr. Wagenfeil's Belehrung der Jüdıich- 
Tentfchen Ned = und Echreibart, durdı welche alle, jo des wahren Teutichen 
Feiens fundig, für fich felbiten, innerhalb wenig Stunden, zu fothaner Wiens 
ichaft gelangen fünnen. In einem weitläuftigen Kürtrag wird Flarlidy eviwiefen, 
dag Solche Srfahrenheit denen hohen und niedren Obrigfeiten, wie auc deren 
Nathgebern und anderen Nechtsgelehrten, denen Theologis, Medicis, Handels- 
Leuten, und inggemein Jedermann, nüßlich, auch fait nothwendig fey. Unter 
anderen Jüdifchen Büchern, wird dargeftellet: DA DIOS over das Talmudis 
ice Buch) von dem Nuffag: was es nemlich mit dem Nufas dev Dienfchen, 


217 


Uebergang zu den Mifftonsliteratoren mat. Bermöge feiner thev- 
fogiihen und juriftiihen Bildung, feiner ausgedehnten Neilen und 
feiner Stellung als Bibliothefar in Altdorf Fonnte Wagenfeil viel 
Material zu feinen Schriften zufammentragen und hat e3 aud) 
nicht verfäumt, in feiner ‚Belehrung‘ eine Chreftomathie der in- 
terejjanteften Sadyen aus der Literatur zu jfammeln ?), welche man 
fonft nicht leicht findet. Das ift der größte Vorzug des vorlie- 
genden Buchs, welches in der Grammatif weit über Pfeiffer bin- 
ausgeht, aber doch Burtorf bei weitem nicht erreicht und nur als 
eine trocene Anleitung zum Lejen des Jüdischdeutichen gelten Fan, 
übrigens durch ganz ungehörige lange Tractate über den Ausfas, 
über die Ausfchuhung, über die Heirath zweier Schweftern hinter: 
einander, jowie durch den jchwülftigen „Sürtrag” und die lange 
„Sürrede“ überladen ift. Auf das Grammatifche wird weiterhin 
Rüdficht genommen werden. 

Sm Jahre 1709 erfchien in Frankfurt a. M. von I. M. Koch) 
eine „Brevis manuductio ad lectionem Seriptorum Judaeorum- 
Germanicorum‘ auf einem einzigen Drudbogen. ?) Sie wird 
Ichon von Ghryfander im Vorbericht zu feiner Grammatif als 
„lelten und zu furz” bezeichnet. Sch habe fte troß aller Nachfrage 


der Kleider, und der Säufer, ehemahlen in dem Jüdischen Land, für eine Be- 
wantnus gehabt. Zur Zugabe wird ein VBedenfen beygefüget, wodurch die viel 
und lang höchftzftrittig gewefene Krage: Ob die Heil. Schrift einem Manne 
erlaube ziwey Schweitern nach einander zu heyrathen? dermaleins zu beicheiden, 
und die Bejahung allerdings feit zu jeßen gelucht wird. Künigsberg, gedrudtt 
in dem 1699. Heyl:Sahr. In Verlegung Paul Sriederich Rhode, Buchhänd- 
lers dafelbft.‘ 

1) 3. B. die drei Ofterlieder: ‚‚Allmächtiger Gott num bau dein Tempel, 
fehiera!” ©. 105; „‚Gins das weiß ich”, ©. 106; „Sin Zieklein, ein Zidlein, 
das hat gefauft mein WVäterlein‘‘, ©. 109; „Das Vinz Hans Lied“ (Aufruhr 
zu Branffurt 1614), von Helenius Mertheimer:; „Sin Schön Mafe von König 
Artis Hof’ (Mitter Wiedumilt mit dem Nade), nad) dem „Wigalois“ des Vrynt 
von Grävenberg (7 1212), ©. 149; ‚‚Uebungen aus dem teutich = hebrätjchen 
Dialekte‘‘, aus Sitten: und Maafebüchern gefammelt, &. 305, von denen einiges 
weiterhin abgedrudt ilt. 

2) Schudt, „‚Süpdifche Merfwürdigfeiten‘, II, 289, führt fie ebenfalls an 
und nennt fie „leicht deutlich und artlich‘. Koch wird von ihm als stud. theol. 
aus Gifenach bezeichnet. 
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nicht zu feben befommen fönnen. Sie fcheint indejlen unbedeutend 
zu fein, da fie nur bei Schudt und Chryfander, jonft aber nir- 
gends erwähnt wird. 


Siebenundvierzigftes Kapitel. 
b) Die riflichen Riffionsgrammatiker. 


Während man das 17. Jahrhundert von Burtorf an bie 
Wagenfeil al die Zeit bezeichnen fan, in welcher e8 bei Bead)- 
tung des Iudendeutfch mir auf eine rein linguiftiiche Behandlung 
ohne profelytifche Tendenzen abgefeben war, jo traten die leßtern 
mit und nad) MWagenfeil defto fchärfer umd einfeitiger hervor. 
Kaum war Eifenmenger’s ,Entdedtes Judenthum‘, ein fhmäh- 
liches, verlogenes Pasquill auf das Judentum und ein Werf 
übler, eitler und bornirter Gelehrjamfeit, unterdrüct worden, jo 
warf fih Wagenfeil zum Führer der Judenmiffion auf, indem er 
1703 von Altdorf aus in feiner „Denunciatio Christiana” u. f.w. U) 
gegen das Judenthum einen Hirtenbrief erließ, in welchem ev 
unter anderm einen jährlichen Schwur von allen gefeßesmündigen 
Juden verlangte, „unjern Heiland hinführo ungefhmäht zu alten‘, 
aud; eine jährliche Judenftener zur Förderung der Judenmilfton 
vorichlug. Die ganze „Denunciatio”, ein merfwürdiges Zeugniß 
blinder afcetticher Berirrung, findet man bei Schudt, „Südilche 
Merkwirdigfeiten‘, III, 339 fg., abgedruft. Bei dem bisherigen 
unüberwindlich zäben pajftiven MWiderftand des Judenthums gegen 
die rohen Verfolgungen des Ehriftenthums griff diefe vielfad) mit. 

1) „An alle Hohe Negenten und Ibrigfeiten, welche Juden unter ihrer 
Bortmälftgfeit haben, 3. Chr. Wagenfeil's Denunciatio Christiana, oder Ghrift- 
liche Anfimdiqung, wegen der Lülterung, womit die Juden, unjern Seyland 
Jesum Christum fonder Nuffbören, Freventlich Ichmähen, mit demüthigiter flebents 
licher Bitte, folhem Sinmel-fchrevenden Uebel dermableins, weilen es hohe Zeit, 


und darzu gar leicht fein fan, umb Gottes willen zu wehren, und den Mäus 
(ern der Juden Zäume und Gebife anzırlegen.‘ 


21.9 


dem Schein chriftlicher Humanität gerüftete Brofelyterei fehr vafch, 
weit und nachhaltig um fih. Gin Zeugniß gibt die am 25. April 
1705 begonnene (bei Schudt, TI, 1, abgedrudte) Reihenfolge von 
Schreiben des Königs Friedrich I. von Preußen nad Wim um 
Aufhebung ded vom Kaifer auf Eifenmenger’s „Entdedtes Juden- 
thum’ gelegten Arreftes und dev vom König endlich felbft ange- 
ordnete neue Abdruck diefes Werkes im Jahre 1711, welches nun 
ganz bejonders als Drafel bei Verfolgung jüdischer Verbrecher fich 
geltend machte (vgl. Th. I, ©. 233), aber aud) den Ton angab, die 
jüdischen Gultusformen mit haftiger chriftlicher Forfhung zu „ent: 
deen” und fegenweile in gelehrten Trödelbuden als pifante Guriv> 
ftäten zu Marfte zu bringen. 

Eine jolche gelehrte Trödelbude find die ,‚Süpifchen Merd- 
würdigfeiten” von 3. I. Schudt. !) Dem VBerfaffer ftand in der 
trefflihen franffurter Stapdtbibliothef, jowie in der dortigen Do- 
minicaner > und Karmeliterbibliothef und in den Privatbibliothefen 
von Lersner, Uffenbady, Diffenbady und Geiffen, welche er aud) 
in der Vorrede erwähnt, ein Duellenfchag zu Gebote, wie fol- 
cher, namentlidy zur damaligen Zeit, felten geboten wurde. Doc) 
ift diefer Schab nur auf Fümmerliche und geiftlofe Weife ausge- 
beutet und zu einer wirren, wüjten Mafle zufammengebäuft wor- 
den, durch welche man fi) nur mit großer Mühe und Enticploffen- 
heit hinducchfinden fan. Die Geichichte des Sudentbums in den 
verichiedenen Ländern ift auf fehr platte, geiftlofe und brödelige 
Weife dargeftellt. Ueberall fieht man die Quellen, aber nirgends 
fieht man fte lebendig fliegen und fprudeln. Illlein gerade die 
zahlreichen Aphorismen und Ercerpte und der Abdrucd einer nicht 


1) „Südifche Merefwurdigfeiten, Vorftellende was fich Gurieufes und Dend- 
würdiges in den neueren Zeiten bey einigen Sahr-hunderten mit denen in alle 
IV Theile der Welt, jonderlich durch Teutichland, zeritrenten Juden zugetragen. 
Sammt einer vollftändigen Frandfurter Juden-Chronif, darinnen der zu Frand 
furt am May wohnenden Juden, vor einigen Jahrhunderten, bi auf unfere 
Zeiten, merdwürdigite Begebenheiten enthalten. VBenebit einigen, zur Grläus 
terung beygefügten Kupffern und Figuren. Mit biftorifcher Feder in dren Theis 
len befchrieben‘‘ u. f. w. (4 Thle., 4, Branffurt und Leipzig, 1714—18). 
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geringen Menge Documente und bis dahin wenig oder gar nicht 
gefannter jüdifchdeutfcher Kiteratur macht das Werf, namentlicy ım 
dritten und vierten Bande, zu einer wichtigen literariichen Grichei- 
nung, obfchon in grammatiiher Hinficht Schudt, welcher zu einer 
Grammatif wirflichen Anlauf nimmt, 3. 8. Buch 5, Kap. 13, 
Buch 6, Kap. 16 (vgl. IV, 115), fo geiftlofe, fchiefe und faljche 
Anfichten zum Vorfchein bringt, dag man namentlich im Hinblid 
auf jeinen ausgezeichneten Vorrat) von Literatur nicht begreifen 
fann, wie er in folcher grammatiichen Unmiffenheit hat befangen 
fein fönnen, daß ihm oft das Verftändniß einzelner Wörter und 
überhaupt der jüdifchdeutichen Sprache ganz abgeht. So 3. 2. 
iiberfeßt er in der Mechirus Joseph, IH, 279, das jüdifchdeutiche 
urn mit dem ganz ungeheuerlichen Ausdrud. „Eorefie” ftatt 
Courage (Kurafche) u. |. w. So verworren nun aud) das durd) 
die unordentlichen und fümmerlihen Negijter nicht einmal alpha- 
betifch, der Materie nach, überfichtlich gemachte, dicke und breite 
Werk ift, fo viel Unwahrheiten und entitellende Drudfehler es aud) 
enthält, fo ift e8 dody ald Sammlung der verfchiedenartigiten Din- 
weile, Documente und literariihen Guriofttäten beim Studium des 
Füpdifchdeutichen Faum zu entbehren und verdient auf das entichie- 
denfte hier Tine Berüdfichtigung. 
Gleich geiftlos, doch nody bei weitem armfeliger binfichtlic) 
des fprachlichen, literariichen und gelehrten Stoffs it 8. Galvor 
in feiner „Gloria Christi” 9, an deren Schluß nod) eine „Anlei> 
tung wie das Jüdifch-Teutfche zu lefen“ angehängt ift. Gal- 
vor ift der eigentliche, unverblümte Typus der von Diffenbad), 
Hosmann und Wagenfeil mit leidenschaftlihem Eifer begonnenen 


1) „Gloria Christi Over Herrligfeit Jefu Chrift. Das yt: Beweifthum 
der Wahrheit Shriftlicher Neligion wider die Juden: In Sorm eines Dialogi 
oder Unterredung durd) Frage und Antwort aus der H. Schrifft, Talmud, 
Targumim, Rabbinen und gefunden Wernunfft= Gründen verfufiet, Und nebjt 
einem Suden-Satechismus So wol im gewöhnlichen ald Jüdifch-Teutjchen her- 
ausgegeben” u. .w. (Leipzig 1710). Scyon der beigefügte jüdijchdeutiche lange 
Titel MER ZU T22 u f. w. it fo breit wie affectirt und in incorrecter 
Sprache gefchrieben, und e3 verlohnt nicht ver Mühe, ihn aanz hierher zu feßen. 
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Sudenmilfton. Die ganze „Gloria Christi” ift eine matte, breite 
Polemik, in welcher die Herrlichkeit des Chriftenglaubens in feiner 
gewaltigen Kraft und feiner überzeugenden einfachen Wahrheit 
durch den gejuchten PBrunf eitler, fteifer Gelebrfamfeit eher ab» 
geihwächt al8 gehoben wird. Dazu fchreibt Galvör in einem un- 
beholfenen, ungleichen, affectirten und incorreeten Judendeutid). 
Diefem Judendeutich gegenüber hat er durdy das ganze MWerf mit 
eitler Dftentation aucd eine reindeutiche Weberjegung für Nicht- 
juden gegeben, welche den Umfang des Ichwülftigen Werfes ab- 
jchredfend vergrößert. Mit jo fchlimmen innern und dußern Män- 
geln war e8 ein eitle8 Beginnen, dem Jahrhunderte bindurd) 
verfolgten und gemarterten Judenthbum auf feinem eigenen Gebiete 
zu begegnen, in der Abjicht, e8 dort überzeugend zu gewinnen und 
fieghaft auf den chriftlichen Boden überzuführen. Ein jchlagendes 
Kriterium, wie jehr Galvor felbft fühlen mußte, daß er fih an 
eine Arbeit gemacht hatte, welcher er aud) in fprachlicher Hinficht 
nicht gewachjen war, ift die am Schluß der deutfchen Vorrede in 
judendeutjcher Sprache angehängte Entichuldigung: „Mein lieber 
Sehude, laß dich nit wundern, daß ich nit allzeit nad) deiner Art 
das Lofchon afchfenas gejeßt” u.|.w. Die angehängte ‚Anleitung 
wie das Jüdiich-Teutfche zu lefen’ ift nur ein fiimmerlicher Aus- 
zug aus Wagenfeil’8 „Belehrung umd gibt nirgends etwas Eiger 
nes und Neues. 

Nah Galvör gab 3. H. Gallenberg, Profeffor der Philofo- 
phie zu Halle, in der eigenen Buchdrucerei des (von ihm 1725 
gegründeten) jüdischen InftitutS 1735 eine „Kurse Anleitung zur 
jüdifchdeutichen Spracde‘ heraus, weldye, wenn fie auch Burtorf 
und Wagenfeil in der Ausführlichfeit nicht erreicht und immer 
nur eine bloße Anleitung zum Lefen bleibt, doch beijer als die von 
Pfeiffer und Galvor ift und von größerer Belejenbeit, Kenntniß 
und Einficht Zeugnig gibt. Die Mängel feiner Grammatik bat 
Galfenberg jelbjt gefühlt, indem er in die WVorrede feines fpäter 
(1736) herausgegebenen „Südischteutichen Wörterbüchleins‘‘ Y) aus 


1) „Südifchteutiches Wörterbüchlein welches wmeiltens aus den bey dem 


Galvor’8 Borrede zu Ddefien „Gloria Christi” die Bemerkungen 
aufgenommen hat, in welchen diejer fich über die Schwierigkeiten 
der mund- und fchreibartigen Berichievenheit der jüdiichdeutjchen 
Sprache ausläßt und dadurd) unfreiwillig bezeugt, daß er das 
vorberrichende deutiche Sprachelement des Jüpdifchdeutichen miß- 
fannt hat und fich auf diefem Sprachgebiete wie auf einem fremd- 
jpradhlichen Gebiete bewegt. Das deutic) = jüdischdeutiche Wörter- 
buch) Ealfenberg’S ift mit jüdischdeutfchen (deutjchrabbinifchen) Yet: 
tern gedrucdt und mit einem ebenjv gedruckten jüdischdeutichen Ne- 
gijter verjehen. &8 ift der erfte Verfuch diefer Art und namentlid) 
als joldyer beachtenswerth und nicht ohne Verdienft, obfchon «8 nicht 
über die bloße Vocabulatur hinausgeht und tieferer Fritiicher Be- 
arbeitung ermangelt, auc) jehr viel Fehlerhaftes enthält. 

Die bedeutendfte Erfcheinung unter den chriftlichen Mifftons- 
grammatifern ift wol unzweifelhaft W. 3. Ehryfander in feiner 
„Sudifc)-Teutfchen Grammatik” (Leipzig und Wolfenbüttel 1750), 
namentlich wenn man die davon in der That nicht zu trennende: 
Abhandlung Ehryjander’8 vom ‚„Nusen des Juden» Teutichen”‘ ?) 
mit diefer Grammatik in Verbindung bringt, welche er felbft ale 
‘Brolegomena zur Grammatik bezeichnet. Außer einer vollftändigen 
Anleitung zum Lejen gibt Chryfander noc) interefjante, wenn au _ 
nur aphoriftifche, doc) treffende etymologiiche und funtaftilche Be- 
merfungen. Die Grammatik ift unvolljtändig geblieben. Das In- 
haltsverzeihnig unmittelbar nach dem Vorbericht verhieß nod) einen 
zweiten Iheit: Gejpräche, Briefe, Erläuterung der Abbreviaturen, 
Lejeübungen und ein Wörterbuch. Dody fehlt dies alles und der 
erste Theil fchliegt S.10 (S. 1O— 15) mit einem Eleinen Wörter- 
buche. Sorgfältig angeftellte Nachforichungen ergeben, dag Ehry- 





Jüdischen Inftituto edirten Schriften colligirt und dem Gebrauch derer welche 
Voldye Schriften verftehen lernen Und die hriftliche Wahrheit unter den Juden 
fowohl mündlich als fchriftlich befannt machen helfen wollen Gewidmet wor= 
den‘ u. |. w. (Halle 1736). 

1) „Unterricht vom Nugen des JudensTentichen, der bejonders Studiosos 
Theologiae anreigen fan, fich dajjelbe befannt zu machen‘ (Wolfenbüttel 
1750). 
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jander diefen verheigenen zweiten Theil gar nicht herausgegeben 
hat. Auch die ganze Faflıng des S. 10 deutet darauf hin, daß der 
Verfaffer während der Arbeit jeinen Entichluß geändert und es 
mit der Arbeit foweit hat bewenden laffen wollen. Sehr wichtig 
it in dem oben erwähnten ‚Unterricht die von S. 9—19 auf 
geführte Literatur, welche, wie überhaupt die ganze Grammatif 
und Abhandlung, den Beweis liefert, daß Ehryfander ein fehr 
tüchtiger Kenner der bi8 dahin den chriftlichen Gelehrten jo wenig 
zugänglichen judendeutichen Sprache und Literatur gewefen it. 
Zu bedauern ift bei diefem gleich den bisher aufgeführten ehr 
jelten werdenden Werfe, daß in dem Fleinen Wörterbuche am 
Schluß nur deutfche und feine deutichrabbinifchen Lettern gebraucht 
find. Die in der Orammatif bei Erläuterung der Buchftaben umd 
bei Anführung von Beifpielen gebrauchten Yettern find allerdings 
deutfchrabbinifche, jedoch jehr Hein, ftarf abgenußt und bie zur 
Unfenntlichfeit undeutlic). 

Als ein jehr beachtenswerthes Bud) ericheint das ,, Hand- 
lerifon der jüdischdeutichen Sprache, in welchem alle den Jüden 
entweder eigene, oder aus der hebräischen und rabbinifchen Sprache 
entlehnte, der deutichen Mundart gemäß inflectirte Wörter, mit 
ihrer wahren Bedeutung, wie auch jonderbaren Redensarten, 
Sprihwörtern u. dgl., deren fich die Süden, um von den Ghriften 
nicht verftanden zu werden, unter einander zu gebrauchen pflegen, 
nebft einigen beygefügten Erklärungen ihrer verfchiedenen Gebräuche, 
Saft und Fefttage, Monate u. dgl. enthalten find. Zum Nugen 
und Gebrauch des Publifum, injonderheit derjenigen, welche Ge: 
Ihäfts- und Handelswegen, oder aus andern Urfachen mit den 
Süden einen Umgang zu pflegen bemüßiget find. Cum Approba- 
tione Caesareo-Regiae Censurae” (Prag, ohne Jahrzahl). 

Der Borbericht diefes anfcheinend von einem getauften Juden 
gejchriebenen Buchs verräthb eine vollflommene VBertrautbeit mit 
der hebräischen und jüdihdeutichen Sprache, gibt aber nur wenig 
grammatiich Belehrendes, und diefes beichränft fich wiederum mei- 
ftens auf vereinzelte fyntaktifche Singerzeige. Das Wörterbud) felbit 
ist nach hebräifchalphabetifcher Ordnung gedrudt. Den mit deutich- 
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vabbiniichen Yettern gedrucften Stammmörtern find Die abgeleiteten 
und verwandten Ausprücde und Redensarten angefügt. Die Eigen- 
thümlichfeiten in Sprache und Gultus find in laufenden Tert wie 
in befondern Noten mit genauer Kenntniß des jüdiichen Wefens 
und Nituals erläutert. Zwei vecht gute Negifter, ein jüdijchdeut- 
jches mit Lateinifchen Lettern und ein dDeutiches, machen ungeachtet 
ver vielen Drucdfebler in den nachweilenden Zahlen den Gebraud) 
des MWerfes bequem und geläufig. Allerdings bleibt dem Buche 
aber immer eine größere Bollftändigfeit zu wünjchen. in großer 
Mangel ift, daß ftetd nur die einzelnen Stammmwoörter, niemals 
aber die abgeleiteten Wörter mit deutschrabbinifchen Yettern ge: 
drucdt find. 

Dies Werk hat übrigens zu jehr argen buchhändferifchen Täau- 
Ihungen Anlaß gegeben. 68 ift nur ein einziges mal gedruckt 
und dennod) unter dem veränderten Titel: ‚Kleines jüdifch-deutfches 
Worterbuh, in welchem alle” u. 1. w. (Prag 1773), und zum 
dritten mal herausgegeben worden unter dem Titel: „Handlerifon 
der jüdischdeutfchen Sprache, nebft bevgefügten Erklärungen ihrer 
Gebräuche, Saft: und Feittage, Monate u. dgl. Zum Nugen und 
Gebrauc) des Publifums, injonderheit derjenigen, welche Gejchäfte 
wegen nit den Juden Umgang zu pflegen bemüffiget find. Zwote 
Auflage” CBrag 1732). Alle drei Ausgaben find nur ein und 
derjelbe Drud und enthalten daher auch diejelben Seitenzahlen 
und Druckfehler, ?) 

Gleich hier mag des „Handworterbucdhs” von 3. Chr. Vol- 
beding ?) gedacht werden. Dies Bud) mit feinem ganzen Inhalt, 
ja jogar auc die Vorrede bis auf den Schluß, in welchen der 
Berfafler „Allen feine Dankbarkeit bezeugt, welche bei der Aus- 
arbeitung des Buchs behülflich gewelen find“, ift ein Fedes Plagiat 


1) Somit habe id) bei meinem eifrigen Sammeln aus drei verjchiedenen 
Antiqguariaten unter drei verfchiedenen Titeln zu meiner großen Weberrajchung 
ein und dafjelbe Buch dreimal erworben! 

2) ‚„‚Handwörterbuch der jüdifchdeutfchen Sprache, nebjt Grläuterungen 
jüdischer Sitten, Gebräuche, Kleivungen, Faft- und Fefttage, Monate, Zuhlungs- 
art u, dgl.” (Xeipzig 1304). 
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des von Vollbeding nirgends erwähnten „Prager Handlerifon”, 
Kur hat VBollbeding, was fehr jchlimm ift, alle deutichrabbinifchen 
£ettern weggelaffen und fi) mit dem bloßen Wortausdrud in la- 
teinifchen Lettern begnügt, wobei denn von eigenfter jüdijchdeut- 
jher DOrthographie nicht die Rede fein Fann. Das deutfche Re: 
gifter ift ganz weggelaffen; die Notizen des „‚Brager Hanplerifon ‘ 
find woörtlid) nachgeichrieben: nur einige Kleine Fahle Notizen, 
wie ©. 97, find originelle Zuthat ded DVerfatjers, defien copirtes 
Machmerf gegen das Driginal feinerlei Beachtung verdient. 

Ein jeltiames Bud) ift: „‚Unterridyt in der Judeniprache und 
Schrift, zum Gebraudy für Gelehrte und Ungelehrte. Bon K. W, 
Friedrich, öffentlichem Lehrer der franzöfiichen Sprache beym Brenz: 
lowichen Lyceo‘ (Brenzlau 1754). Man weiß nicht recht, ob man 
aus Friedrich einen Ehriften oder Juden, Deutichen oder Fran- 
zofen machen fol. Aus feiner jchlechten Sprache und Darftellung 
fann man auf alles fchliegen. Aud) ohne die feltiamen Mitthei- 
lungen des Verfaflers in der Vorrede über die verfehlten Anläufe 
zur Herausgabe des troß der nahe an 400 Seiten reichenden Umz 
fänglichfeit doc; immer nur jehr dürftigen Buches erfennt man, 
daß er die ihm entgegengeftellten Schwierigfeiten in der Ihat 
nicht überwunden hat, weil ihm ausreichende Sprachfenntnig und 
die Fähigkeit zu einer Flaren Darjtellung durchaus abgehen. Die 
Anordnung ijt fehr fonderbar. Die drei erften Kapitel behandeln 
„die Zudenichrift, Buchftaben, felbftlautende Buchftaben und einige 
Bunfte‘, geben aber troß der vielverheißenden Ueberjchriften nicht 
einmal einen einzigen hebräifchen, geichweige denn einen deutid)- 
rabbinifchen Buchftaben, fondern verweilen auf einen hinter ©. 46 
eingehefteten Drudbogen (S. I-AVD, auf weldem hödhit aben- 
teuerlich hergeftellte und benugte urrentjchrift ficy befindet, von 
welcher unten (Kap. 49) die Rede fein wird. Ju Kap. 4 Ipricht 
Friedrich von „Titulaturen, Beihlug und Aufichriften”, Kap. 5 
„von den eigentlichen Namen der Manns- und Srauensperjonen 
und gibt in demfelben Kapitel, S. 12—45, mit bloßen lateinifchen 
Pettern ein äußerft Fümmterliches und meiftens incorrectes jüdijc- 
deutich-deutfches Wörterbuch. Dann beginnt er ©. 48 nochmals 


Avcdstallemant, Gaunerthum. II. 15 
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im zweiten Theil die „Sudenfprache‘’, gibt eine Ginleitung, in 
welcher er fich über jüdifchdeutiche Dialefte verbreitet (wovon jpä- 
ter gelprochen werden fol), und geht dann auf Kap. 1 über: „von 
den Artifeln, dem Gefchleht und Beugefällen”; Kap. 2: „von den 
Bergleihungsitaften”, und Kap. 3: „von der Comjugation der 
Hülfszeitwörter haben, jein und werden‘, jowie „von den abweichen- 
den Zeitwörtern”. Troß diefes Außerlich grammatiich erfcheinenden 
Zufchnitts ift über das Ipecifiiche Judendeutich gar nichts abge: 
handelt, fondern nur die fpecifiich deutfche Konjugation in verdor- 
benem Judendialeft gegeben, fodag man aud; nicht die geringfte 
Unterweifung für die eigenfte judendeutfche Sprache findet. Un- 
mittelbar daran fchließt fih, ©. 65— 354, ein „Wörterbuch aus 
dem Deutichen ind Deutfch- Hebräifhe”, in welchem man zwar 
manche jpecififch jüdifchdeutiche Wörter, jedoch ftetS nur in fahler, 
fümmerlicher und fehr häufig incorrecter Weberfegung, meiftens 
aber nur neuhochdeutfche Wörter in bloßer elend judenfchacherifcher 
mundartiger Uebertragung antrifft, 3. B. Abgabe, Opgob; ab» 
zahlen, opzeilen; herabwerfen, eropwarfen, und wie die plat- 
ten, widerlichen Webertragungen fonft fehe zahlreich vorfommen. 
Neben den gröbften Srrthümern findet man aber aud) treffende 
Vocabeln, freilich aus dem niedrigften Schacherjuden- oder jogar _ 
Gaunermunde, von welchem der „franzöfifche Sprachmeifter” reich- 
fi) bedient gewefen zu jein jcheint. Doc fann man fich Feines- 
wegs auf das ftetS nur mit Vorficht zu benußende, von Fehlern 
ftroßende Buch verlaffen. 

Endlich muß bier noch das „Lehrbuch zur gründlichen Erxler- 
nung dev jüdifchdeutichen Sprache‘ T) von ©. Selig angeführt 
werden. &8 ift eins der neueften und ausführlichften Lehr- und 
Wörterbücher der jüpdifchdeutfchen Sprache, welche bisjekt erfchie- 
nen find, und das geheime Drafel, aus welchem alle neuern 
Gannerlinguiften, welche an ein fpecifiich jüdisches Gaumerthum 

1) „Lehrbuch zur gründlichen Grlernung der jüdifchdeutichen Spradje für 
Beamte, Oerichtsverwandte, Advocaten und insbefondere für Kaufleute; mit 
einem vollftändigen ebräifch- und jüdifchdeutfchen Wörterbuche nebjt einigen in 
Kupfer geftochenen und gedruckten Tabellen‘’ (Leipzig 1792). 
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glauben, jih Raths erholt haben, troßdem das unordentlid) und 
verworren gehaltene und von Drucdfehlern wimmelnde Buch im 
lerifalifchen Haupttheile mit vorwiegend hebrailirender. Richtung 
fich nur zu jehr auf das fpecififch religiöfe und bürgerliche Leben 
der deutichen Juden bejchränft und Feineswegs der fogenannten 
‚„idischen Gauneriprache” Nechnung trägt. Diefe legtere Nücdficht 
ift auch der Anlaß, weshalb der verftändige Grolman Gelig’s 
Lehrbucdy nur fehr discret benußt hat, während Thiele, ohne ihn 
auch nur zu nennen, mit faft allen Nedensarten, Beilpielen und 
argen Drucdfehlern ihn in das Wörterbuch feiner „Jüdischen Gauner‘ 
bineingezogen und fomit, wenn auch aus Unwifjenbeit, die jüdisch- 
deutjche Sprache überhaupt zur Gaunerfprache herabgeriffen bat. 

Die grammatifche Darftellung im Lehrbuch” verräth den gründ- 
lihen Kenner des Judendeutich. Inzwifchen bliet der Meichum- 
mod überall durch. Leider ijt aber Selig in der deutichen Spradıe 
fo wenig gewandt, daß er den einzelnen Gegenjtand nie recht 
deutlich machen, und daß jomit von einer präcifen, Elaren Dar- 
jtellung nicht die Nede fein Fann. Auch ift unverfennbar, das 
er die ganze jüdifchdeutiche Sprache als eine fpecifiich jüpdiiche 
Gigenthümlichfeit behandelt, ohne dem deutich = volfsfpradplidyen 
Grundelemente Rechnung zu tragen. Won Lejebeiipielen, welche 
doc) jo rajch und wegentlich in das WVerftändnig des Jüpdijchdeut- 
hen einführen, hat Selig nur eine einzige Drudjeite gegeben, die 
trefflihe NWarabel des Nabbi Gliefar (aus dem Talmud Sabb., 
Kap. 24, Fol. 153) über die Tefhbuwa (Bufe). Von der Eurrent- 
jchrift find auf der angehängten Kupfertafel nur zwei Feine, jehr 
fümmerlicye und incorrecte Proben vorhanden. Sehr wertbvoll, 
wenn aud) voll Drucdfehler, ift dagegen die Grläuterung der be- 
bräiichen Abbreviaturen, ©. 65— 127. Das Worterbuh, ©. 150 
— 345, gibt die hebräiichen Stammworter und die damit ver 
wandten und abgeleiteten jüdischdeutichen Wörter in umfangreicher, 
oft aber aud incorrecter Weife. Häufig finden fich einzelne 
abgeleitete Wörter zweimal, ja einigemal jogar dreinnal unter ver- 
ichiedenen Stammmortern. Die Worterflärung it überall dürftig 
und fümmerlich, auc nicht jelten unverftändlich und nicht ganz 
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correct. Ebenfo mager find die fachlichen Erläuterungen. Gin An- 
hang unordentlich durcheinander geworfener, im Wörterbuch) felbit 
vergefiener Wörter macht das Ganze nod) wüfter und unhand- 
licher. Das deutiche alphabetisch geordnete Regijter am Schluß ift 
jehr flüchtig, Armlich, unordentlic und unzuverläffig.. Eine Menge 
theil8 im angehängten Verzeichniß verbeflerter, meiftens aber aud) 
da noc überfehener jchlimmer Drudfehler verfümmern den Ge- 
braud) des Buches ehr. Doch bleibt daljelbe nocdy immer das 
umfangreichjte und ift bei vorfichtigem Gebrauche von wejentlihem 
Nußen. 

Das Lehrbuch” war von Selig bereits 1767 unter dem Titel 
herausgegeben worden: „Kurze und gründliche Anleitung zu einer 
leichten Grlernung der Jüpdifchdeutichen Sprache, wobey zugleich 
eine Nachricht won der Abtheilung der Züdifchen Jahre und Mo- 
nate, wie auch von ihren Feften und Fafttagen gegeben wird. 
Nebit einer Kupfer- und andern gedrudten Tabellen” u. j. w. 
(Leipzig). Diefe alte, faft verfchollene Ausgabe ift durchgängig 
jehr mager und hat fchon diefelbe fümmerliche und dürftige Ein- 
theilung und Behandlung, welche man im fpätern „Lehrbuch“ fin- 
det. Sie bat aber den einen wejentlichen Vorzug, daß fie auf 
einer eigenen gedrudten Tabelle das deutjchrabbiniiche Alphabet 
recht flar und verftändlicd) erläutert, während im „Lehrbuch” un- 
begreiflicherweife das deutjchrabbiniiche Alphabet gänzlich fehlt und 
daher die Hauptaufgabe des ganzen Buches unerörtert bleibt. Im 
der Altern Ausgabe findet man jchon datjelbe Currentalphabet, 
den leipziger Wechjel und berliner Brief auf eine einzige Kupfer- 
tafel zufammengedrängt, aus weldyer im „‚Lehrbudy‘ zwei Tafeln 
gemacht find. Aber audy jchon hier hat der Kupferftecher die be- 
veit8 gerügten und noc) weiter zu erwähnenden fchlimmen Yehler 
gemacht, wodurd die ganze Erläuterung der Gurrentichrift fehr 
ungeniegbar wird. Auf ©. 43 findet fi) als Lejeubung die hübjche 
Parabel des Rabbi Eliefer über die Tefhuwa, welde ©. 47 ded 
„Lehrbuchs‘ wieder abgedrudt und unter Nr. 17 der unten fol- 
genden „Proben aus der jüdifchdeutfchen Literatur‘ in urrent- 
Ihrift (nad) Burtorf) überjegt ift. In Abtchn. 2, ©. 21—31, 
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wird eine jehr Fümmerliche Grläuterung einzelner Abbreviaturen 
mit lateinifchen Lettern ohne vdeutichrabbinifhe Buchftaben und 
Nachweis der vollftändigen Schreibung gegeben. Cbenfo ift in 
Abfchn. 3, S. 51—71, ohne deutjchrabbiniiche Lettern, mit bloßen 
lateinischen Buchftaben, ein nur nad) Materien geordnetes, fonft 
bunt durcheinander geworfenes Feines jüdifchdeutiches Wörterbuch 
enthalten, mweldyes dazu voller Drudfehler und überhaupt im nie- 
dern Volfston gehalten ift, Jodaß es fi) wenig Yon der ganzen 
Weife der Mefhummodim unterfcheidet, von welchen im folgenden 
Kapitel die Rede fein wird. Sehr überraichend ift es bei Selig’8 
jichtbarer genauer Kenntnig der jüdifchdeutichen Sprache, daß das 
©. 72 fg. zum Beichlus gegebene „Geipräch zweier Juden’ durd)- 
aus ungelenf, auch Feineswegs in dem ganz eigenthümlic) leben- 
digen und flüffigen jüdischen Volfston gehalten und nichts weni- 
ger ald geeignet ift, ein treffendes Bild von der jüdischdeutichen 
Spredyweife zu geben. 

Nod muß bier erwähnt werden: „WBollftändiges jüdifch-deut- 
ihes und deutjch-jüdiiches Wörterbuch, enthaltend eine hinreichende 
Srflärung aller in diefev Sprache vorfonımenden Worte” (Hanı- 
burg, ohne Angabe des DBerfaffers und der Jahrzahl). Es’ ift 
nicht® weiter al8 ein durchaus nad) Selig bearbeitetes Dopyel- 
lerifon, ohne irgendeinen deutichrabbinischen Buchftaben, ohne alle 
Anweilung, Anleitung und Vorrede. Es ift noch dürftiger und 
dürrer in den Grläuterungen als Selig’s Wörterbuch felbft umd 
dabei voll bevdenflicher Drud- und BVBerftändnißfehler, Todaß der 
ganze Inhalt den prunfenden Titel Lügen ftraft und das Buch für 
die Grlernung und Kenntniß der jüdischdeutichen Sprade und 
MWörtermenge durchaus nicht ald geeignet erfcheint. 
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Adtundvierzigftes Kapitel. 
c) Die jüdifchdeutfche Bolksgrammatik. 


Die chriftliche Miffton unter den Zuden hatte nod) einen 
merfiwürdigen Einfluß auf die Grammatif der jüdischdentichen 
Sprache, der, wenn die Juftiz, namentlidy des 17. und 18. Jahr- 
bunderts, nur etwas fcharfblidender gewejen wäre, Jich auc) mit 
den -glüdlichiten Folgen für die Criminaljuftiz und Polizei hätte 
geltend machen müffen. Nachdem vie heftige Bolemif Müller's, 
Diffenbach’s, Hosmanı’s, Wagenfeil’8 und vor allen Eifenmenger’s, 
zu welcher viele jüdische Apoftaten, wie DB. von Garbe, 8. Helle, 
3. 4. von Embden, D. Schwabe, %. ©. Brenz, 3. PB. Bleib- 
tren, A. Margarita) u. 1. w. das willfommenjte Material durd) 
ihre perfiven, judenfeindlichen und mit dem Chriftenthum lieb- 
augelnden Schriften hatten hergeben müren, fic) zur befonnenern 
Miftion abgefegt hatte, fanden fich auch noch ferner jüdische Apo- 
jtaten, Meichummodim ?), welche theils im Bewußtfein der offen 
daliegenden fprachlichen Unfenntniß der chriftlihen Miftionsgram- 
matifer in der jüdischen Sprache und Grammatif, theil8 im über: 
müthigen Bewußtjein des ihnen durch ihren Uebertritt zum Chri- 
jtenthum garantirten Schußes gegen den Haß und die Verfolgun- 
gen des über ihren Abfall erbitterten Judentbums mit Anweilun- 
gen, Grammatifen, Wörterbüchern u. dgl. bervortraten. So 
wenig die vohe Bildung Ddiefer traurigen Pireratoven auch nur ent: 
fernt eine verftändliche Unterweilung oder Granımatif ermöglichen 
fonnte, jo eröffneten diefe Unternehmungen doc in der Menge von 
freilich Furz und oft Schlecht erläuterten und abfichtlich entitellten 
Bocabeln einen tieferen Blid in das verborgene, entartete Volfs- 
leben der Juden und in den eigenften niedern Volfston der jüdilcd)- 
deutfchen Spracde. Diefer Berratb des innerften Wolfslebeng, 
welches dDurchgebends jelbft in feiner beifern Negung zweideutig, oft 


° 1) Bol. den Echlup des Autorenregifters vor Gifenmenger's ,, Entdectem 
Sudenthum.‘ 
1) P’wmnicn, meschummodim, von WC, schomad, WR, hischmid, 
er hat vertilgt, it abgefallen, abtrunnig geworden. Bol. das Wörterbud). 
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aber auch mit Hinterlift und Lüge dargeftellt wurde, erbitterte das 
Judenthum noch mehr gegen Ddiefe Meichummodim und wendete 
e8 immer weiter von dev hriftlihen Miffion felbft ab, welche 
ohnehin nicht in das jüdiiche Volfsleben mit feiner eigenthümlichen 
Weife und Sprache zu dringen verftanden hatte. Erft das „Prager 
Handlerifon” und Selig’8 „Lehrbudy‘ vermittelten infofern eine 
Ausgleihung der Richtung, welche die Milton und die Mejchum- 
modim genommen hatten, als beide Werfe eine Menge jüpdifcher 
Bolfsausdrüde in correeter und wirdiger Form und Auslegung 
im ihre Wörterbüdyer aufnahmen, bis 8 nad) langem, gänzlicyem 
Stillftand wieder in nenefter Zeit der jchlimmmen Laune des Ipig 
Feitel Stern gefiel, in feinem „Medrafch Sepher” wie in feinen 
andern Schriften das Judenthum und die jüdifchdeutfche Sprache 
auf unwürdige und rohe Weife zu erniedrigen. 

Don diefer Gattung Grammatifen und Wörterbücher find mir 
folgende befannt geworden: 

„now, Hebräifch- und Deutfche Vocabula, und Wörter-Büdh- 
fein, So allen und jeden Die mit denen Jüden, in Handel und 
Wandel, umgehenden Ehriften, fonderlid) denen Studirenden Jugend, 
jehr nüßlich und profitabel feyn wird. Nebft einer leichten und 
gank bequemen Art herausgegebenen Unterricht, Wie man das 
Hebräifche fchreiben und lefen, nach der Jüdischen Pronunciation, 
von felbiten lernen zu können. Aud) wie die Juden heutiges Tages, 
ohne Gebrauchung des ZJieffers, im Nechnen nur das Alphabet, 
item mit gangen hebräiichen Wörtern gebrauchen. Herausgegeben 
durd) einen Religiosen, defien Nabmen Christoph, Gustav, Chri- 
stian. Anno MDECXXVIL“ Troß des langen Titels ift das 
ganze dürftige Buch auf vierzig Fleinen Dectavfeiten abgethban. Gs 
beginnt ohne alle Ginleitung mit einem Worterbuche, welches 
materieniweife, obne jede andere Didnung „von der Gottheit, 
Schöpfung, den Menfchen, menschlichen Gliedmaßen, Ehrenämtern 
und Dignitäten‘ u. |. w. handelt und mit den Zahlen fchließt. 
Dann fommt urplößlic) mit einer Ichlechten bebräifchen Buchitaben» 
tabelle ein ‚Kurzer Bericht, wie man das Hebrüijche lefen und 
Ichreiben fann”, wobei fein einziger deutichrabbinischer Buchitabe 
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erflärt (wie denn überhaupt im ganzen Werfe fein einziger deutich- 
rabbinifcher Buchftabe vorfommt) und fonderbarerweile auch das 
Gurrentalphabet erläutert wird, ohne daß die erläuterten Bud 
jtaben dabei gedrudt find. Dafür find breite Yücden gelaffen, ver: 
mutblid) um von Kennerhand die Gurrentbuchftaben hineinichreiben 
zu laflen. Der bi8 ©. 50 reichende ‚Bericht‘ ift völlig unver: 
ftändlid und unbraudbar. &. 30 folgt noch einmal ein Wörter: 
buch nach alphabetifcher Drdnung. Das ganze Buch hat viel arge 
Gntftellungen und Druckfehler und ift al8 grammatifches Lehrbud) 
durchaus unbrauchbar. Die Vocabeln find aber ganz in der volfs- 
thümlichen Weife gehalten und erläutert, wie fie noch heute im 
Munde der Schacherjuden lebendig und gebräuchlich find. 

Die ungeheuerliche Dürftigfeit der grammtatifchen Darftellung 
mußte weit mehr al8 der etwaige Beifall der Lefer den Verfafler 
bewogen haben, im folgenden Jahre das Buch in anderer Auflage 
ericheinen zu laffen unter dem langen, ungeftalteten Titel: 

„ET TS 28. Im 5: Bud Mofe am) 1. Kapitel. 
Neu Vermehrtes und zum zweytennal aufgelegt-verbefiertes Voca- 
bulorum Hebraeicum (sie!). Darinnen ein volfommener Bericht 
und Information, wie und auf was Art das hebräifche Schreiben, 
Lefen und Reden am beiten und fürgeften zu begreiffen und zu 
erlernen ift. Und ift diefer Unterricht nach der rechten Jüdilchen 
Pronuneiation herausgegeben, von einem Convertiten, Namens 
Christoph Gustav Christian. Und bey dem Autore zu haben. 
Nürnberg. Gedrudt im Jahr MDCCKXVII.' Diesmal bat das 
Buch) voran eine „Specification oder Berzeichniß‘‘ (Suhaltsregifter) 
und eine Furze, nichtsjfagende WVorrede. Dann fommt wieder das 
materienmweife geordnete Wörterbuch, die unglüdliche hebräiiche 
Buchjtabentabelle und dann die Anleitung zum Lelen und Schrei- 
ben, welche freilid etwas anders al$ in der erjten Auflage, aber 
nur nody verworrener und unbrauchbarer ift. Das nun folgende 
alphabetiich geordnete Wörterbuch ift werentlich bereichert und aud) 
correcter. Nur tritt der DVerfafer in den MWortformen aus der 
urjprünglihen WVolfsthümlichfeit heraus und wird im Auspdrud 
affectirter und manierirter, ohne doc) die grammatiiche Gorrectheit 
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zu treffen. Im ganzen Buche findet man ebenfall$ feinen einzigen 
deutichrabbinifchen Buchitaben. 

Es ift merkwürdig, wie Dies Buch, welches vermöge feiner 
zwei Auflagen doc jedenfalls Verbreitung gefunden haben muß, 
dennoch den Juriften jo durchaus unbekannt geblieben ift, daß 
das jüdifchdeutiche Wocabular im Supplement der foburger De- 
fignation des jüdischen Baldobers (vgl. Th. I, ©. 232), obichon 
es in Wort, Form, Sinn und Deutung hart an Ehriftian’s Wor- 
terbuc) ftreift, ganz und gar feine Nücficht auf Ehriftian genom- 
men hat, obgleich die ganze berühmte foburger Unterfuchung faft 
auf demjelben Boden ftattfand, auf welhem Ghriftian’s Wörter: 
bud) entjtanden war. Diejes Nahefein und doc nicht Zufammene 
treffen ift charafterifch für die Juftizpflege, für die Stellung der 
Juden und für die Geltung der Judenmilfion in damaliger Zeit. 
Zu welchen Gntdefungen und zu welchen Nefultaten für Juftiz- 
pflege und Bolizei hätten diefe Berührungen geführt! Am Schlufie 
führt der Verfaffer noc, 24 Broches oder Segensfprüche des jüdi- 
Ihen Hausvaters an, jowie ein jüdifchdeutiches Gefpräch zwijchen 
zwei Handelsjuden und ein theologifches Gefpräch zwiichen einem 
Studenten und einem Juden, welche man in jpätern ähnlichen 
Büchern wiederholt abgedrudt findet, welche jedoch in Tprachlicher 
und anderer Hinficht nichts beionders Merfwürdiges enthalten. 

„Kurge und gründliche Anweifung Zur Teutich- Jüdischen 
Sprache, Aus welcher nicht nur Teutfch-Süpdifch zu Schreiben und 
zu lefen, fondern auc) zu Iprechen fann erlernt werden, Eo wohl 
den Studiosis Theologiae, al8 aud) denen Handels-Leuten, Und 
allen denen, die mit Jüden zu correspondiren oder fonft zu thun 
haben, zum beiten entworffen von PhilogLotto‘ (Freiberg 1733). 
Der pieudonyme Philoglottus (fein wirflider Name ift 3. 
Fütke) wird Schon dreifter. Er hat das Bud) dem Herzog Jobann 
Adolf von Sachen mit einer Friechenden WVorrede gewidmet, wels 
cher ein dürftiger „Vorbericht an den Yefer” folgt, mit der Be- 
hauptung, „daß das Jüdifche ein Dialekt des Hebräiichen ei‘. 
Bon diefem Standpunft gebt der Verfafler denn au in der auf 
neun Seiten jehr mager und undeutlich abgebandelten eigenften Sram 
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matif aus, welche aber feinen Begriff von judendeutfcher Gram- 
matif, ja nicht einmal wom Lejen gibt. UWeberrafchend ift die erfte 
Seite, auf welcher man das jüdischdeutiche Alphabet mit fchönen, 
großen, fetten deutjchrabbinifchen Lettern, wie man fie nur bei den 
älteften baleler Druden antrifft, erläutert findet. Dod) ift viele 
erjte Seite aud) gerade nur die bejte Seite des ganzen MWerfes, 
Sonft ift alles platt, lüdenhaft und unbrauchbar, und der als 
einzige Lefeübung gegebene Furze jüdischdeutiche Wechfelbrief auf 
©. 4, welcher bis zur vollen Unverftändlichfeit von Schreib- und 
Drudfehlern wimmelt, durchaus fchlecht und ungenießvar. Das 
deutsch-judifchdeutiche, alphabetiich geordnete Wörterbud), S. 1O— 
59, ift im volfsthümlichen Tone gehalten, führt aber auch, über 
die bloße WVocabulatur hinausgehend, bier und da fihon einige 
geläufige Nedensarten auf, welche allerdings ein Fortichritt in 
der Lerifographie find. Dbwol nicht frei von entjtellenden Drud- 
fehlern, ift e$ doch bei weiten befier und correcter al8 die ganz 
unnüse Grammatif, Doc it im Wörterbuch zu beflagen, daß 
das Judendeutiche überall nur mit lateinischen Lettern gedrudt ift. 
Mit Ausnahme ver misratbenen Probe ©. 4 des Buchs fcheint 
der DVerfaffer fich nicht zugetraut zu haben, ein correctes Wörter: 
buch mit vdeutichrabbinifchen Lettern vedigiven zu fünnen. Am 
Schluß gibt Philoglottus noch eine anderthalb Seiten lange Leje- 
probe, welche mit der etwas fonderbaren Ginleitung bier ‘Plab 
finden mag: 

„Schlüßlih will id) nody einige Nachricht von der Cabala 
Teutfh-Iüdisch anher jegen, daraus man fich zugleich einen Be- 
griff machen fan, wie das Tentfche und Jüdische mit einander 
vermijchet wird. 

Daß die parjisreiliihe Emone Haranı aus hakl hevel 
hevelim bejteit, fon man maskir fey aus den souds, weldye die 
Rabbonim aus der Cabolo hab'n mamzie gewejen, und jellen 
ven ben oden vor Kammo roos un Skono meschanm’r jey. 
Selcdye jenne die stus von die Nägel an die Etzpaim abzu=- 
chatchene, dou fie Kousef fey, daß man erft b’jad smol foll 
anheiben, an K’mizo, d’rnocd) den Ezba, v’rnoc den seres um 
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den gudd’l, d’rnocdh den Ammo, und b’jadjemin foll' man ha- 
schono !) ousse fey an gudd] seres, Ammo un Ezba un d’rnod) 
an K’mizo. Wer sel m’kayem if, über dem fan kahn gaslen 
oder Rozeiach habn Koach” 2) u. |. w. 

„Südiiher Spracdy-Meifter Oder Hebräifch-Teutiches Wörter: 
Buch. Darinnen Zur Erlernung derjenigen Nedens-Arten, deren 
jih die Juden in ıhrem Umgange gegen einander zu bedienen 
pflegen, eine leichte Anleitung, Sammt einem fleinen Anhang von 
der Juden Cabbala mitgetheilet wird. Zum allgemeinen Nuben 
beraus gegeben von Bibliophilo” (FSranffurt und Leipzig 1742). 
In diefem dem Markgrafen Karl Wilhelm Friedrich zu Branden- 
burg gewidmeten, mit einer Vorrede an den „hochgeneigten Leer 
verfehenen Buche, welchem wieder die unvermeidliche Ehriftian’sche 
Buchftabentabelle vorgeheftet ift, fanı von einer Grammatif nicht 
die Rede fein. Auch enthält e8 feinen einzigen deutichrabbiniichen 
Buchyftaben. Defto beffer ift aber der pfeudonyme Bibliophilus in 
das jüdische Volfsleben und defien Sprache eingedrungen. Gr ers 
fennt auch den Misbrauch der Sprache zu verbrecherifchen Unter- 
nehmungen von jeiten der „Bal-dower und ihrer Cochumen und 
Achproschen“. Bei der Neichhaltigfeit und überrafchenden Gor- 
rectheit des MWörterbuchs, welches fi) auch auf mandye volfs- 
thümliche Redensarten, Sprichwörter und abjtchtlihe Wortver- 


1) Das ift einer von den vielen auch im Wörterbuh ©. 12 wiederholt 
vorfommenden Fehlern. Der Anfang tt hascholo, vom rabb. Sr, tochal, 
den Anfang machen. Vgl. Celig, „Lehrbuch“, ©. 338, und das hebr. nn, cha- 
lal, Hiph. 9777, hechel, durchbohren,, anfangen. 

2) Bon diefem feltfamen Stüd jüdischen Aberglaubens gibt Philoglottus 
felbit (S. 61) die Ueberfegung: ‚Daß der Sfraelitifche Glaube heute zu Tage 
aug lauter Fabeln beitehet, fan man aus den Geheimnüffen, welche die Rabbiner 
aus der Cabala gezogen haben, abnehmen, als die den Menfchen, für allerley 
Boöfes und GSerahr behüten follen. Dergleichen find die Gebräuche von dem 
Abfchneiden der Nägel an den Fingern, da fie fchreiben, daß man eritlich von 
der linfen Hand jell anheben, an den vierten, ferner den Zeiger und Mittel: 
Singer, endlich den Fleinen und den Daum; An der rechten joll man den Ans 
fang vom Mittelfinger, dem Zeiger, Fleinen Finger, darnadı den vierten und 
endlich den Daum machen. Wer diefes hält, über den fan fein Mörder oder 
Räuber Macht haben.‘ 
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drehungen ausdehnt, ift das Bud, durchaus beachtensiverth und 
brauchbar, namentlich da nod) anhangsweile von ©. S2—126 als 
Lejeprobe eine Auswahl jüdiichdeuticher Gefpräche beigefügt ift, 
welche durchweg als behende, geläufige und treffende Specimina 
der jüdifehrdeutichen Volfsipracje gelten müffen, weshalb aud) ein 
Theil diefer allen andern manierirten und ungelenfen neuern ‘Bro- 
ben derart entfchieden vorzuziehenden Gefpräche zum Abdrud foms 
men joll. Der legte Anhang enthält wieder das Philoglottifche 
PBrobeftüc der Kabbala, von welchem oben die Rede gewefen ift. 

„Der Hebräifch-Teutjche Sprachmeifter, das ift, eine jehr 
leichte Methode, wie ein jeder Beamter, Rechnungs Handels- 
Kauf und Wechfel-Herr im Handel und Wandel mit den Juden 
die Hebräifche Sprache nach der heutigen rechten Art, Mund- und 
Ausiprache, ohne Beihülfe eines Sprachmeifters felbiten erlewnen, 
verftehen, lefen und fchreiben fann, als ein Land» NReife- und 
Hausbüchlein aufgelegt und herausgegeben von Gottfried ‘Paul 
Theodor, Gonverso” (Tübingen 1765). Diefer Sprachmeifter it 
im Grunde nichts anderes als eine neue Auflage des famofen 
„Vocabulorum Hebraeicum’” (vom Gonvertiten &hriftoph Guftav 
Ghriftian). So wenig wie diefes enthält das ganze Bud) irgend- 
eine deutfchrabbinifche Letter. Das Lerifon ift ganz nad) der von 
Ehriftian gewählten Eintheilung geordnet und handelt wie diefer 
zuerft (S. 16—53) „von der Gottheit; von dev Schöpfung; von 
dem menschlichen Geichlecht; yon den menfchlichen Gliedmaßen”. 
Dann wird eine Vocabulatur „von den Tugenden des Menjchen“ 
und „von den Yaftern oder Untugenden des Menfchen‘ eingelchal- 
tet, und dann geht es mit Chriftian weiter „von des Menfchen 
Ehren » Aemtern und Dignitäten‘ u. |. w., bi8 ©. 53— 80 ein 
ebenfalls alpbabetifch geordnetes VBorabular angehängt wird. Das 
ganze ebenfalls nur mit deutfchen Yettern gedructe Worterbucdy ift 
zwar reichhaltiger als Chriftian’s „„Vocabulorum”, wimmelt aber 
ebenfalls von Drudfehlern und ift daher auch nur mit Vorficht 
zu gebrauchen, objchon es ganz im jüdischen Volfston gehalten ift. 
Die Grammatif (S. 5—16) ift ebenfo Fümmerlicdh und verworren 
wie die Chriftian’fche, Todaß e8 fogar unmöglich ift, auch mur 
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das Lefen daraus zu lernen, obichon S.5 das Alphabet in hebrät- 
cher Quadratfchrift erläutert ift, auch bier wieder (S. 8) die 
unvermeidliche Ehriftian’ihe Buchitabentabelle unheimlich auftaucht 
und ©. 6 eine in breiter Kinderfibelmethode gehaltene Bud)- 
jtabentabelle angehängt ift, auf welcher fi das Alphabet mit den 
hebräischen Lelezeihhen neunmal untereinander abgedrudt findet 
mit unverzagter Hinzufügung der Ausjpradhe bo, ba, bei, bau, 
bu u.f.w. Gin Uebriges thut Theodor S. 12 dur) Anführung 
der „Gonjugationsbuchitaben 2, 7,7, = DS und 2, deren Be- 
deutung bei ihrer Vorfegung zu einem hebräifchen Worte er leid- 
(ich deutlich madıt. ©. 12 wagt er fi auch an das Jchwierige 
Kapitel von den Abbreviaturen, von denen er meint, daß fie „nad 
erlangter Perfection von jelbften fommen‘‘, weshalb er denn das 
heifle Thema aufgibt und es mit nur ac)t Beifpielen von der mehr 
ald taufendmal foviel betragenden Menge bewenden läßt. Merk- 
würdig ift dann ©. 15 die mit der autofraten Terminologie ‚„‚Con- 
sonantes‘ gegebene Erläuterung der PBerfonalpronomina, wobei 
e8 dem Grammatifer Theodor nicht darauf anfommt, D77, lo- 
hem, durch „zu fie‘, und DIN, ittom, durd) „mit fie” zu tiber 
jegen. Die ganze Grammatif ift ein flaches, wüftes Geidwäs, 
weshalb ihre Kürze auch ihr größter Vorzug ift. Das Wörter- 
buc) verdient aber, abgefehen von den vielen argen Drudfehlern 
(e8 findet fi) 3. B. ©. 17 Schein Hainforesch für Schemham- 
phorasch), feines volfsthümlichen Tons wegen einige Beachtung. 

„Südilcher Sprad)-Meifter, oder Grflärung was zwifchen 
zwenen Juden, al8 einen Nabbinen und Handeldmann, in einen 
Discours von unterichiedlichen Sachen, auf ihre gewöhnliche 
Nevens- Art, abgehandelt wird; worzu um beiferer Deutlichfeit 
willen, ein Ehrift fommmt, mit folden aud einen Handel tbun 
will, und ihnen etwas darbev anbiethetz worüber die Juden end- 
lid) in einen Jand gevatben, und jener fd) der Srömmigfeit, Die 
jer aber, ihres Gerchlehts Gewohnbeit nach, Des Betrugs beflei-, 
Biget. Sonderlich denen nüglid), welche vieles mit Juden zu ban- 
deln haben, um darauß nicht allein derjelden gemeine Spracdye zu 
verfteben, jondern auch zu erlernen. Mufgezeichnet von einem, der 
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ehedeffen unter diefem Volfe viele Jahre zugebracht, nun aber von 
ganzen Herzen Gott liebet, und feinem Nächften gerne dienet. 
J. W. Grites Stüd. Gedruft in dem jesigen Jahr.” Diefer 
Sprachmeijter enthält durchaus Feine grammatifchen Bemerkungen, 
jondern ift nur ein auf 124 Doppelfeiten gedrucdtes Zwiegeipräd) 
des Chriften Jonas mit dem Nabbi Jaaf über alle VBerhältniffe, 
Gebräuche und Sitten des Judentbums, worüber am Schluß ein 
oberflächliche8 Negijter gegeben it. Wie das ganze Buch darauf 
ausgeht, das Judenthum berabzureißen, jo ift e8 auch im niedrig- 
jten Schacherjudendeutich geichrieben und zeigt große Erfahrenheit 
des Werfaflers J. W. im volfsthümlichen Ausdrud, welcher viel- 
fach in das Gemeine übergeht. 1) Die ganze Ausdrucdsweife ift 
dennod) oft fehr ungelenf, indem J. W. häufig da reindeutjche 
Wörter gebraucht, wo entichieden jüdischdeutiche Ausdrüde geläufig 
find. Die auf den gegemüberftehenden , gleich paginirten Seiten 
gegebene reindeutiche, ftarf bavarifirende Ueberfegung ift zu frei 
und unzulänglid, als daß das ganze Bud, für den wirklichen 
Unterricht im Judendeutich ald nugbringend empfohlen werden fünnte. 
Am Schluß „recommendirt J. W. nod ein gewilfes Büchlein: 
Johann Christoph Gottfrieds, eines befehrten Rabbi von Yangen- 
Schwalbah, To gelegen in der Nieder Grafjchafft Gaben - Ellen: 
bogen, Jüdische Lügen; welche aus dem Buche, jo die Juden die 
Gefchichte Gottes genannt, herausgezogen, und ind Teutiche, nebit 
deren Grläuterung, überjegt worden find, in 8. Diejes meritirt 
jonder8 gelejen zu werden, weilen es noch mehr von Jüdifchen 
Neligions- Iretbum zeiget.” Died recommandirte Bud) ift mir 
jedoch nicht jelbft befannt geworden. 

„Neu eingerichtetes Teutjch + Hebräifches Wörterbuch. Nebit 
einer furzen Anweifung, Hebräifhy Neden, Lefen und Schreiben 


1) Schon die efle Vorrede widert an wegen des rohen Tons, in welchem 
mit Genngthuung die Brellerei eines Juden durch einen Zinngieger von Kreuz: 
‚nac) erzählt wird. Das Gefpräch beginnt aber glei) mit gemeinen Schimpf- 
veden, welche fertig bin und ber fliegen. 3.8. Jonas: Ay, hadier den Aver, 
boftu fchoun aug-geohrt, un bijt ahn Chover? Rabbit: Chammor, idy fon 
aichwind ohr’n , weil ich abn Lamd’n bin. Jonas: Den Masick auf dein 
Kopf, deito mehr Kavoone muftu habn. Rabbi: Du Amhorez, u. |. w. 
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zu erlernen, Alfo dap man ftch mit denen Juden in Handel und 
Wandel auf denen Meffen, und "Märkten, gar füglich unterreden 
fönne, Alles auf eine gründlich und deutliche Art gezeiget” (Det- 
tingen 1764). Dies bloße VBocabelbuh, das auf der legten Seite 
das dürre Alphabet mit deutichen Lettern und Angabe des Zah- 
(fenwertbs enthält, ift ein Eiimmerliches Machwerf voll Druckfehler, 
aber dod) ganz aus dem niedrigen Schacherleben gegriffen. Im 
Jahre 1774 fam e8 in etwas verbefferter und dem Inhalte nad) 
vergrößerter Geftalt abermals zum Worfchein, diesmal mit hebräi- 
Ihem Alphabet voran. Daß das ganze Bud nur für den Ber- 
fehr mit Schacherjuden dienen -foll, zeigt das Motto, welches in 
der Ausgabe von 1764 anı Ende, in der von 1774 aber zu Ans 
fang ftebt: 

Wer die Juden will veriteben, 

Muß nicht gleich von ihnen geben, 

Ihre Kofung ift: Dandeln. 

„Lexikon der jüdischen Geichäfts- und Umgangsiprache. Zwei 
Theile. Vom Jüdischen in’S Deutfche und vom Deutichen in’s 
Südische. Mit einem Anhang zur Grlenung der Lufjnefoudischen 
Sprache. Berfaßt von Jbig Feitel Stern” (Münden 1853). ') 
Yeider ift, wie fchon der Titel zeigt, died Blich, deiien (doc wol 
pleudonymer) VBerfaffer durch und durdy als Kenner der jüdiich- 
deutschen Volksiprache ericheint, überall in umwürdig wißgelnden, 
niedrigem Ton gehalten, welcher weder von dem Judentbum nod) 
von der Wiflenfchaft gebilligt werden fann. Stern reißt beide 
auf Ichmählidye Weife herunter, da er aud) in feinen ebenfo vft 
treffenden wie feivolen GSrlänterungen ftch der gemeinften Yus- 
Iprache der Schacherjuden bedient. Dem Wörterbuch ijt (©. 185) 
eine „Kurze Anleitung zur Erlernung der Lufinefoudischen Sprache” 
angehängt, welche eine Dirftige Srläuterung der bebräifchen Buch- 
jtaben gibt, von eigentlichen Judendeutich jedod, weiter nichts ab 
handelt al8 das gemeine Deuticd in jüdischer Mundart. Diele 

1) Gine neue Ausgabe it 1859 in Leipzig und Meifen unter demfelben 
Titel als achter Theil von „I. 8. Stern’s Gefammelten Schriften‘ erjchienen. 
Die hier angeführten Gitate find nad) der neuern Ausgabe von 1859. 
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Grläuterung reicht aber nicht einmal zu diefem Zwede aus, troß- 
dem daß der Verfaffer zum Prönomen possessivum die hebräi- 
ihen Suffiren mit deutihem Ausdruf und zu den Zeitwortern 
mehrere durchaus überflüfftige Baradigmata gibt, welde legtere 
feineswegs dem Judendeutich überhaupt eigenthümlidy find, jon= 
dern die rohe Flerionsweile enthalten, wie fie dem gemeinen Mann 
überhaupt und namentlich in der niederdeutichen Munvdart geläufig 
ift. Don einer jüdiihdeutichen Grammatif fann daher nicht die 
Rede fein. KLefeübungen hat der Verfafler gar nicht beigegeben. 
Das ift bei der Weife und den Ton, den derjelbe in feinen übri- 
gen Werfen, wie z.B. im „Louberbüttenfräng“ ?) und im „Xinfe 
Maffematten” 2) u.f.w. zu Schmacd und Hohn des Judenthume 
angeschlagen hat, aber auc) nicht zu beflagen. Im ,‚Linfe Mafies 
matten‘ zeigt fi der Verfalter als vollfommener Kenner des 
Gaunerthums, und das angehängte Fleine Gaunerwörterbuch von 
nur 78 Vocabeln enthält lauter echte clalfiiche Gaunerausdrüde, 


‚ Reunundvierzigfies Rapitel. 
d) Ammeifung zur Currentfchrift. 
a. Dende. 


E8 jollen aud) nocd) Anweilungen erijtiren zum Erlernen der 
jüpdischdeutichen Eurrentichrift, wie dieje, abweichend von der deutich- 
vabbinischen Drusichrift, im Ichriftlichen DBerfehr der Suden aud) 
nod) heute im geläufigiten Gebraud) ift und einen Hauptbeftand- 
theil des Schreibunterricht8 in den Judenfchulen bildet. Da nun 


1) „Kouberhüttenfvinz fer dien Eisig Herzfelder feiner Yonberhütt. Zor 
Brgöglichfeit fer die hochlöbliche Jüvenfchaft am Schabbes unn Jontoff gewictelt 
und gewunden vım Abig Feitel Eten. Mit en lerefalifches Warterbudy behaft 
unmn mit Kupferftichlich yeihn mn fofcher ausgetapezirt‘‘ (Meigen 1834). 

2) ‚‚Die linte Masjematten der houchlöbliche Jüdenfchaft. EG Prllelidy zon 
Unterricht unm zor Grbauing fer unnere Yeut. Gejchrieben unn drusten geloset 
von 3. . Stern‘ u. |. w. (Meipen 1833). 
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aber nachweislich erjt in ganz neuerer Zeit Gurventichriftlettern, 
wie diefe dem handjchriftlichen Gebrauch entiprechen, in den typo- 
graphifchen Anftalten gegoflen werden, von dem wirklichen frübern 
Borfommen fjolcher Yettern aber durchaus nichts Verläfliges be> 
fannt ift, jo erfcheinen die von Altern Scyriftitellern blos dem Titel 
nac aufgeführten Bücher der Art jehr apofryph. Der ältefte Nach: 
weis findet ji) bei Chryfander, „Abhandlung vom Nuten des 
Zuven-Teutih”, ©. 18, nämlid: „Ny27 717 70, seder cha- 
noch lanaar, ijt eine Anweilung zur Grlernung des gefchriebenen 
Hebräifchen, mit foldyen Zügen, als die Juden im Schreiben ges 
brauchen” (Amjterdam 1715). Weiter jagt Ehryfander nichts von 
dem Buche, welches er auch wol jcywerlich jelbjt gejehen haben ma 
Steinjchneider führt dajeldbe Buch in Naumann’s „Serapeum”, 

Stüd21, Jahrg. 1848, unter Nr. 72 (S. 335) fo an: ',Ny37 TUT, 
Chanoch la-naar (Unterweife den Knaben) !) von Moje Bendin 
(B. Jojef Sundel) und jeinen Collegen; enthält alle Arten Briefe, 
Wechjel, Affignationen, Duittungen, nebjt Erläuterung von meb- 
ven hundert lateinifchen, franzöftichen und bochdeutichen Wörtern 2), 
Amjterdam 1713 und 1715”. Diejer Inhaltsangabe entipricht 
vollfommen eine in meiner Sammlung benarba, fürther Ausgabe 
(NT32) von 1780: „Ny37 TI IC”, deren id) nod) in fei- 
nem Verzeichnig erwähnt gefunden habe und welche felbjt Stein- 


1) Anfangsworte des B.6, Kap. 22 der Sprichw. Sal.: 9322 Fin. Der 
ganze Vers ift unten auf dem Titelblatt meiner obenerwähnten fürther Musgabe 
vollftändig ausgedrudt, wobei die Majusfeln die Fleine Zahl 540 ergeben. Diefe 
fürther Ausgabe jcheint jedod, nach der altern amjterdamer Ausgabe von 1713 
gedrudt zu fein, da im arithmetiichen Theile (Bol. 7, ©. 2, Zeile 5) als Bei 
fpiel befonders jteht: 

5473 3% Dam m nl In5 Ar 37 587 pn 
was alfo auf das chriitliche Jahr 1713 hinausläuft. 

2) Bei diefer Grläuterung leınt man die Cigenthimlichfeit der jünijch- 
deutfchen Orthographte bejfonvers genau fennen, Die Menge der fremden Wr 
ter it zum en treffend und glücklich erläutert, zum Theil aber aud) etwas 
fonderbar, IPHMEDIN mit BSH; Kann (alliance) mit m, 
AnIDIND; EEE ARUNE mit PD, PAD; |IENPPH (mandativen) mit prdr2 
een: 


Avestallemant, Gaunerthum. I. 165 
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jchneider nicht zu fennen fcheint.!) Diefes sepher chanoch lanaar 
enthält aber durchaus Feine. currentjchriftlichen Buchjtaben, unge: 
achtet e8 mit dem einfachen Buchftabiren anfüngt und umfängliche 
PBaradigmata zum Sillabiren gibt. Weiterhin wird auf dies jehr 
merkwürdige Bud) zurückgegangen werden. 

So wenig wie das genannte Bud) fcheint ein anderes wirf- 
liche Gurrentichrift zu enthalten und zu erklären, von weldyem ic) 
aus befreundeter Hand nur den Titel wörtlich jo mitgetheilt er- 
halten habe: ‚„‚Hodejus Ebraeo-Rabbinieus. Kurze und deutliche 
Anweilung, wie überhaupt Hebräiiche und Nabbinifche, beionders 
die Nabbinijche, Bücher und Briefe, Gontracte, Handjchriften, 
Wechfelzettel u. |. w. des heutigen Judenteutfch zu lejen und zu 
verftehen, von E. C. F. Oppenheimer” (Leipzig 1731). Ein 
Gremplar joll fi) auf der föniglicdyen Bibliothek im Haag befin- 
den. Von der leipziger Univerfitätsbibliothef habe id) es nicht erz 
langen fönnen und fann daher die völlige Gorrectheit des ange- 
führten Titel8 nicht verbürgen. | 

Selig hat jeinem „Lehrbuch“ zwei Kupferftichtafeln angehängt, 
auf deren erjter das Alphabet ziemlich deutlich dargejtellt und er- 
läutert ift. Auf der zweiten Jafel befindet jid) ein Wechfel umd 
ein faufmännifcher Gefchäftsbrief, welche beide jehr unorthogra- 
phiich gejchrieben und fehr incorrect geftochen find. Wer ftch mit 
eurrentjchriftlihen Documenten nur einigermaßen beichäftigt bat, 
wird bei wirklichen jüdischen Gefchäftsbriefen u. dgl. fich allerdings 
nicht berechtigt halten, eine ftrenge und confequente DOrthographie 
zu fordern; aber wenn es gilt, Beilpiele zum Unterricht und zur 
Lefeübung zu geben, jo bat man correcte, einfache Beifpiele zu 
erwarten. So ift denn diefe zweite Stupfertafel bei Selig feines- 
wegs ausreichend, um eine flare Anjchauung zu verichaffen. Cine 
jolchye wird aud) nicht Durd) die holperige Erläuterung ©. 44 ge: 
fördert. Zu tadeln ift Schon, dag Selig die zwiefahe Schreibung 
VOoJ"r und gr, leipziger, unmittelbar untereinander feßt. 

1) Ghryfander, der das Buch gewiß nicht felbit gefehen hat, fchreibt aud) 


nicht einmal den richtigen Titel, da er TIO fir ED hat, was dod) wol mehr 
it als bloger Schreib= over Drudfehler. 


see 
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Aud find vom unfundigen Kupferjtecher die Silben überhaupt bis 
zur Unverftändlichfeit auseinander geriffen. So fteht fir Yo avehz, 
Solawechfel, ganz unordentlich, getrennt und incorrect loyyı ‚We 2. 
Im Worte 60% =, Damait, ift das = ganz getrennt von den 
übrigen Buchitaben, als ob die Zahl 4 oder eine Abbreviatur an 
gedeutet fein follte u. f. w. Genug, beide Furze Lefeproben ver: 
fehlen den Zwed, in das Verftändnig der Buchitaben und jüdifdy- 
deutjchen Lejeweite einzuführen. 

Noch Ichlechter fieht e8 aus mit der Surrentichrift K. M, 
Friedrich’S in feinem obenerwähnten ‚‚Unterricht in der Juden: 
Iprache und Schrift”. Mit diefer Eurrentichrift ging es dem armen 
Sriedrid) recht tragiich. Im der Vorrede Flagt er, daß der Schrift: 
gießer für die Herjtellung des Gentners Gurrentlettern ihm bun- 
dert Neichsthaler abgefordert habe, ohne einmal dafür einfteben zu 
wollen, ‚vb die Buchitaben getroffen jeien‘”. Da half denn der 
prenzlauer Buchdruder Nagozy, „verluchte aus ordinären bebräi- 
hen Lettern jüdischdeutiche zu jchmeiden, was ihm auch zu des 
Aırtord größtem Vergnügen geglüdt”. Nimmt man nun den nad) 
S. 46. eingefchalteten Drucdbogen (S. I-XVI) vor, jo muß man 
allerdings in VBerwunderung gerathen über die jeltiame Geichic- 
lichfeit, mit welcher Nagozy bebräifche Yettern zu urrentichrift: 
buchitaben zuzurichten vermochte. Das Alphabet, ©. 1, macht fi 
nod) leidlih, da die Buchitaben allein ftehen. Aber Icon ©. ı, 
bei der Anführung der Monatsnamen, jieht man das buchitaben: 
jchmeideriiche Talent ganz eigenthümlich wuchern. Nagozv bat fait 
alle Fächer der Segfäjten aller Sprachen in jeiner ganzen Dffizin 
in Gontribution gefeßt, um die merfwirdigite Sneunabel der Eur: 
rentjchrifttupograpbie zu Ichaffen. Das Reid) 5.8. ift eine Schlup- 
flammer ), das Daleth) eine arabijche fette 2, das schlechte Ydıım 
ein Stüd dide horizontale Linie |, dad Wav ein verfürztes Ende 
davon I, das Mem ein verkleinertes lateinifches N, das Same 
eine arabilche fette O u. |. w. Häufig figurirt dazwilcben ein 
intacted quadratichriftliches I und N. Kurz, es muß für einen 
Typographen ein intereffantes Studium fein, das Material aus 
den Seßfäften der verfchiedenften Sprachen zu erforschen, aus wel- 

16* 
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chem Nagozy als Eryvater des Gurrentichriftdrudes die Lettern fei- 
nes typographiicdy merfwürdigen Drudbogens hervorzubringen ver- 
jtand. Im ihrer Zufammenfeßung zu Wörtern, Nedensarten, 
Süsen, Briefen, Wechfeln, Nechnungen u. |. w. machen fich dieje 
Pettern höchft Jonderbar. Sie ftehen bald hoch, bald niedrig, bald 
dit, bald mager, bald mächtig, bald mifroffopitch Hein neben- und 
duccheinander, Dazu Ffommt die jehr incorrecte Schreibart, ganz 
faliches Verftändniß einzelner Worter und Abbreviaturen, Zerreigung 
einzelner Silben und Wörter u. |. w., jodaß man zu Diefer Jn- 
eunabel der Gurventfchriftprucferei nad) Bereschit, Kay. 1, 2.2, 
jagen fan: | 
nal ıma mn \> 0% 3 

und den merhvürdigen Verfuh, wenn aud) feineswegs für den 
Anfang zum Studium der Gurrentiehrift, jo doch bereits geüibten 
Kennern zum Studium undeutlicher und Jchwieriger Handichriften 
mit guten Gewitjen empfehlen Fann. 


Sunfzigftes Rapilel. 
2. Mannferipte. 
sn) Die wolfenbütteler Anleitung. 


Glüclicher ift man in feinen Nachforfchungen nad Gurrent- 
jchrift bei Manuferipten, jelbjt dann, wenn man grammatifche Ans 
weilungen oder Anleitungen zum Xejen, nicdyt blos wirkliche Gor- 
reipondenzen, Gerchäftsbücher und Jonjtige gefchäftliche Schreibereien 
jucht. ES jcheint wirflich nur der erft durch Die neuefte typogras 
phirche Imduftrie befeitiate Mangel an Gurrentdrudlettern geweten 
zu fein, welcher die Herausgabe joldyer Unterweifungen verhindert 
und die Eurrentfchrift, welche unter den Juden ebenjo befannt, 
geläufig und darum auc ein ebenjo jorgfältig gepflegtev Gegen- 
jtand des Jugendunterrichts in jüdiihen Schulen ift, wie unfere 
deutiche Gurrentfchrift in hriftlichen Schulen, bisher als ausjchliep- 
liches Gigenthum der Juden hat beitehen laffen. Viele Manuferipte 
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liegen fi als Brobe und Mujter einer correcten Schreibweife auf- 
führen. Doc verdient vor allen eine mir vorgefommene hands 
hriftliche Anweilung zum jüdifchdeutichen Velen und Schreiben, 
welche, wenn fie aud) in mancher Beziehung mangelhaft ift, doc) 
durch eine verftändige, Furze und deutliche Darleqgungsweile fi) 
auszeichnet, hier Aufnahme, ganz befonders auc) deshalb, weil fie 
in Form und Umfang fich allen bejjern frühern grammatifchen 
Grflärungen des Nudendeutich anfchließt. Sie ijt demjenigen 
Sremplar der obenerwähnten „‚Süditch-Teutichen Grammatik” von 
Shryfander, welche fich auf der herzoglichen Bibliothef zu Wolfen: 
büttel befindet, vorgeheftet und führt den Tirel: ‚Kurze Anweifung 
von einem getauften Juden, das Juden Teutich geichrwind lefen 
und jchreiben zu lernen.” Sie ift Jauber und deutlich gefchrieben 
und fchwerlich aus diefem Jahrhundert zuriczudatiren, wenn fie 
auch, wie gejagt, in Weile und Umfang durdaus nicht über die 
älteften jüdischdeutichen Srammatifen hinausgeht. Auf dem zweis 
ten weißen Platte ift der Name yanııı al8 der des frühern 
Befisers gefchrieben. Dh diefer Wilmerding der VBerfafter oder nur 
Abjchreiber der Anleitung gewelen ift, mag dabingeftellt fein. Die 
Handichrift ift überall gleih. Die dem Namen Wilmerding bei- 
gefügte Notiz über den Preis des Eremplars: 
Ir born ı bbO% Hr SI 32 
( l u Cie 

jcheint übrigens auf eine frühere Zeit zurüczudeuten, im weldyer 
die Chrylander'iche Grammatif noch nicht To Telten und theuer 
war als jegt, wo man fte faum für den zwanzigfachen ‘Preis auf- 
treiben fan. Die Gurrentbuchjtaben find durch untergefegte 
deutiche Buchftaben erflärt, welche hier jedoch zur Vermeidung 
von Undeutlichfeiten zur Seite gelegt find. iner weitern Gr- 
läuterung bedarf das Manufeript nicht. 
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Kurze Anweifung 
von einem getauften Juden 
das Juden Teutich 
geihwind lefen und Schreiben zu lernen. 





7E amet Or Inn) 
Su) | J 1 
> & | oO Ss 
>. de 
NH DDP 
ka | ZN 
MON WET, 
3 S tk 
et = 15 

i " Vrisch 
“ei INLOMISE 
"Ch | 90 sp 
1 | 
5 Finales | Schlechte Finales 
Jı | I 
3s.:ch Tr ch 
yıa NPD 
27 f | ® 7 
iz 





Reg. I Drey Vocales ı (u), ‘ G), ” (ei), bey diefen 3 Vo- 
calen wird alzeit bey Anfang eines Worts das % (a) vorgefeget. 
eure 1% ein; Fr id, SpA und. 

Reg. I. Aucd) wo fi) das Wort mit einem Vocal enviget, 
wird das « (a) zu Ende angefeßt. e. g. Ara bei; /'= bie; 
/ı2 du. 

keg. II. Wann aber das * (i) ein J oder Consonans- ift, 
wird Das % (a) nicht vorgefezet. e. g. sr Jud, % 4" Soban. 


1l) Das X bat im Manuferivt eine abweichende Geftalt, etwa tie die eines 
griechischen u. 
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Reg. IV. Das x (e) und ı (u) auch X (e) und * (i) Fann 
nicht beyfammen ftehen, ftat derjelben wird das " (ei) gebraudit. 
e. g. [x mein, ZI Freund. 

Reg. V. Wenn fi) das Wort mit einem 3 (e) endigt, wird 
das m (h) oder das  (i) ftat des 3 (e) zu Ende angefeßet. e. 2. 
ya, yon, meine, 

Reg. VI. In der legten Sylbe wird das y (e) weggelajien. 
e. g. ya meiner, (Dyr geben. 

Reg. VII. Auf alles was « (au) heißet, folget * (i) nad) 
dem ı (u). e. 8. z1% aus, A auf. 

Reg. VII. Wenn m (w) und ı (u) zulammenfonmmen, wird 
das 4 (a) dazwilchen Stehen. e. g. YpAn Wunfd). 

Reg. IX. Sein ae oder oe jondern X (e). 

Kein ui jondern * (). 

Kein th jondern 6b (t). 

Kein ph fondern I (D). 

Kein ce Jondern (k). 

Kein v Jondern I (f). 

Keine doppelte Buchftaben als mm, ff, 11, fondern einfache. 


Einundfunfzigltes Kapitel. 
2) Das Deede'fhe Manufeript. 


Sin anderes fehr intereffantes Manufeript, defjen unbekannter 
Berfaffer wahricheinlich ein Hamburger gewejen ift, befindet fic 
im Befige meines verehrten Freundes, des ald Hiftorifer und 
Linguift rühmlichit befannten Profefjors und Bibliothefars der 
(übecfer Stadtbibliothek, Dr. E. Deede. Diejes Manufeript ift um 
fo intereffanter, al8 e8 außer dem freilid rohen Verfuch einer 
Grammatik ein Kleines Wörterbud von 223 Bocabeln in Gurrents 
ichrift enthält, welches, wenn aud) ungeordnet, jehr fehlerhaft und 
unvolftändig, doc) vielleicht einzig in feiner Art ift. ES ijt auf vier 
zufammengeflebte Foliobogen gejchrieben und hat die Ueberjchrift: 
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Negel die Juden ihr fchreib art und aus Sprache. Nadı 
dem alef beih. Was ein jeder Budhft. im Teutfchen a. b. c. 
bedeut. 

&8 fcheint in das Ende des 17. Jahrhunderts zurücdatirt 
werden zu dürfen I), ijt mit entichiedener Kenntniß der jüdischdeut- 
Ihen Sprache, wenn auch nicht ohne arge orthographifche Veritöße 
geichrieben und fcheint auch aus der Feder eines getauften Juden 
gefloffen und eins der erften Manuferipte aus der Periode der 
Meihummodim zu fein. Die erite Seite enthält einige jehr un- 
orthograpbifch gefchriebene Regeln in deuticher Sprache. Auf ©. 
folgt eine Grflärung des Alphabets und der Diphthonge, ©. 
erläutert die Zahlengeltung der Buchyftaben, S. 4—14 enthalten 
das Vocabular und ©.15 Ichliegt mit einem Solawedhfel in Gur- 
ventichrift. Wenn nun die fümmerliche Grammatik durdaus fei- 
nen Abdruck verdient, fo verdient das doch um jo mehr das Wör- 
terbuch al8 eine jehr eigenthümliche, durchaus jelbftändige literar- 
biftorifche Griheinung und zwar aud) nocd vor der Grläuterung 
der jüdifchdeutichen Grammatif jelbft. ES folgt deshalb hier bud)- 
täblid genau abgedrudt. Kleine nöthige Erläuterungen, wo das 
Driginal undeutlich ift, find parenthetifch beigegeben. 


> 


Die aus Sprade und die fchreib art 
Mea heift 100 en 
Meas der P (Plural) N/H 
bet meas 200 NIS 


1) Dem Manufeript find nocd) 2, Bogen von etwas Fleinerm Format und 
von anderer, ungeübterer Hand bejchrieben beigelegt. Diefe Bogen enthalten 
außer dem Alphabet S. 1 nur in einzelnen wenigen Zeilen, ©. 1, 3, 6 und 8, 
Schreibverfuche durcheinander. Die übrigen Seiten find unbefchrieben bis auf 
&.9 und 10, wo, erfichtlich von viel neuerer Hand, über das Verhalten beim 
Ablegen eines Judeneides gehandelt wird. Daß diefe ganze Beilage ven fpäterm 
Datum und höchltens bis zum Anfang des vorigen Jahrhunderts zurückzudatiren 
ift, davon zeugt die Schreibprobe ©. 3: 


ax BEN IR ok2 o" Tokı 
Diefes Kirchenlied (‚Sch weiß, daß mein Grlöfer lebt‘) ift vom Hauptpaltor 
in Hamburg, GE. Neumeifter, gedichtet, welcher von 1671—1756 lebte. 











Die aus Sprache 


Elfef 
allofim 


Simmel allofim 


Nat 

bet Rat. 
Ichudf 
Diener 
Chozi 
Kefel 
Kefleim 
Hager 
Bolchut 
amma 
amus 
reivie 
verwies 
Ma jaufer 
Ma barbe 
anni 
Mapamatten 
Kingenen 
Drud 
rochba 
Kotten 
Sodel 
littra 
Littras 
Kicder 
Ewenn 
Avonim 
Zaucher 
Zchaure 
Meichores 
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1000 

P. (Blural) 
3000 

rtblr. 

2 rtblr. 

1 Mard 

B (Schilling) 
halb 

1 Loisdor 

P. (Blural) 

1 Dudat 

1 2. (Pfennig) 
1 Eile 

P. (Blur.) 

1 Viertel 

P. 

Wie teuer 
Mo Viel (wieviel) 
Sch 

Handel 
Kaufen 

die Lang (Länge) 
die Breite 
Klein 

Groß 

1 fund 

1% 

1 Zentner 

1 Stein 

152 

1 Kaufmann 
Wahre (Mare) 
1 Diener 


Zaucher Mefchores Kaufmannsdiener 


und die fchreib art 


a% 
eo 
FoN % ha 
0) 


 ) 


r— 
m 


Zy,R 
DASS 


921 O8, 
[Ft9>21 Frog, 
an 
WI] XI 
u% 
[mm] b/ 
ve 
al > 
ale), 

€ 
ERDE 
y%k 
[Hl (DO 
DR 
PP 
nen 
6x1 ( 
123 
al) 
Inib)] oAnb 
Bee 
oh 
PIOK 
no 
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Die aus Sprache 


Zaufer 
Zefer 
Sheichbon 
Ehiluf 
Kefime Jad 
Nemann 
Meichullem 
Malwe 
Ichecher 
Lowenn 
Sered 
Ddem 
Sheren 
Ihecher Majım 
Mofed 
Shollef 
Dewalch 
Ichaßgenen 
achel 
Majim 
Jajın 
Sajen Zoref 
jchecher 
Ichemmen 
lecdhem 
chemma 
Kewinne 
Boper 
chaper 
Ihor 
Borro 

68 

Ze 

&gel 
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1 fchreiber 
1 Bud) 

1 rehnung 
1 Wechfel 
1 Handfchrift 
Beglaubt 
bezahlen 
borgen 
Ihwark 
Weiß 
Grün 


‚North, auch Menfc 


Bann 

Koffe (Cafe) 
Zuder 
Milih (Milch) 
Honig 
Trinden 
Gpen 
Waper 
Mein 
Brandivein 
Bier 

öhl (Del) 
Brodt 
Butter 

Käle 

Sleifch 
Ichwein 
DeEje (Ochs) 
1 KRıb 

1 Zieg 

1 Lamm 

1 Kalb 


und die fchreib art 


JO 
Fell, 


an 


[= sea2] @) Ten 


ehıOx 


=) 
el: 
p>% 

FON 

ern nV 
(3% 

| dl Kolie 
on 


>= 
DZ 





Die aus Spradje 


Zwi 

Ktellef 

Buß 

vachaf 

hammer 

behema 

Dered) 

Zode 

Dreß 

Medina 

&des (Ed) 

allzad) (in Sum- 
ma) 

Drel 

Burgigrol (Bar 
Israel) 

Kafer 

Zeivroren 

Godel Zewrorn 

Jarcher 

Zarcher Kelli 

Kaf 

Ktaffer 

Macdel 

Madfus 

jchalicheles 

stefef 

johaf 

barjel 

beviel 

ageras 

bedaur 

Nacdaufches 

Ner 
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1 Heridh (Hirich) 
1 Hund 

1 Bferd 

Nteiten 

1 Gel 

1 Bieh 

der Weg 


daß felt (das eld) 


die Erde 
Land 
1 Zeige (Zeuge) 


die Summa (abbrev. 


für So \y) 
1 Ehrift 


1 Jude 

1 Bauer 

1 Edelmann 

1 Minijter 
Tobad 

1 Tobad PBfeiff 
1 Leffel 

1 Stnopff 

1 Stod 

jchläge 

1 Kötte (Kette) 
Sielber (Silber) 
Gold 

Gijen 

Zinn 

1 Brief 

die Boft 

Kupfer 

1 Licht 


und die fehreib art 


ı\ | hm 
\e Ä 
NIDN 
no 
dos 
Io 


= 
Nuss 


[n>% | aM 


Win 
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Die aus Sprache 


Menaure 
Ehauiched 
Kom 
leilfa 
Graf 
Mocer 
haudelic) 
Ihonne 
Pepad) 
ihewuae 
Zudes 


rofh hafchonne 


Jom Kipur 
Nürchbe 
Icheder 
Emmes 
ftehaf 
gannef 
Tofes 
Dogim 

Dag Mülad 
begin 
Daber 
Ihmußen 
Lofchen 
Zarfes 
ZJauref 

Zuf 

heigit 
Zandller 
auffner 
balmelocha 
balmülhoma 
Godal Rod 
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1 Leichter (Leuchter) 
finfter 

Tag 

Nadıt 

awend (Abend) 
morgen (cras) 
der Monat 
Sabr 

Ditern 
ringiten 
Koberhütten 
Neu Jahr 
Lange Nacht 
Ihwern (Eidihwur) 
Liegen (Lüge) 
Wahrbeit 
falic) 

1 Dieb 

arreit 

Sünde (Füce) 
Hering 

euer (Gier) 
Neden 

Ipröchen 

1 Sprade 
Frans (Sranzofe) 
Soldichmid 
Brand 

1 jchneider 

1 ichumacher 
1 Beder 

1 Handwerder 
1 Soldat 

1 Hauptmann 


und die fchreib art 


a), 
Fon 
pr 


[ Ar] At 


INH 

Oaın 

0 

10) 
NSIS0 
ANO 
apa 049 
AD pr 
sch 
[>01 >80 
In/i] u 


[Ars] Ay 


lo] OA _ 


12 
Fi 


ehr Yo 


und No 





Die aus Spradye 


Melig 
bocdyer 
Zammbden 
GSaladı 
rauffa. 
chapen 
Dudas 
Dudatti 
Melled) 
Malde 
Kofchese 
chochem 
Ichaute 
Zechel 
old) 

Fa 

regel 
egba 
ZJurras 
Be 

Ihän 
Zawer 
efeic 
Nerchome 
Ein 
ruad) 
focen 
Malburd 
Menollim 
Kejaunnes 
Tabus 
MOoes 
Melumen 
Kiß 
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1 Advefat (Advocat) 


1 Studend 


1 Glährter (Öelehrter) 


1 Brifter 
Dodter 
Kanter 
Fürft 
FBürftin 
König 


AHA 


Klug 

1 Nar 
Veritand 
Kopf 
Hand 
up 

1 Finger 
Haren 
Maul 
Zahn 
Hals 
der Leib 
die Seele 
auge 
Geijt 
alter 

1 $tleid 
Ichu 
Hemden 
1 ing 
Geld 
Solo 
der Beutel 


Königen (Königin) 
Bürgermeiiter 


und die fchreib art 


ML 


N 


ko? 

an 

a] 32/12 
[oS1a] a1 
A. 


ad 


V 
[143] 43 
v9 

N 

(d 

Ns! 


R 


01 -hn 


lea] er'/ pn 


AMAD 


Die aus Sprade 


Geffen 
Jirid 
hittin 
Dogen 
Kemad) 
dallon 
IJlon 

eb 

eich 
Jam 
Zwinne 
bagis 
Som Tof 
Emwed 
ic 

ische 

af 
Jmm 
ad) 
adyaus 
begulla 
Soffe 
Kallı 
hofjen 
Ihüfche 
benn 
Sseled 
ever 
Nedewa 
Melad) 
Menue 
Dagenu 


Targol (Tarne: 


gol) 


254 


Wein Stod 

die Mefle 

Weigen 

Koran 

Mel (Mehl) 
Genjter 

1 Baum 

Holt 

Feuer 

das Mehr (Meer) 
1 hif (Schiff) 

I Hauf 

Feuer Tag (Feiertag) 
1 Knöcht (Knecht) 
1 Mann 

1 Frau 

1 Bater 

1 Mutter 

1 Bruder 

1 fchweiter 

1 Jungfer 
Ichön 

1 Braut 

1 Bräutigam 
1 Magpd 

1 fohn 

1 Kind 
Kammer 

1 Frauen Zimmer 
jals 

ruh 

genung 


1 Hun (Huhn) 


und die jchreib art 


(23 


> m 


AN 
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Die aus Spradye und die jchreib art 
amze 1 gans (Gans) 
chozer der Hof 
Kitniges Erbjen 
Tipuad) Epfrl (MepfeD) 

Dden der KH (Herr) (> 
adaumi mein L (Herr) pa% 
Die Juden ihr Monat. 
apriel Nipin oY 
May ihr [>%]>% 

Juni Ziwenn ro 
Juli Tamus ZU 
aug ab Er 
sep Elul h% 

Oct. Tülchrie on 
Nov. heihwan (Mr 
Dee. Kißlaf No 
Jani. Tewes ob 
Feb Ihwad bzV 
Märtz oder Ark 


Sweiundfunfzigfies Rapitel. 
4) Budhflabenlehre. 
a) Die Buchftabenfchrift. 


Den jüdifchdeutichen Buchftaben liegt die bebräiiche Buchftaben- 
Ichrift zu Grunde, welche gewöhnlich Duadratichrift, YAM TONI, 
Ksiva merubbaas, chlehthin Kive, Schrift, von den hebräiichen 
Grammatifern auch wol afivriiche Schrift genannt wird. !) 


1) Im gemeinen Sprachgebraud) werden yuadratichriftliche Buchitaben, 
welche mit der Hand gefchrieben find, geffivete Offios (IN, os, PL. nınin, 
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Die 22 Buchjtaben der hebräifchen Duadratfchrift erleiden 
jedody nad der äußern Sorm theilweije einige Abänderungen im 
Süpdifchdeutichen. Diefe Abweichungen find zunächit durd) die von 
der Duadratjchrift hier und da, erfichtlich nur des bequemern und 
geläufigern Schreibens wegen, abweichende rabbiniihe Schrift, 
ajpli/a (maschket, fallend, Ausdrud nad) dem Arabifchen), oder 
Gurrentjchrift veranlaßt worden. Die geringfügige Abweichung der 
jüdischdeutfchen Drudjchrift von der rabbinischen Schrift jcheint 
erft durch die Buchdruderfunft und auch erit jeit dem 16. Sabr- 
hundert befejtigt und allgemein üblich geworden zu fein. Min- 
deitens weichen die befanntern älteften Drude des „‚Sepher Brant- 
jpiegel” vom bajeler Buchdruder Konrad Waldfirt) 1602 und in 
Burtorf’s „Thesaurus“ 1603 und 1653 vom bafeler Buchdrudfer 
Johann Jakob. Deder mit den fchönen vollen Lettern !) faum er- 
heblid von dem Majchfet ab. Wegen diefer nahen Gleichheit oder 
grogen Nehnlidyfeit werden die jüpdifchveutichen Drudlettern mit 
Recht auch deutjchrabbinijche genannt, eine Bezeichnung, welche 
vorzüglich in der Bucdruderfunjt gebräuchlicy it und bei dem 
Mangel anderer beftimmter Untericheidungen bier beibehalten wer- 
den mag. 

Ganz abweichend find aber die Buchjtaben für die jüdijch- 
deutiche Handjchrift. Diefer noch heutzutage unglaublich ftarf ge- 
brauchten Schrift, in welcher die jüdischen Kinder Ichon bei dem 
eriten Schreibunterricht unterwiefen, in welcher noc) immer vor: 
wiegend die jüdischen Gorrefpondenzgen, Handelsbücher, Wechel, 
Gontracte u.f. w. gefchrieben werden und welche auch ganz bejonders 
vom Gaunerthum zur geheimen Gorrefpondenz benugt wird, ift 
nocd wenig oder gar feine Aufmerkfjamfeit von den jüdiichdeutfchen 
Grammatifern bewiefen worden, obidon ihre Kenntniß von fehr 


0ssios, Buchitabe) genannt, im Gegenjat von den handichriftlichen Gurrent- 
buchltaben, gemafchmete Dffios, richtiger: gemafchfete Djitos. 

1) Diefe großen, vollen, fetten und jchönen Lettern machen das Yefen bei 
weiten leichter und bequemer als die jpätern und jesigen feinern, ungeachtei 
ihrer Sauberkeit und Schärfe doc das Auge augreifenden Lettern, weshalb die 
Wiedereinführung jener ältern Lettern dringend zu wänjchen tft. 
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großer Wichtigkeit ift. Don den vereinzelten WVerfuchen ‘Bfeif- 
fev’8, Selig’ und Friedrich’S, welche nur höchft unzureichend find, 
ift fchon oben Die Nede gewelen und bedarf es daher hier Feiner 
weitern Kritik. 

Durhmuftert man die orientalifchen Alpbabete, deren manche, 
befonders das arabiiche, vermöge der jemitifchen Stammverwandt- 
schaft Aehnlichfeiten in einzelnen genug aufzuweifen haben, fo 
bleibt in der Forihung nad) dem Uriprung der jüdiichdeutichen 
bandichriftlichen Charaftere der Blif auf den Inriihen Buchitaben 
haften. Ganz unzweifelhaft ift, wie das auch die Vergleihung 
ergibt, das Ipriiche Alphaber der jüdischveutichen Echreibichrift zu 
Grunde gelegt.) Man befeitigt diefe Anficht auch nody durch die 
Rüdlicht darauf, daß die Berührung und VBermifchung der Juden 
und Syrer im nationalen Zufanmenleben und in dev Sprache geichicht- 
liche Thatlache ift. Ebenfo befannt ift es, Daß die Altern jüdiichen 
Gelehrten fogar viele bebräiiche Schriften mit Iyrifchen Buchttaben 
geichrieben haben. ?) Gewiß trug dazu fehr viel die ungemeine, 


1) Bei den jegigen \yriiihen Drudfen fomme man nicht fo vafch zu diefer 
Anficht, da die vorherrjchenden horizontalen Grundzüge bei den nenern Lettern 
vorzugsweife voll und fraftig ausgenrüct Mund und die Totalanficht über die 
ganze Figur des einzelnen Buchitaben etwas berangen machen. Dies findet bei 
den ältern fyrifchen, namentlich pariter Drudten nicht Itatt, welche vermöge der 
mehr gleichmäßigen Zeichnung der Buchjtabenfiguren diefe felbyt fogleich in ihrer 
vollen Form als ganzes Bild hervortreten lafen. So bat mich evit Leviglid) 
der Iprifche Drucd in dem nachttehenden jehr feltenen, in meinem Bes befind: 
lichen Werfe des Horbuchorucers Bitray zu Paris vom Jahre 1636, ©. 12—17, 
auf die Gntderfung des tiberaus nahen Zufaummenbangs beider Schriftarten ge: 
führt. Der Titel diefes jehr Ichdu in Duart gedructen Brachtwerfes it: „Lin- 
guarum ÖOrientalium, Hebraicae, Rabinicae, Samaritanae, Syriacae, 
Graecae, Arabicae, Turcicae, Armenicae, Alphabeta” (‘Baris 16306). 

2) Daher jcheint aud) die fyrifche Schritt die ältefte grapbiiche Musdrude: 
form für das Judendentjch gewelen zu fein. Manche nod) unbeachtet im Staube 
der Bibliothefen liegende Handjchrift mag das bejtätigen. Die lombardifchen 
Noten bei Bulcanius, von denen noch Tpater die Nevde fein wird, Documentiren 
ein ganz merfwürdiges frühes Hinftvebin der iyriichen Schrift zur gotbifchen und 
romifchen, und Talt mit Beltimmtheit fann man behaupten, das die heutigen 
jtenographifchen Charaktere fich vielfad) auf eine folcdye früh verfuchte, wenn 
auch nicht populär gewordene Schriftvermiichung beziehen. 

AvesLallemant, Gaunertbum, TI. 17 
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faft anfpruch8los zu nennende Einfachheit der Ipriichen Charaftere 
und die außerordentliche Leichtigkeit und Behendigfeit bei, mit 
welcher das Eyrifche, namentlich der Ksiva merübbaas und felbft 
der Schon viel handlichern rabbinifhen Schrift gegemüber, fid) 
ichreiben läßt. Aus diefer Einfachheit und großen Handlidhfeit 
erflären fih auc die vielen Ligaturen im der jüpiichdeutichen 
Schreibiehrift und die unglaublih bunten willfürlichen Züge und 
Schnörfel, welche man in jüdifchdeutichen Manuferipten bäuftg 
bis zur Untejerlichfeit vorfindet und zu denen man bei diejer jehr 
leicht, Ffurz und angenehm zu schreibenden Buchitabenjchrift fait 
unwillfürlih bingeriffen wird. Zum Beleye dient das jpäter 
foigende Autograph, welches ich im Driginale bejige. Aus eben 
dem Grunde ift der vollig unwetentliche, faum nennenswerthe 
und nicht einmal Durchzuführende, auch wol nur für die bloße 
typographiiche Dijtinction erhebliche Unterichied zwilchen der etwas 
mehr rabbinifirenden polnifchen und dDeutichen, oder der he- 
bräaiihen Männerschreibfchrift und hbebräiichen Weiber=- 
Ichreibichrift gemacht worden, von welchem fpäterhin nod) Die 
Rede fein wird. 

Da jowol die gedrudte al$ aud die mit der Hand ge- 
jhriebene jüpdiichdeutihe Schrift mit dem Namen Current: 
fchrift bezeichnet wird, für die gedrudte Schrift aber aud) die 
befondere Bezeichnung deutichrabbinifch üblich ift, 10 Fol der 
Untericheidung und Kürze wegen Die mit der Hand gejchrie= 
bene jüdischdeutiche Schrift durchweg mit dem Ausdruf Eurrent- 
Ichrift befonders bezeichnet werden, 

MWie das Deutichrabbiniiche, jo wird, wiewol feltener und 
zwar erit in neuerer Zeit, auch die Quadratichrift zu jüdiichdeut- 
ihen Druden gebraudt. Alle drei Alphabete, das der Duadrat- 
ihrift, Des Deutichrabbiniichen und der Eurrentichrift, haben Die- 
jelbe vollfommen gleiche Geltung der Buchftaben, und die Regeln 
für den Gebraudy der einen gelten auch für den Gebraudy der 
andern Schriftart. Alle drei Schriftarten werden wie Das Alt- 
hebräifche und die meilten orientaliichen Sprachen von rechts zu 
linfs gelejen. Große Buchltaben gibt e8 im Jüdifchdeutichen nicht, 
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vielmehr werden alle Wörter mit denjelben gleihen Buchitaben 
geichrieben und gedrudt. Ju deutichrabbiniichen Druden wählt 
man gern zu Anfangsbuchjtaben, zu Anfangswortern und Kapitel- 
überichriften größere Duadratichrift. Aucd) werden vielfach Ipe- 
cifisch hebräifche Wörter, Redensarten und Abbreviaturen mit 
Duadratichrift mitten in den deutjchrabbiniichen Tert eingejchoben. 
Davon wird fpäter ausführlicher gehandelt werden. 

Da nun auch im Südifchdentfchen wie im Hebräiichen die 
Buchitaben zur Bezeihnung der Zahlengeltung gebraucht werden, 
jo muß bei der Bezeichnung der Buchftaben die verdorbene, 
befonders durch böhmifche und polniiche Juden eingeführte volfs- 
thlimliche Benennung ebenfalls mit angeführt werden, welche aller- 
dings gegen die bebräiich-grammatifche platt und unedel erfcheint. 


17 * 
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Dreiundfunfzigktes Kapitel. 


b) Gebraud und Erklärung der Buchftaben. 


Die Geftalt, Bedeutung und Geltung der Buchitaben ift folgende: 




















Be: en Sahlens | GEurrents | Deutich: | Be: | Duadrats 
deutung. | menmung. | werth. fchrift. rabbiniich. nennung. | fchritt. 
a 

a Diief 1 je | %  Aleph | N 

b Beiß 2 = = „Beth | = 

g Simmel | 3 | Gimel | 3 

d Dollet 4 = = ! Daleth = 

b Se 5 N ».., He mi 
2,0, u Moof 6 | ı !Waw ] 
| Sojin 7 3 ; ! Sajın ’ 

dh Ehen 3 n r | Cheth m 
et, a 9 b| > | Teth D 
a Sun lo | ı Jod s 
ch roun 20 ee 'Chaph | 1% 

[ 'Yammed 30 \ U | ) ıLamed | s 

m Men | 40) B.,..00239 ua.2ı Me, 2m 

1 un ke 40 I | a None) Days 

1, 8, 1 Sammed 60 o| p | Samech | a 
i a 70 DR > ‚Ai Yy 
N E | s0 dd | DI Be ie 
3, 5 Zpdid | 75329 PPp>2| Re  Zade 1.58 
Eee 104.00 JR n ‚Koph > 
r NReeih | 200 au 2 Resch | - 

&: | | 

f, fd EN | 300 0) 2 |schn | m 
tdt,tt,thToff 200 | Taw a 
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Fünf diefer Buchftaben erhalten, wenn fie am Ende eines 
Wortes ftejen, wie im Hebräifchen, eine etwas veränderte Ger 
ftalt und eine befondere Benennung. Deshalb erhält nun aber 
auch der Buchitabe in feiner urfprünglichen unveränderten Ges 
ftalt zur Unterfcheidung gleichfalls eine befondere Benennung. Es 
find die fünf Buchftaben SE32D, welche in der hebräiichen Gram- 
matif zu den bedeutungslofen bloßen Memorialworte Kamnephez 
zufammengefaßt werden. Es wird demnach 











 Onadratz | Deutjch- | Gurrent- 
| Schrift. Irabbinifch. | fchrift. 
1. Aus: Krumme Koof | 5 Ss 
am Schluffe: Schlechte Koof ei er 
2, Aus: Dfe Mem ja n |. 
am Scyluffe: Shlofe Weumi DB je: 
3. Aus: Krumme Nun | 3 > | J 
am Schluffe: Schlechte Nun | N | | 
4. Aus: Rein FE D 3) 
am Schluffe: Df’Bhe, Uffe od. Iffe a Be G, a,d 
5. Aus: Krumme Zddide | % | 3 B 
am Schluffe: Scyledhte Zaodid ?) | r Da pP 


Borläufig find einige allgemeine Negeln bier zu bemerfen: 

Von den vielen diafritifchen und Lejezeichen der hebräiichen 
Grammatik fennt das Judendeutih nur die Napbe, einen (dem 
Verdoppelungsitriche über dem deutichen m und n ähnlichen) Quer: 
Itridy über den drei Buchftaben 

: D 5 =) 
welche durd) die Napbe eine Alpiration erhalten. Danach) gilt 
das rapbirte 


1) &s bedarf wol faum dev Bemerfung, dag die Bezeichnung: Krumme 
Kovf u. f. mw. auf die gefrümmte Geftalt des Buchltabıns geht und die Be- 
zeichnung: Schlechte Koof = Ihlichtes Keof u. f.w. für den gerade ge: 
ftreeften Buchitaben, fowie Offe Mem u. |. w. für offenes Mem gelegt ift. 


vi rn 1m 
—n + 
: 

md 
_ 


für ph, pf, F, fo und dv. 

Doc Fällt bei Koof, wenn e8 am Gnde ftebt (Ichlechte 
Koof, 7) und bei Be am Ende (Uffe 7) die Raphe weg. Das 
Nähere jehe man bei der folgenden Grläuterung der einzelnen 
Gonfonanten. ?) 

Das » ift Towol das confonantifche j ald auch das vocali- 
fche i und ec. (Siehe unten Confonantismus und VBocalismus.) 

Ebenfo ift das ı das vocaliihe U und 0 wie das confo- 
nantiiche v. Durch VBerdopplung wird das ı zum Spiranten ıi, 
w, wie ja auch der lateinische Spivant w nichts anderes ilt 
al8 das verdoppelte v. Das verdoppelte MWoof, ı, bat weder 
einen befondern Namen nodb auc einen beiondern ZJablenwerth. 
Doch unterfcheidet man e8 zuweilen von dem einfachen Woof 
durch die Benennung Doppelwoof. 

Die beiden Buchjtaben rn, Cheg, und 5, Zoff, werden im Je. 
dischdeutichen gur nicht, Jondern nur in |pecifiich hebräiichen Wörtern 
gebraucht. Für die deutiche Gutturalajpirata d) trict Durchgehends 
> ein, und für die Lingualtenuis £ wird ftetS nur 2 gebraucht. 2) 

Mit einziger Ausnahme des Ichon erwähnten, zum Spiranten 
ı verdoppelten ı wird im Jüdischdeutfchen fein Gonfonant ver- 
doppelt. Doch bat man im Neujudendentfch die deutiche Wer: 


1) Schon bier mag angedeutet werden, dag das rabhirte Koorf nur in 
rein hebräischen Wörtern vorfommt, dagegen im Sürifchdeutichen, wo es nicht 
als F, Vondern ausichlieplih mur als d) gebraucht wird, nicht rapbirt erscheint. 
Mit der Rapbe findet man es überhaupt in jüdischdeutfchen Schriften nıcht 
jo genau genommen; je wird meiltens nur gelest, um Dunfelheiten soder 
Misverständnig eines Wortes zu vermeiden oder um Unterjcheidungen zwiichen 
gleichgerchriebenen Wörtern zu machen, 3. B.: ID, apren ; 5, Laffen u. 1. w. 
Docdy it die Weglapung der Mapbe, welche die Ajpiration bezeichnet, jedenz 
Talls gegen die Negel und eine Nachlärfigfeit, durch welche die Negel nicht 
aufgehoben wird. 

2) Zuweilen finder man das 7 aud) in deutichen Wörtern für das deutiche - 
t gebraucht und Togar mit einer Naphbe 7 verfehen, damit es nicht als j, 
jondern als t vder ft ausgefprechen werde. Doc it das ganz gegen die 
Grammarifu nd durchaus zu vwerwerfen. 
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Doppelung angefangen. Ueber die Verdoppelung des vocalifchen 
‚ in den Diphthong » ftehe unten Diphthongismus. 

Das q und I find im Sudendeutich nicht vorhanden. Für 
beide Gutturalafpirata werden die entiprechenden aufgeloften Laut- 
bejtandtheile nebeneinander gejegt, nämlich für g: 7, und für r: 
;2 oder En. oder Li. 

In der Eurrentfchrift unterscheidet man die polnische von der 
deutfchen Schrift und bezeichnet auch eritere als bebräiiche 
Männerfchreibichrift, legtere als bebräiiche Weiberichreib- 
Ichrift. Im Grunde findet faum ein Unterfchied zwilchen beiden 
jtatt und it die Unterfcheidung wol nur von untergeordneten, ty- 
pograpbifchstechnifchen Werthe. Die Fleinen Abweichungen finden 
fi nur bei einzelnen wenigen Buchjtaben, 3. B.: 


Deutic. Yolnird. 
Ä 
Aleph 7 r 
Beth & 2 


Alle andern Unterichiede td ganz unerheblich und verichwin- 
den ohnehin im Fchriftlichen Verkehr vor der jperiellen Eigenthüm- 
lichfeit der individuellen Handichrift hier ebenfo gut, wie das bei 
der Hanpdjhrift aller andeın Epraden der Yall ift. Zu beachten 
bleibt immer, daß, wie jchon in früher Zeit, namentlich Jeit der 
Ipriichen Herrichaft, die Ivrishen Budhitaben, jo auch jett die 
Gurrentbuchitaben vielfach zum bandichriftlichen und typograpbiichen 
Ausdrud in der hebräifchen Sprache gebraucht werden. 

Schlieglih müflen bier nody, lediglid) zu dem dürren Zwed, 
die hebräiichen Stammmwoörter verfteben, ausiprehen uno etwa im 
Worterbuche nahichlagen zu fünnen, Die hebräischen Wocalzeichen 
Ihlechthin aufgezäblt werden, wenn fie auch, wie fihon erwähnt, 
im eigentlichen Judendeutic nicht gebraucht werden (Gefenius, 
„Hebräiiche Grammatik”, 4. Aufl., S. 14). 


Lange Bocale: 


m Kamez, #68.» 71. Jad. 
ers Zere, 6, 3 BAHN». 
7 Chirek magnum, i, 3.8.: |'2. bin. 
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i ind yseisicholem, 20, Br: 20, köl. 


x 


3 Schurek, ü, 5. 8.: MS, müt 

Kurze Vocale. 
7 Patach, a, 5.9.: =), rabh. 
— Segol, € und ä, 3. B.: 72t2, mälech. 
Chirek parvum, i, 3. B.: ’EN, immıi. 
7 Kamez-chatuph, ö, 3. B.: 77. chök. 


7»,  Kobbuz nur. De mW, schülchan; Enz müti. 
Außerdem dient das —7 Schewa als fürzeiter, 
und unbejtimmter Bocal, ehwa als dunkles halbes °, x. B.: 


"27, mal°che; NOT, m°malle. 

Das Dagesch, ein in der Mitte des Gonfonanten befind- 
liher Bunft, ift fein Vocal, jondern bloßes Yelezeichen und 
bezeichnet entweder die Verdoppelung des Gonfonanten oder Die 
härtere Ausiprache der Alpiraten, 3. B.: en. kittel, j27%2. 
mal*®co. 

In der Megel fteht das Vocalzeihen unter dem Gonlonan- 
ten, nad) welchem e3 zu Iprechen it, 3. B.: =. ba (nidt ab); 
1, re, I, ru. Nur Patach (furtivum) wird unter einer Guttu- 
valis vor dem Gonfonanten ausgelprochen, 3. B.: 7, ruach 
(nit rucha). Das Cholem vhne Waw fteht oberhalb linfs des 
Gonfonanten: I, 10, I, bo. Das Weitere fehe man bei Noödiger, 
„Hebräifhe Grammatif”, 18. Aufl., S. 27 — 40. 


Dierundfunfziglies Rapitel. 
«. Bejondere Megeli. 


Cchon aus dem vorftehenden Alphabet und den allgemeinen 
Regeln erfennt man, daß die hebräiichen Buchftaben bei dem 
lebergange in die jüpiichdeutiche Sprache ihre Originalität ver: 
(oren haben und bei ihrer Ueberjtedelung auf deutichen Eprady: 
boden zu einer durchaus beichränften und dirren Beveutung auf: 
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getrodnet ‚find. Troß diefer VBerfümmerung, welcher befonders 
die Confonanten anbeimgefallen find, haben fie doch, zumal 
die Vocale, ein eigenthümliches Leben und deuten auf eine wol 
geahnte, jedoch immer nod) nicht Flar gewordene Verwandt- 
Ihaft des indogermaniihen Spraditamms mit dem jemiti- 
ichen, weldye bei der Betradytung namentlich des beiderfeiti- 
gen Bocalismus fi) wol faunm ableugnen läßt. Bei aller 
Kümmerlichfeit des ganzen Buchitabenvorrath8 und bei der ger 
waltiamen bunten Jufammenfciebung des ganzen Spradjftoffs 
bewegt fich dennoch die jüdischdeutiche Sprache mit einer der äu- 
Bern Korm nad) faum zu vermuthenden Beweglichkeit und Lebendig- 
feit, jodaß fte in diefer Eigenthümlichfeit einen beträchtlichen Wor- 
rarh von Wörtern und Redensarten fo nachhaltig und tief in die 
deutiche Volfsiprache jelbit bat hineintragen Fönnen, daß durd) 
die Frübzeitigfeit und Nachhaltigkeit ihrer Hingabe und Aufnahme 
vielfah die Spuren des erotijchen Urfprungs verwilcht und dafür 
der Schein volfsdeuticher Driginalität gewonnen. wurde. Diefe 
Rüdficht ift für die Analyie deuticher Wortwurzeln und über- 
haupt für die Sprachvergleihung von erheblicher Wichtigfeit und 
macht die nähere Erforihung der jüpifchdeutichen Sprache mit 
ihrer ganz Daniederliegenden Grammatif trog ihrer bis zur Wüft- 
heit reichenden DVerwilderung zu einem intereffanten Gegenftande, 
deffen weitere und genauere Bultivirung redyt dringend zu wünz 
Ichen jtebt. 


Sünfundfunfzigftes Rapitel. 
ß- Confonantismus. 
Ss. Allgemeine Ueberjidt. 


Um einen flaren Ueberblid über die eigenthümliche Wanpd- 
lung der hebräifhen Buchitaben bei ihrem Uebergange in die 
jüpifchdeutiche Sprache zu gewinnen, jcheint e8 zunächit geeignet, 
die Glaflification der hebräifchen Gonfonanten mit der inthei- 
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(ung der althochdeutichen Gonjonanten vergleichend sufammenz 
zujtellen. 
Die hebräifchen Eonfonanten werden nad) den Organen ein- 
getheilt, mit welhen fie ausgeiprocdyen werden, nämlich: 
a. Gutturales (Keblbuchjtaben): 
ee. 
b. Palatales (Gaumenbuchitaben): 
Be en 
C. Linguales (Zungenbuchitaben): 
rn 
d. Dentales (Zabnbuchitaben): 


.. ... kun! 0} 

Pen ‚ ‚) 
e. Labiales (Lippenbuchitaben):: 

2 ee ae 


Das fchwebt zwilchen der eriten und dritten Glafie. Außer 
dem bilden die Liquidae (N ‚2 ‚2 ,7) eine befondere Klafie. Vgl. 
Ködiger, a. a. D., ©. 22 umd 23. 

Im Althochdeutichen findet tich die Eintheilung: 

Diquidaes 1, 7, m, 
Spirantes2 Wo], 8, gu: 


Mutae: Labial. Guttural. Lingual. 
Mediae: b. Q. d. 
Tenues: D- kne: f: 
Aspiratae: Dhapr. av. Echiro Z 4023 


By. 8. A. Hahn, „Althochdeutiche Grammatik” CBrag 1352), 
&. 11 fe. 

Danadı erftarren die bebräifchen Buchftaben nad) ihrem 
Uebergange auf deutichen Sprachboden zu jüdiichdeutichen Buch- 
ftaben in folgender Weife: 

Laquidaes, 3753 m.» 


Spirautes: u». er lens)uln 
Mutae: Labial. Guttural. Lingual. 
Mediae: 3 3 7 
Tenues: n D 


Li [EEE 55] 


Aspiratae: 
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Die Liquida > verliert den uriprünglichen Kebllaut und Ichließt 
fich) auch nicht mehr tbeilweile an die Gutturalen an, fondern 
wird zum deutfchen Schmelzlaut r. 

Der Spirant w fehlt im Judendeutich und wird als ı aug 
der Verdoppelung des ı gewonnen, weldes vorzugsweile aud) 
vocaliich ift. Das vorberrichend vocalifche » wird im Judendeutich 
auch als Confonant gebraucht, wie im Althochdeutichen das j. 

Der Spirant $ ift amı reichiten vertreten Durch die unter fc) 
verfchiedenen Dentalen v ‚ce und ; (Jiebe unten). Das 7 wird 
ganz für das alte deutihe HD, jedoch niemals nad einem Vocal 
zur Dehnung dejjelben gebraucht. Auch wird es häufig am Ende 
eines Wortes gejest, welches auf e auslautet. 

Als Gutturaltenuis dient allein das 7- Für den ftdilirenden 
Laut € wird das Ddentale ! wie die Ddeutjche Yingualalpivata 5 
gebrauckt. Das ypalatale > wird nie anders als in bebräiichen 
Wortern aud als utturaltenuis gebraucht. 

Das linguale > vertritt ganz allein die Lingualtenuis t. 
> fommt nur in bebräifchen Wörtern vor. 

Die Alpiranten fehlen eigentlich ganz. Für die Yabialajpiraten 
f, db, df, und d wird die raphirte Fabialtenuis 3, oder aud) 
für f und vd die raphirte Labialmedia 3 genommen. In altern 
Schriften findet man für das d noch häufig das conjonantiiche |, 
neben 3 und 3. Dod ift das confonantiiche ı dDurdy das 3 auf: 
fällig valıb und ftarf verdrängt worden und wird jegt Durd)- 
gebends durd; 2 erfekt. Ar die Gutturalafpivata wird Durdiweg 
> gefegt, welches ganz allein den Laut d vertritt, dar nur in 
bebräifchen Wörtern gebraucht wird. Das Weitere ftebe unten, 
wo aud über das in = aufgelöfte q und über das in ©> auf- 
gelöfte X weiter die Nevde fein wird, Die Lingualajpirata 5 
wird überall dur ! vertreten. Die Nerichärfung des : durch 
die Fingualtenuis t, wie z.B. im deutichen Sa, Blig, Wig u..w., 
fallt im Judendentich weg, welches fich jtetS mit dem Re 
: begnügt, alfo prs, ps2, fi. Die neujudendeutfche Schreibung 
feßt audy hier dem f ein 2 vor, alle: ‚Jers „jer2 ‚jen 


Das 
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Sehsundfunfzigfies Kapitel. 
2. Die einzelnen Bonfonanten. 


Zu den bisher angegebenen Regeln bedarf e& noch einer be> 
fondern Grörterung über den Gebraudy der einzelnen Eonionanten. 


EN a 


er: 

Das einfadhe 2 wird wie die deutiche Labialmedia D aus- 
gefprochen, 3. B.: 8 nı2 Sn, bald bo (bau) fein, bald fommen, 
2, beza, das Gi, 72, bajiff, beff, das Haus. 

Das raphirte 3 findet man aud), namentlich in ältern Schriften, 
für D oder f gebraucht Y, 3. B.: venn3, Verluft; mı5, führen; 
Banan, Kraft. In der Mitte oder zu Ende eines Wortes hebräi- 
[hen Stammes wird das einfache unraphirte = wie D oder W ge> 
lefen 2), 3.8.: a2, erev, Abend; „ar, chiwa, 2iebe; mar, cha- 
wiwi, mein Lieber, von 221, chabab, lieben. Beltimmtere Regeln 
über die Ausiprache des 2 lafien fich nicht geben; es fommt auf 
die Kenntniß der einzelnen Wörter an, deren Ausfprache man im 
Wörterbuche jtetd beigegeben findet. 

A UND I A HUNDE om Munde: 

Die Gonfonanten } und > bleiben im Judendeutfch völlig 
unverändert ıımd werden wie die deutiche Gutturalmedia 9 und 
Lingualmedia d ausgeiprochen. Die in jüpiichdeutfchen Wörtern 
fehr haufig vorfommende Verwechfelung des ; mit > ift der voll- 
Fommene Anfchluß an die allgemeine Negel der althochdentichen 
Grammatif, daß im Auslaut der Wörter die Media in die Tenuid 


- 


1) Die Juden Sprachen überhaupt das hebraiiche afpirirte 2 wie D aus. 


- 


Auch wird im Hebräifchen das lateinische v durch I ausgedrücdt, 3.B.: 22, 
vivarium. Die Gonfonanten I, 1, 7 find im SHebräifchen im Grunde aud) 
Nipiraten, welche nur in gewiffen Fallen die Afpiration verlieren. Im Araz 
bifchen wird das 1 umd 7 afpirirt (das 7 gelispeit) gelefen. Der Neugrieche 
lieft das ß (beta) ebenfalls afpırirt. Gefenius, „Lehrgebäude‘, ©. 15. 

2) Das findet fogar auch dann flatt, wenn im hebraifchen Stammworte 
ein Dagejch fteht, 3.3B.: |2N, ewen, Stein, HSebr. jEN; | j1324M, mavdil 
jein, theilen, von Zap) badal, abfondern. 
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übergeht %, 3. B.: ars, Taf, für fag, ern, maf, für mag, D3, 
vollif für völlig u. f. w. 

In fremdiprachlichen Wörtern, welche in die deutiche Sprache 
Aufnahme gefunden haben, wird das weiche g mit » gegeben, 
3. B. nunanp, Tabagie, nonan, Courage, zirn, Gelee. 

Die häufig im Jüpdifchdeutichen vorfonimende Vorfegung eines 
= vor zwei> und mehrfilbigen Wörtern, welche mit einem e an- 
fangen, ift eine jüdiichdeutiche Eigenthümlichfeit, welcye man analog 
in den fündeutichen VBolfSmund übergegangen findet, 3. B.: [272927, 
dererben; Zuarzes, Derbarmung; jonsırS, derlafien; jr HADIES, 
derfchrodfen u. f. w. für ererben, Grbarmung, erlaffen, erfchroden. 
Dies profthetifche 7 findet fich überall und auch jest nod) befonders 
in jüdifhen Kalendern, 5. B.: semr Ins 3 pr ‚mun DHI7 9 pi 
2295 par2 u. f. w., und ift wol aus dem für das hebr. ON 
gelegten chaldäiichen "7 zu erflären, welches das ” verliert, inden 
7 mit dem Nomen (im Genitiv) zu einem Worte verfchmilzt. 


mi Te ” — AN. 


Der Confonant 5 wird für das deutihe h als Spirant 
mit verftärftem Hauch gefeßt. Dody wird er niemals zur Deb- 
nung eines Vocald und auch niemals zur Alpiration eines Gon- 
fonanten gebraucht. In jüdischdeutichen Wörtern hebräifchen Ur- 
Iprungs zieht ev Icheinbar den durch das WVocalzeichen angedeute- 
ten vocaliichen Laut, auf welchen der voraufgehende Gonfonant 
fällt, nad) fi) und gilt daher im Judendeutich fcheinbar für den 
Bocal jelbft, 3. B.: 2, beza, hebt. 122, das Ei; mw, 2 
hebr. 77%, Gemeinde, Verfammlung; 73, gesela, hebr. 2 12 
der Raub. Aber es findet fi das 7 auch im rein beutfihen 
Wörtern, beionderd wenn fie auf ne endigen, am Scyluffe an- 
ftatt des » oder m, 5. B.: mon, feine; m5, feine; mn, Deine; 
ms, eine, und im Uhnsbernäfniel (Mitte), wo Haman vor dem 
Könige den Mardochai fchimpft: 


1) Dal. Hahn, ‚Althochdeutiche Grammatik‘, ©. 18. 
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ir du 


HIELT MID MER PHNMITI 
Judenmauschel! Beichnittene, beriffene Hebräer! 
ZJuweilen wird = pleonaftiich einem mit einem Conjonanten fchlie: 
genden Worte angebängt, wo e8 Dann als fchwaces e ericheint, 
..B. am Schluß des Abhasverusipiels, wo der zum Tode ver: 
urtheilte Haman jammert: 
Im SD ED FD In 

Ad Weibe, lieb’s MWeibd mein! 

Co zuläffig Died „‚vocalifirende‘ 5 aud) von den Granımas 
tifern erklärt und fo häufig aud) fein Gebraud) ift, fo wenig fan 
im Juüpdischdeutichen das 5 ald Vocal und vocalifirend gelten. 
Diefer Gebrauch bleibt immer ungrammatifc und alle beflern 
jüdishdeutichen Schriftiteller vermeiden ihn. 

Nasa) = el _ HERE. 

Da die weiche flüflige YAusiprache des hebräifchen 7 jchon dem 
Porallaut fehr nabe fam, bot fich Das ı im Sudendeutichen wol 
am leichteften für den deutichen Bocal u dar. Die Verdoppelung 
des | zum Lippentpiranten ı war ebenjo leicht gegeben wie Die Des 
(ateinitchen v in den Spracden, in welchen der Lippenipirant Ww 
id) anbildete und im denen er auch als Hulbvocal gilt. Dod) 
bielt das hebräiiche 7 beim Uebergange in das jüdischdeutiche Die 
conjonantiihe Geltung noch immer feit, obihon ver confonantiiche 
Gebrauch des ı im Judendeutichen Ihon früb zuridzumweichen ans 
fing, bi8 es in der nenern jüdiichdeutichen Yıteratiun’ ald Gonjo> 
nant fait ganz wegfällig wınde. Man finder das confonantiiche 
| Jogar Ichon ım den älteiten jüpiichdeutichen Schriften nur Ipar- 
jam gebraucht, ;. B. bei Burtorf, a. a. D., ©. 650 und 655, aus 
dem Schever Ichurda, Wahlmodus der NWS : Bursi, verfan- 
melt; 21, fahren; in Rabbi Eliefar’s Parabel über die Tefchuwa, 
Talm. Tract. vom Sabbat, Burtorf, S. 659, 3. 1: 231, viel: 
feiht; und dalelbit, ©. 662, 3. 6 v. u. im falichen Meittas EI 
David aus dem Scevet Jehuda: 

‚m Pb an Dyam D3H DaB 1 Sn pr 
am Jahr viertaufend achtbundert neunzig fünf Jabr u. f. w. 
Der Grund diefes Wegfall ded conjonantiichen 1 liegt zu: 
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nächft im Einfluß des Althochdeutichen, in welchem das v und f 
in der Regel allein als Afpirata gilt und die Spirand durd) 
das halbyocalifche w bezeichnet wird, wie ja auch im Gothifchen 
das v nur ausnahmsweife al8 Spirant und wol meiftens nur 
in Verbindung mit einem andern Gonfonanten gebraucht ward, 
3. B. svarz. Don Cinfluß war weiter die Bereitichaft des ajpi- 
virten 5, weldyes ja in feiner Urfprünglichfeit nad der fchon er- 
wähnten Neigung der Juden, das lateinijche v überall mit 2 
wiederzugeben, als Alpirata gebraucht wurde. Daher findet man 
den überwiegenden Gebraud) des 5 in den ältern jüdifchdeutfchen 
Schriften für die Labialalpirata, bis das afpirirte 5 fich neben dem 
5 allmählich jo nachhaltig geltend machte, daß es vorherrichend 
als Labialafpirata gebräuchlich wurde. Weberdies fonnte die prä: 
dominirende vocaliiche Geltung des ı al8 o und u leicht VBerwir- 
rung hervorbringen, wie ja aus dem obigen Beifpiele ı erhellt, 
welches nicht allein al8 vier, jondern auch als ver, aur, ör 
und är gelefen werden fann. Deshalb mag denn aud) Ichon fehr 
fruh durdy Einfluß des Althochdeutichen zur befiern Untericheidung 
die Verdoppelung des ı in den halbvocalifchen Spivanten ı ein- 
geführt, und als diefer Spivant für die vollftändige Aipiration 
nicht ausreichte, der allmählich worherrichend werdende Gebraud) 
des ä und 5rals f, ff, Ph, Pf (mebft der althochdeutichen verftärk- 
ten Ajpiration pph oder fpb) und DB neben dem 1 eingetreten und 
dafür der Gebrauch des einfachen confonantifchen ı nach und nad) 
obfolet geworden fein. Ueber das vocalifche ı fiehe unten im WVo- 
calismuß. 
er RN 

Das Sajin behält feine bebräifche Geltung vollftändig bei, 
indem es als weiches | (dj mit vorwiegendem |) ausgelprocyen 
wird, 3.8.: pn, follen; ine, fehen; 133, lefen; jn32, blafen; ı7%4, 
Gras; zn, was. Unrichtig ift bei Pfeiffer, a.a.D., ©. 375, der 
Gebraud) des ; angegeben, indem ev jagt: 3 — S lene, quod- 
cunque praesertim ante vel post vocalem vel inter duas, e. g. 
ol, jolltz u, willen; 307, das. Nur das erfte Beifpiel tft richtig. 
Für das gefchärfte f, B, 1, wird 2, aucd v gebraucht (1. unten), 
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alfe je, willen, nicht sr, welches MWiefen (prata) gelefen wer: 
den muß. Wohl aber fünnte man den Artifel das nit 3#7 von 
der Gonjunetion ons oder or7, daß, untericheiden. 


a 


Das 75 wird im Judendeutfch nicht anders gebraucht als nur 
in Wörtern hebraifhyen Stammes. Die Gutturalafpivata d wird 
im Judendentich überall Durch 2 vertreten. 


NER 


Das x vertritt die deutiche Yingualafpirata f, Jowie tt, th, 
und de, 3. B. sb, Titus; mrEınd, Imntarei; und, That; TE, 
Thier; Yin, Thür; ur>, Rath; sr, todt; ercn, Stadt; LE, fett; 
vr23, Bett; num, Mitte, 

3 we h) 2 


Das » hatte im Hebräifchen, gleic dem 1, urfprünglic eine 
weiche flüffige Ausiprache ), welche wol den Vocallaut näher. 


1) Die nad) Gefenius, ‚‚Xehrgebäaude‘‘, ©. 16, von Snlomo Ben Melech 
(Meichlal Iophi zu Micha 5, 6) Itatuirte Ausfvradhe des ° zu Anfang eines 
Mortes als vocalifches I it allerdings bemerfenswerth. Auch die Septuaginta 
geben befonders das N dırcchh Tep wieder, 3. B.: "Iepouoainu., "Ispryw, "Ieps- 
wies. Das Duiesciven des ’ wie des ) ift für ihre eigenthümliche Geltung 
ım Sebräifchen charafteriftiich. Intereffant für die Sprachvergleichung bei 
dem ’ ale deutfchem Spiranten erfeheinen die von Dahn, a. a. D., ©. 12, auf: 
geitellten (aber gewiß nicht „blos theoretisch angenommenen“) Gombinationen 
der Spyiranten mit den Muti, für welche in den Indogermaniichen wie in den 
jemitifchen Sprachen wirflich eine verwaltende Neigung fichtbar tft, wobei 
einer der beiden Sombinationstheile unterdrüct oder durch den Buchitaben 
eines andern Sprachorgans erfegt werden Fan. Im Mrabifchen erjcheint Diefe 
Berbinoung befonders vereinfacht in den Burchitaben > Dsal, > kha, L tha, 
„Ss dhad, 3 thse u. 1. w. Aür die Grfegung des einen Buchftaben durd) den 
gleichen des andern Organs führt Hahn a. a. D. als Beifviel an: griech. 
uysv, lat. jugum, goth. juk, ahd. joh. Kine weitere Vergleichung mit 
andern Sprachen gibt aber nod) mehr Dentlichteit, 3. B.: angelf. Joc, juc, 
)Jeoc, geoc, gioc; engl. yoke, yoack; abo. joh, juh; nd. jok, jük; fehwen., 
anıd. ok; dän. aag; ital. giogo; franz. Joug; jlaw. gho; perf. juk; celt. 
jwk; finn. juco; lett. jungas u. |. w. Vgl. Schwend, ©. 295. Im Nieder: 
peutfchen ift in der Ausivrache des j nod, heutigen Tages die Gombination 
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fam al8 dem confonantiichen. "Bei der Ueberführung des » in 
Das jüpdifchdeutiche * bat es eine feite confonantiicbe und auch) be> 
jonders voralifche Geltung. Das confonantiiche » hat die volle 
Bedeutung und Aussprache des deunchen ee j und wird ganz 
iwie diejer gebraucht, 3. B.: 7, Jagd; 79, Jahr; pr, Jüng- 
ling; sinne», jemals; m, Joch; vor, eidifeh. Die zuweilen vor- 
fonmende lau des » mit 5, befonders vor den Vocal: 
lauten i und €, 3. B.: 297, Güngling (Jüngling); srney, ge: 
mals (jemals), ift eine bloße deutichdialeftifche Sncorreetbeit, wie 
das berliner jut, jar für gut, gar, oder das fächiiche Furt, Far. 
Ueber die vocalifche Geltung des » vgl. unten Vocalismus. 
a _ I  . 

Das frumme Koof (Caf) als Gutturaltenuis E fommt in 
jüdischdeutfchen Wörtern gar nicht, Tondern nur in bebräiichen 
vor. Al rapbirtes Koof 3 vertritt e3 aber im Judendeutich 
überall die Gutturalafpirata Hd. Am Schlufte eines Wortes fallt 
die Naphe. weg, jodap das Ichlechte 7 niemals mit einer folchen 
verfeben wird. Bei dem in jüdifchdeutichen Wörtern Lediglich auf 
die Gutturalalpirata d beichränften Gebrauch des > Yollte überall 
die Napbe wegfallen. Doc, findet man fie fajt durchgehende bei- 
behalten und erit in der neueften Schreibung weggelaffen, 3. B.: 
Bm, machen; jZ172, brauden; j5ß, fuchen; zörı, Wächter; 
os, wichtig; rwy, Gemad; rs2, brad; 1, Lob; 72, Buch; 
ir, glüdlih. 

Niemald wird > im Jüdischdeutichen mit einem 3, m oder v 
verbunden, um das deutiche Id) auszudrücden. Für das deutiche 
id wird ftets © gebraucht. ©. unten v. 

Menn die Sutturalatpirata Hd im Auslaute mac) einen Fur- 
zen Vocale und vor einen | ftebt, fo wird fte, wie Das im Deut: 
chen der Fall ift, wie E nicht nur ausgefprochen, Jondern auch ges 


I&hrieben, und zwar jo, daß für > die Gutturaltenuis > gelegt 


und Eubjtitution dialeftifch horbar. So it immer nd. dDjummers, aud) 

vorzugsweife mit Verftärfung des für j vertaufchten Spiranten f: didyüme 

mers; Jungen: Dfhungs, Dfungs; ja: dfha, dfa (fcha) u. |. w. 
Ave-Lallemant, Gaunertbun. II. 18 


wird, 2.08. 
nis, 8. 
Shbenfo wird die T 
in fremdiprachlichen, na 
nabme im 
wohnlihen deutlichen Aı 


jemalh 


wachlen ; 


Deutihen gefunden haben, 
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ers, Wechfel; soriE, Sluds; 


enuis > für die Afpirata > gelegt, wenn 
mentlich griechiichen Wörtern, welche Yuf- 
die Alpiration in Der ge: 


Pen 


ıöiprache weniger hörbar ift, 3. B.: 77, 


ah urn, Chaos; Szprorn, Charakter; rsziren, Charmoce; 
Ban ‚ Ehriftz 5, Chor; Sans. Chronif. 

5 WIDER RER SE ER 

BIRNEN = RONBTSE 

SEN] UNE SEAL RE 


Die Sonionanten 5, 


s und > behalten ibre mit der Deutichen 


Sprache übereinftimmende bebräiihe Geltung und werden all 
wie Das Deutiche [, m und m ausgelprocen. Am Cnpde eines 
Wortes befomme m die Ihen oben bemerfte veränderte Geitalı rc 

die Geitalt | (2, £, FE ol D: Wie die jhon er- 
durch nachläfftge Ddeutichprovinzielle Ausipracdyhe berbei- 
a mit > febr häufig im Jupdendeutic 
darin auc) nodı beionders eine ebento 


x 
- 


umDd 


wabhnte, 
geführte Werraufhung des 


vorfommt, To findet Ttch 


alte wie wunderliche Verwechtelung Des m mit ı1, befonders. im 
Worte >, mir, Itatt Sr, wir, welche in Mittel- und Süpdveutid- 
fand ganz in den Volfsgebraud übergegangen und nicht un- 


wahricheinlih aus der großen Aehnlichfeit zwilchen » und ı (weld: 
in den vielen jchlechten Druden für das Auge gar nicht von- 
einander zu unterfcheiden find) entitanden ift. Die im Deutichen 
vorfommenden Verdoppelungen der Gonfonanten [, m, n finden 
im Judendentich überall nicht ftart. Die neueite Ehreibart läßt 
jedod) die Gonfonantenverdoppelung zu. 


N 
= 


B 0, 

Das Sameh, uripringlid ein einfaches |, wird wie ein 
hartes |, 8, Ni, ausgeiprochen und vertritt diefe Gonfonanten im 
Sudendeniich. Nur in bebräifchen und von dielen abgeleiteten 
Wörtern Steht 8 zu Anfang eines Wortes. In deutichen Wör- 
tern wird cd nie zu Anfang gelegt. 68 Steht befonders gern in 





der Mitte eines Wortes und dann audy gern in Verbindung mit 
einem folgenden > oder D, 3. B.: ern, haflen; jer, eflen; pecry, 
geitern; SecHD, Priefter; een, Küfter; Iccsmezp2, Bürger: 
meifter, Berns, haspeln; Irser>, Kaspar; crB, daß; cr;, Taf. 
Auch wird eS am Gude eines Wortes ald 8 gebraucht, 3. B.: 
er, was; cry}, Gras. Eine Verdoppelung des c findet im Jüs 
pdiichdeutichen nicht ftatt. 


3,5.7 -— 251-9,9,094 4 

Das D behält aud im Jüpdischdeutichen den urfprünglichen 
hebräiichen 3 wie die deutjche Yabialtenuis P, 3. B.: verd, 
Papier; Pinzd, Verli” (Perle); io, Pult. Das raphirte 5 
vertritt die | asian 9, #1. 95, 25 und v, 3. B.: Ins, Fall; 
ed. fertig; sd, Stau; re, Schaffen; Bin, hoffen; HEmanp, 
Bantoffel; 23, Perd; rerE, Pfanne; Menhe, Whilofsphie; 
Yecız Mhilifter; nzsd, Bbilemon; IE, Vogel; pussird, Bas 
fentin; jgn7723, Vergnügen. Bei Uffe (2 am Ende des Wortes), 
1, fällt die Rapbe weg, 3. B.: pe, tief; nie, Schlaf; Pe, Cdiff; 
in, Graf; Jer:, Napfz arırd, Paragraph. 

Gine Nervoppelung findet bei dem D fo wenig ftatt wie bei 
den übrigen Gonlonanten, alfo: rızrS, Nappe; rpm, Gerippe; 
per), Zappenz viewE, Bhilippus; siwuchn, Arijtippus. Die zur 
beilern Untericheidung vorzüglich am Ende eines Wortes nicht felten 
vorfommende Zufammenftellung p für die verftärkte Afpirata pf ift 
im Grunde feine Ausnahme von der Unzuläfligfeit der Gonfonanten- 
gemination, da das erite D ald Tenuis su Der nachfolgenden ver: 
wandten Alpirata ° ericheint, 3. B.: jers, Napf; jern, Kopf; 
"sin, Wiedehopf. 

Sta el 

Das : vertritt Die Deutiche Lingualalpirata 3 und B und 
wird niemals mit dem 2 verbunden, 3. B.: 25, Zom; a6, Zug; 
KpR, Zunge; rinn, Kape; ren, Hige. Vor i, ec, ü,d, ü um 
y ul ° den fibilirenden Gonfonanten €, 5. B.: mw, Gimon; 


Kirzt, Cicero; sumon, Eitronez vrzsan, Concert; 04%, Gi igarren ; 
18 * 


= N 
— 2> PD ß- 
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23, Gäfarz; rwensr!, Coleftine; rau, Gymbeln. Am Ende 
des Wortes wird das Jaddif verändert geichrieben FG, 1, P), 
3. B.: frid, Bas; frz, Blis; frs, Sag; fu, Wis. Bil. ©. 267. 


— J 


Pr ig € 

Das 7 vertritt überall die Gutruraltenuis F und wird aud 
für E& (ff) jowie für c vor a, 9 und U gebraudt, 3. B.: 
isn, Kalb; np, fennen; pn, . König; ir ‚Kopf; LOID, Kunft; 
ar, Ader; por, weden; jerm, wideln, Sun, Stod, Zızın 
Kufufz inirn, caleuliren; nern, Kapital; Dan, Goneert; 
RIBEHID, correfpondiren; isn, Eultur; Sisrsın, Gurator. Bon 
der Wandlung ded > in 7 nad einem FR Bocal und vor 
einem | ijt Schon oben unter > und von der nachläfligen Vertau- 
[hung des A mit 7 unter A Die Pede gewejen. 

Ebenfo ift bereits erwähnt, Daß die Gutturalafpiraten 0 und 
x in ihre Yautbeftandtheile ID und EP, ER vder SD aufgelöft oder 
gefehrieben werden, 5. B.: Inn, Qual; ersssun, Quadrat; Sour. 
Duell; IoS, quer; PD, Durittung; ar , Duitte, DERDIDON, 
Kerres; bonn, Art; prosn, Ariom, [mrreny, exereiten; BEE 
Mirtur; yO3, firirenz MIE7?, Nire; v5, fir; eos, Dendir. In 
frangöftichen Wörtern, er ich im Deutfchen eingebürgert haben, 
wird gu jedoch, der franzöftichen Ausiprache gemäß, durd das 
einfache > gegeben, 3. B.: nn, Queue, Km2m2H>, Duantieme; 
FPEESHIKD, Duarantine. 

a en Fre EEE 

Das Reich dient zur Bezeichnung der deutichen Liquida r, 
tr (th) und ift feinerlei Veränderung und Verdoppelung unter- 
worfen, jo wenig wie e8 aud) irgendeinen Ginflug auf einen 
Vocal oder Confonanten äußert, 3. B.: zresn, Arbeit; 9652, bar; 
Br, Hertz 9, Narr; rm>, beharren; pr=, Barren; 275357 
Rhabarber; m, rein, Rhein; nimm, Nhinoceros; 0137, Rhodus; 
2m, vhurhmirc. 


m = ) — v. 
Das v, Shin oder Sin, ift im Hebräifchen, wo erjt von 
den Grammatifern der diafritifche Bunft über Y, Schin, und W, 


DT 


Sin, eingeführt wurde, urfprünglid ein und derfelbe Laut |, 
welcher aber in manchen Wörtern an das O ftreift und zum 
Unterfihiede von diefem wahricheinlich etwas ftärfer ausgefproden 
wurde. Im Süpdifchdeutichen wird cz bald wie jh, bald wie ein 
fcharfes | gelefen. Da nun aber z im Jüdifchdentichen des dia- 
fritifchen Bunftes entbehrt, To ift zur Beftimmung der Ausipradıe 
Folgendes genauer zu merfen. 

Als Grundregel ift fetzuftellen, daß vw als jch geleien wer- 
den muß, 3. B.: pre, Iharf; zeone, Ichartig; wis, fchwer; 
peu, Scherz; jur, wafchen; 2277. dreihen; und, Srolc; 
o#9, rafd). 

Ausnahmen find: 

Wenn 2 zu Anfang eines Wortes unmittelbar vor einem 
D oder 2 fteht, fo muß c8 als | gelefen werden, 3. B.: pyrunn, 
Sperling; privinpe, Spaziergang; ps, Ipielen; nı20, Ipuden; 
5»DD, Speidyer; Yinse, Straud; nnse, Streu; mner, Stand; 
pres, ftehlen, Sanon, ftark. 

In der Mitte eines Wortes fann ©, felbit vor einem D 
oder 2, nicht anders als jd) gelefen werden. ?). Für ft wird 
daher in der Mitte eines Wortes immer sc, und für fp eben- 
dafelbft immer zc gebraucht, 3. B.: (ypens, baspeln (nicht porn); 
por, liöpeln (nicht DE); jzon>, raften (nicht er); |eiern, 
Kaftenz; nesperr, überliften; joy, wilchen (nicht wiflen, weldyes 
os geichrieben werden muß); nenn, Maiche (nicht Mafie, wel- 
ches nor geichrieben wird); jorz, haldhen (jens, bafien). 

Am Ende eines Wortes wird vo ebenfo gut als jd wie 
auch al8 8 und PB gebraudt, 5. B.: vr7, rail; wsB, Sleiich; 
vB, friihz; und, Froldhz urs, das; vr, wad; ven, Eid; ni, 
blos; vo, 108; vrd, Faß; rs, naßz; vd, Verdruß; vv, 
Schluß. Doch berricht bei der verwilderten Scyreibung die größte 
Willfür und überall macht fidy auch das Dialeftifche geltend. 


ya 


1) Deshalb it im Grunde aud die Echreibung des DT für Fr, obwol 
vielfah im Gebrauche, in der Mitte eines Wortes fallh und uns 
grammatifch. 


Das 5 ift nur hebräischen Wörtern und Derivaten eigen 
und wird in Deutjchen Wörtern gar nicht gebraucht. Die veutfche 
Lingualtenuis 1 wird fters dur 2 gegeben. Zu Anfang 
eines bebraiihen MWortes oder Derivatums wird 7 ftets wie das 
deutfche f, in der Mitte meiltentheil$, am Ende aber ters ale 
Ihwaches j oder $ gelefen, 3. B.: win, Talmid, Schüler; 7, 
Tomar, Balme; 917, Zorab, Lehre; 772, Keter und SKelier, 
Krone; 72, Belula, Jungfrau; 2, Bajie, Beß, Haus; 72, 
Bas, Tochter. 

Ungrammatiich ift der Ichon oben erwähnte Gebraud) des 
raphirten 3 in deutichen Wortern zur Bezeichnung Des t oder tt. 
Belonders auffällig ift die Stelle im Abasverustpiel, am Schluffe, 
wo der Schreiber über den gebenften Haman Elagt: 

DEE 56 BU DR KR TR 
er2 pr San je PB Dim BI} [23 36 01m 
Ah und wie iS er gewelen ato fett 
Und is gern gelegen mit ein Ihön Mavel in Bett. 
Solche regelwidrige Schreibungen dürfen aber bei der Verwilde- 
rung der jüdiichdeutichen Grammatif gar nicht befrempden. 


Siebenundlunfzigftes Bapitel. 
y. 2ocalismus. 


N. Der hebraiiche, altbochdensfche und udischdeutiche Bocalismus. 


Die hebräifihe Sprache bat, glei allen andern jemitifchen 
Spradjtämmen, drei Hauptoocallaute. Der erite it a, Der 
zweite umfaßt I und €, Der dritte U und 0. Die zu je einem diefer 
Hauptvocale gehörigen Tonabftufungen find jeded) nicht Icharf 
voneinander geichieden, Tondern fliegen in der Ausjprache der 
Semiten ineinander, Todaß fte im Ddiefer Ausiprache oft mitein- 
ander vertauficht werden. 
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Die jüdishdeutfche Sprache bat die drei hebräifchen Haupt- 
vocallautzeichen allein zur Grundlage des jüpischdeutichen Vocalig- 
mus genommen und bei diefer Aufnahme ihnen in überrafchender 
Uebereinftimmung mit dem altbochdeutihen WVocalismus eine 
jolidere Kautbeftimmung verlieben, indem es die drei Hauptvocale 
jo feftitellte: 


ee 
Aue 
Rees) 


Dieje drei reinen Vocale von einfacher Qualität und Duan- 
tität veichten jedoch nicht für die ganze Tonleiter der deutichen 
Vorallıute aus. Um den Mangel zu erjegen, ftellte die jüpiich- 
deutiche Grammatif durd) Kombinationen ihrer einfahen Vocale 
die ihr fehlenden altbochveutihen DBocale, für welche leßtere 
Spracde eigene Vocalzeihen batte, Durch Analyfe der althoch- 
deutichen vocaliihen Yautbertandtbeile ber und erreichte dadurd) 
den VBorrath an WVorallauten, welche das Altbochdeutiche bejaß. 

Um dies zu verdeutlichen, ftelle man die drei Vocale a, 1, 
u jo zufammen: 


Das € ericheint bier als ein durch a verdichtetes I und das 
vd als ein Dur Mm verdichtetes u. Beide Vocale € und 0 find 
daher in ihrem Grundwelen nichts anderes als Dipbtbonge. Diele 
dipbthongische Geltung des € und 9 zeigt fih im Vocalismus 
jowol aller femitifchen Sprachftämme, als auch mehr oder minder 
in den aus dem indogermanifchen Stamm auslaufenden Sprachen. 
Das ältere Arabifch bat die Vocale € und OD noch gar nicht, fon- 
dern jest dafür die Diphthonge au und ai, 5. B.: 2. arab, 
bain, DIE, arab. saut. Jm Griechifchen ift zaisao; lat. Caesar; 
Savoa ift ion Sopa&. Im Yar. ijt plaustrum gleich plo- 
strum. %) Im Franzöfifchen lautet ai wie e und au wie 0. Das 


1) Vgl. Rödiger (Gefenius), „Sebräiihe Grammatif”‘, 18. Aufl., ©. 24. 
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gothiihe auso, Ohr (lat. auris, hebr. IN, osen, judiihd. jr, 
osen, ausen) ift althochd. ora, niederd. Or. Im Niederdeutichen wird 
das Hocpdenriche an durd 9 gegeben, 53. B.: Kauf, Köp; laufen, 
föpen; Saum, Som; taub, döf; jowie dur ü, 5. B.: Baud, 
Büfz Haufen, Hüpen; Maul, Mül u. f. w.; ebenfo das hod)- 
deutsche ei durch €, 3. B.: breit, bretz Fleifh, Kleih; Neibe, 
Nege; Theil, Del; jowier Durh ti, 3: 8.: bei, bi; Dein, pıny 
eitel, idel; Vreis, VPris; reiten, riden n. f. w. 

Stellt man die einfachen jüdischdeutichen Wocale entiprecbend 
zufammen, jo ergibt fich hier nur eine diphtbongiiche Zufammen- 
hiebung der einfahen WVocale mir Verfchmelzung ihres Yautes 
zu einem dritten, beiden gleichmäßig entiprechenden Nocallaute, 
welcher dem altbochdeutichen e oder 0 entiprit. 

al A al 


nn, c Ir, d 

Somit erflärt fidh Der Gebrauch des » für I und C und des 
ı für m md 9, wie Die Negel mit dürrer Kürze und ohne alle 
Unterftubung von den jüdiichdeutichen Grammatifern aufgeftelit 
wird. Sebr wichtig ift Diele Ueberticht aber auch noch befonders 
zum WVerftändnig der fablen Regel der Grammatifer, daR bei 
jedem mit einem Vocal anfangenden Wort ein pn vor dem Anz 
fangsvocale und bei jedem mit einem Vocale Ichliegenden Worte 
ein r nad dem Schlupvocale ftehen müfle. 1)  Diefe Negel zeigt, 
daß die Grammatifer nur noch Die einzelnen NRudimente des aus 
feiner Karen Urfprünglichfeit zerfallenen Bocalismus aufgefaßt 
hatten, ohne tiefer auf das Fundament des ganzen jüdiichdeut- 
ihen VBocalismus gedrungen zu fein.2) Doc ift die Bedeutung 


1) Die Negel tt chen deshalb nicht zutreffeno, weil das F in diefer Bez 
zieyung nur mit dem vocalifchen | ıımd ?, nicht aber mit F jelbit oder 
mit 2 in Verbindung gefradit wird. 

2) Nur dem trefflichen, überall mit Gert Forichenden Burtorr it das 
Anfangs: und Schlug-Alevh auffällig geweten. Tor gebt er nur fjehr fur, 
mit der hebraifirenden Andeutung über das B bin: Nunc vocalis A index, 
nunc ut spiritus lenis vocalibus ac diphthongis quibusdam praemittitur, 
wobei er aber such das postponitur .berjehen hat. 
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des pn vor » und ı eine bei weitem tiefere. Das rn, abgefehen 
von feiner Geltung als felbjtändiger einfacher WVocallaut a, er: 
jcheint bei » und ı nicht etwa als bloßer Vocalinder oder spiritus 
lenis, wie Burtorf andeutet, fondern als ein einflußreicher diph- 
thongiicher unmittelbarer Vocaltheil der verdichteten VBocallaute 
e oder OD, welche beide durch die Verdichtung eine vermehrte Dua- 
lität erhalten haben, indem der Laut i durch Zutritt des Lautes 
an zu Ce und der Laut u durch Zutritt des Lautes Q zu DO ver: 
Dichtet wird. Zur beffern und fürzern Untericheidung foll da- 
her der neben dem reinen einfachen Vocallaut I im Judendeutic) 
durd) > ausgedrücte Laut € alS verdichtetes » oder verdich- 
tetes i und der neben dem einfachen WVocallaut m durdy ı aug- 
gedrüdte Laut D als verdichtetes ı oder verdichtetes 1 be- 
zeichnet werden, im Gegenjag vom reinen oder einfachen » 
oder ı. 

Die überaus große und jähe Verwilderung der jüdilchdeut- 
ihen Sprache und die allerdings nicht abzuleugnende Umitänd- 
licyfeit und Unbequemlichkeit der correcten urfprünglichen Schrei- 
bung mit Vorlegung des # zum verdichteten ı und », um den 
Laut D oder € auszudrüden, bat jedoch die Negel der auspdrüd- 
lichen Beifügung des Verdichtungsvocald® n Schon jehr früh und 
vaich gelodert, fodag die Unterfcheidung beider Vocale als reinen 
Lautes u oder i oder ald verdichteten Lautes 0 oder C durch 
Hinzufügung oder Weglaffung des r, in grammatiicer Hinficht 
nicht mehr durchaus zu erfennen, fondern nur die Dürftige und 
rudimentäre Negel von der Vorfegung und Nachjegung des rn bei 
dem vocalifhen Anfangs oder Schlufbuchftaben eines Wortes 
übrig geblieben ift. Doc, find zum Beweife der bedeutjamen Er: 
Idheinung und des wirffamen Einfluffes Diefes n vor ı und » nod) 
deutliche, wenn audy) zerrijiene Spuren der urfprünglichen correcten 
Schreibung vorhanden, wie ftch aus Folgendem ergibt: 

a) Nady den Grammatifern wird den Voralen ı und », wenn 
fie zu Anfang eines Wortes ftehen, jedesmal ein r vorgeleßt, 
jelbft wenn fie den reinen Laut m oder I haben. Dody icheint 
das r nad den älteften jüditchdeutihen Schriften uriprünglid) 


232 
wirflihb nur dann vor dem ; md » gebraucht zu fein, wenn 
diefe DVocale verdichtet fein Sollten. Das erhellt beionvders aus 
dem fehr einfuchen jüdischdeutichen Diphthongismus, welcder ur- 
Yprünglich fich nur auf-die beiden Dipbtbonge y, ol, und *, ci, 
beichräinfte, wozu fich Tpiter noch) dev misgeftaltere Tripbtbong 
“7, eu, gejellte. Keiner diefer Diphtbonge wird zu Anfang eines 
Wortes ohne r geichrieben, und im jedem von ihnen ttebt man 
en verdichteten Laut 9 oder € als Hauptlaut voraniteben. 
Den deutschen Diphthong ie fennt das Judendeutich nicht, Ton- 
dern gibt ihn mit dem einfachen Hauptvocal » wieder (1. unten). 
Das ne wird vorberrichend mit dem einfachen » ausgedrüdt, ob- 
jhon auch — zum Zeichen der früben grammatischen Vernachläntt- 
gung — in den ältern Druden der Gebraud des 1 für Ne vor- 
fommt, 5. B.: mE, führen; 555, jüinolich; nE, fürz z2ur, über; 
welcher Gr jedody tebr bald wieder gefehwunden tft, indem 
für das ne der Vocal » eintrat und Durchgreifend üblich wurde. 


I 


b) Das den beiden verdichteten DBocalen ı und » voranz 
gefeßte r wird im feiner Bedeutjamfeit vecht bemerfbar bei zus 
jammengelegten Wörtern, deren Hauptbegriffswort mit einem der 
Boenle ı oder » beginnt. Wor Diefe Vorale wird jtetS das ver- 
dichtende r gelegt, als od das Hauprbegriffswort ein von dem vor- 
bergebenden Worte getvenntes fer. Im der Ihat werden aud, 
was man am Ddeutlichiten an ver Ainalbuchjtabenjchreibung des 
festen Gonfonanten im eviten Worte erfennen kann, tele au> 
jammengefegte Worter gemennt geichrieben, 3. B.- Anerbieten: 
erarr-js, wicht zpror ober  eramor:  pirE-je, Sunehrlidh; 
jers-pn>, Brummeijen; ERDE TR, Auferstehung. Bei aller 
Jeıllfür und Incorreetbeit dieferv Worttrennung ’) zeigt Th aber 
doch der urfprüngliche Einfluß des verdichtenden r, das ich Togar 
nicht im der Mitte von Wörtern büätte erbalten fonnen, wenn 


1) Diele gebt jo weit, dag man Jegar aud) bei Sauptbegriswortern, 


welche mit einem Gonfenanten begimmen, die Trennung einiteren ftebt, 
ade 953 jr, anrichten: 3, augen: SE PT, Deimgang; 


mn 


2.762, nachnübren 
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nicht tiefere Sprachgründe ihm vom Anfang an diefe Stelle an- 
gewiefen hätten. 

c) Die geltende grammatiihe Negel, daß jedes mit einem 
der Wocale ı oder » fchliegende Wort ein # nach fich haben muß, 
3- B.: rn, fo; rırıı, wo; Her, Eile; nmrE, Freude, ericheint 
chne Sinn und Grund, wenn man nicht die Anhängung des 
r für eine willfürliche Transpofition nimmt. Das # foll offen- 
bar vor dem auslautenden verdichtungsfähigen Vocal fteben. 
So ericheint das # an feiner rechten Stelle al$ verdichtendes r, 
das nun feinen vocaliichen Ginfluß in feiner uriprünglichen Bes 
deutiamfeit gerade bier am meiften zeigt, da unter den auf einen 
Bocal auslautenden deutihen Wörtern nur fehr wenige auf O 
und I, Dagegen überaus viele auf € fchliegen. Gerade höchit 
bezeichnend für die Bedeutung des hinter den Endvocal ge: 
ftellten r al8 Verdichtungsvocals ift e8, daß das r bei Wörtern, 
welche auf e auslauten, überhaupt ganz weggelaflen zu werdei 
pflegt, jobald die Geltung des » dem Sinne und der Bedeutung 
des Wortes nad als der Laut € (verdichtetes ») zweifellos ift, 
306B.: sonz,' heute; mr, ‚Sreude,/ on.,, Habe; eur, Cage; 
5, liege u. f. w. 

d) Der grammatifch ftatnirte fehr häufige Gebraudy des x für 
den verdichteten Yaut D, welches al8 wurzelbaftes d aus au ver: 
dichter it (1. unten), deutet ebenfalls darauf bin, daß das überall 
feft und beftimmt jeine vocalifche Urfprünglichkeit ald a mit ein- 
fücher Dualität und Dmuantität behauptende und ttets Ginfluß 
auf die beiden verdichtungsfähigen Vocale ı und » übende r nur 
al8 verdichtender Vocal vor dem aus MWillfür und Naclälligfeit 
weggelaftenen ı hat fteben follen. Nur noch zur Vermeidung 
von Zweideutigfeiten macht fich die alte correcte Schreibung mit 
Nothwendigfeit wieder geltend, 3. B.: ar, Dderz; var, Aber; 
dr, offen; pär, Affen; jur. fügen; purs, fogen (sugebant). 
Diefe nachläfftige Schreibung des r mit elidirtem ı für den Yaut 
D ift fo allgemein geworden, daß zur Befeitigung der argen Ver: 
twirrung in den neuern Mifttonstchriften fonar zu den bebräiichen 
Lefegeichen gegriffen und febr willfürlich das P mit Kama, -, 
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oder Vatach, _, bald aber au das n mit Kamez allein zum 
Yaut D, endlich aber, wie das in allen neueften Drucken bei 
Macintofhb in London der Fall ift, mit PBatah als der Yaut a 
und als einfaches m ohne Lejezeichen wieder als der Laut D ge: 
feßt wird, 3.8. Matth. 5, 33: 
HIT :ER DB [OH |B7 2 MB7 „Drenp} Des Dann Im 

1) „| eoinr Ton [Dorn DERI DRS Tin „mb 799 mund [Ban BO 
Dody find diefe Schreibungen mit Nocalzeichen durchaus willfürz 
ih und immer gegen die jüdischdeutihe Grammatif. 

e) Endlich deutet die fümmerliche grammatifche Wegel, daß, 
wenn ein vocaliiches ı, einerlei ob reines oder verdichtetes 
|, auf den Spiranten ı folgt, zwilchen diefem und dem Vocal 
ein rn Steben muß, „Damit nicht drei Wort cum zufammentreffen ‘, 
bei genauerer Betradytung wieder auf die Geltung des rn, welches 
urfprünglich das folgende ı in den Laut © verdichten jollte. Die 
Grammatifer bezogen Diefe Vorfchrift nicht aucd auf das » nad) 
den Spiranten ı und dachten nicht Daran, Daß das verdoppelte. 
Wof dur feine Verwendung zum deutichen Spiranten W ein 
einziger Buchftabe, Doppelwof, geworden war, daß mithin dies 
Doppelwof mit dem unmittelbar folgenden vocaliihen — ın — nicht 
anders ald wu gelefen werden fonnte, während yı Feineswegs für 
wi allein, fjondern auch für Vau, vb und Lil gelefen werden 
durfte. Gntichieden ift bier das zwifchen 1 und ı eingeichaltete 
p wieder der Verdichtungsvocal, welcher aus dem durch jchreib- 
artige und grammatiiche VBerwilderung entitandenen und bei der 
Kurzlichtigfeit der Grammatıfer nicht mehr aufzubaltenden Ruin 
des jüpdischdeutihen VBocalismus bezeichnend genug hervorblidt. 
So entitand denn Jowol aus der Verfennung ded wichtigen Ein- 
fluftes, welchen das rn al& Berdichtungsvoral auf das vocaliiche ı 
hat, als aud) aus der Verfennung des Spiranten ı al8 eines ein- 
zigen Budhftabeng jene dürre geiftlofe Regel, weldye ven fo interef= 
fanten jüdischdeutichen Vocalismus noch mehr verdunfelte und mit der 
Yo fategorifchen wie unfritiichen Ginichaltung des # wilden ı1 und 


1) Ihr habt weiter gehört, daß zu dın Alten gelagt ut: Du follft Feiner 
falfchen Eid thun, und follit Gott deinen Eid halten. 
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dem folgenden ı die ganze Unterfcheidung des ı als einfachen 
Hauptvocals u und ald verdichteten Vocald o nady dem 
Spiranten ı gänzlich aufhob. 

Mit diefem Hinblif auf den verfihütteren Boden des dem 
althuchdeutichen WVocalismus durchaus nachitrebenden jüdifchdeut- 
Ihen DVocalismus tritt auch der jüpdiichdeutiche Diphthongismus 
in feiner großen Ginfachheit und Verftänplichfeit um fo flarer 
hervor und läßt in feiner Analyle erfennen, wie in den Grund- 
ftoffen jeiner Bocaltheile die Fähigkeit vorhanden war, alle alt- 
hochdeutichen vocaliihen und diphthongiichen Modulationen mit 
jeinen einfachen jüdischdeutichen Typen wiederzugeben, ohne darum 
hölzern und unbehülflich zu erjcheinen. 

Somit fieht man aber auch fchon jest, was es mit den au- 
geblichen verjchiedenen jüdiichdeutichen Dialeften auf fic) 
hat, und wie unflar und falfch die ohnehin niemals feit gegebene 
Eintheilung in die polniihe, mäbriiche, fächfifche, bairi- 
he, Ihwäbiihe, beifiihe, ja fogar Neihs- Mundart 
u... w. ift, welche man im ganz falfcher Nücficht auf die aller- 
dings voneinander abweichende portugiefifche und veutiche Aus- 
Iprache des Hebräiichen weniger zu begründen als völlig Ichwad) 
und gehaltlo8 unzudeuten gewagt bat. Will man eine Gin- 
theilung nad) Mundarten, jo fann man immer nur auf eine 
oberdeutiche und eine — den norddeutichen Juden wunderbar 
geläufige — niederdeutiche ganz allgemein zurückonmen, 
welche beide Mundarten, befonders mit den im jüdifchen veligiöfen 
Eultus jtets geübten eigenthümlichen bebräiichen Kebllauten ver: 
mifcht und mit den vielen Modulationen ihres VBocalismus und 
Gonjonantismus jid) gegenfeitig berührend und bereichernd, der 
Ausfprache der Juden jene eigentpümliche Weife verlieben haben, 
gegen deren geichärfte Accentuation die provinzielle Ausfprache 
ji) überall nur Schwach und jchüchtern geltend machen Fann. !) 

1) So madt 5.3. Friedrich ©. 48 feines „Unterrichts (f. oben) eine 
Gintheilung, deren Haltlofigfeit man fchon bei dem flüchtiaften Anblick ev: 
fennt. Gr unterjcheidet „eine verschiedene Ausfprache bei ten Juden, welche 
1) im ganzen Königreich PBreujien (die im Halberftädtifchen wohnen aue- 
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Grit nach diefem Furzen Ueberblid über den jüdifchdeutichen 
Vocalismus und Diphthongismus, weldyer eben feiner Grund 
lage wegen. einer weitern aufmerffamen Forfchung gewiß nicht 
unwerth ift, läßt fih ein grünplicheres Verftänpnig der Regeln 
über den Gebraudy der Vocale und Diphthonge erreichen, welche 
jest furz dargeftellt werden tollen. 


Ahtundfunfzigftes Kapitel 


2. Die einzelnen PVocale. 


N =. n FF IE 


Das r ift der einfache reine deutiche Vocallaut a und wird 
al8 furzes, langes, verdoppeltes und Durch) H gedehntes a ge= 
braucht, 3. B.: 365, Das; zip, alt; asus, Hamburg; TmEInT, 
Kalender; »irurn, Gavalier; In, Aalz ins, Saal; 75, Haar; 
irn, Mahl; Inn, kahl; IrB, faht. 

Dermöge des Kinfluffes, welchen das n als verdichtender 
Bocal auf die beiden übrigen Hauptvocale ı und » ausübt, finden 
folgende PLautabweichungen ftatt, welche jedoch nur fcheinbar find. 

Die Grammatifer ftellen die Negel auf, daß rn Sehr häufig 
für den Laut °0 gebraucht werde, 3. B.: jan77, drobenz; rs, 


x 


genommen, welche wie die Juden im Echwabifchen Kreis fprechen), im ganzen 
Konigreich Dannemarf, in den beyden Herzogthümern Mecklenburg, in dem 
Shurfüritenthum Sanover und In dem HerzogthHum Braunichweig wohnen, 
haben eine andere Mundart, als 2) die Juden, welche im ganzen Echwäbi- 
ichen Kreis wohnen. 3) Die Juden, welche in den ganzen Nömilch Kayjer- 
lichen Kanden wohnen, haben wiederum eine andere Ausiprache als 4) die 
Juden, die in Klein Bohlen, Neuffen und Litauen fich befinden. Die Aus- 
Iprache der Juden, welche in Grof Pohlen wohnen, ift mit der von der erften 
Klafie beinahe einerlei; nur ziehen eritere die Worte etwas lang und haben 
einen ingenden Ton. Diefe verschiedenen Ausjpracdjen entitehen von den ver- 
jchiedenen Gegenden und Provinzen, in welche die Juden nach der babyloni= 
jren Gefangenichaft verfegt worden find, deren Mundart fte angenommen 
und noch) bie auf den heutigen Tag beibehalten haben.‘ (!) 
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jollen; Sri, vol. Diefe nur beziehungsiweite richtige Regel be- 
zeichnet im Grunde nur die lediglich aus der Vernachläffigung 
der grammatiichen Regeln und aus der Verwilderung der Ortho- 
grapbie entjtandene Anomalie, daß nämlih Das durh m ver: 
dichtete vocalifhe ı nad dem # ausgelaffen ift. Das # ver: 
tritt das fehlende ı feineswegs, fondern zeigt nur an, daß 
das ı weggelaifen ift und m ald das aus der Verdichtung von 
in entitandene 0 ausyelprochen werden fol. Nur zur Vermeidung 
von Jweideutigfeiten macht fi) nod die correcte Schreibart der 
Beifügung des ı zum n geltend, 3.B.: sin, Oder, zum Unter: 
ihied von I35, Ader; vn, Drt, und on, Artz nn, Hofe, und 
r3P5, Dafez jan, loben, und j295. laben; mern, Ddhyfe, und 
non, Adhiez mern, Worte, ımd murnı, Warte u. |. w. 

Aus dem ftarfen Einfluß, welchen das # auf die VBocale ı und 
’ ausübt, ergibt fich ferner Die Regel, dag, wenn foldhe Wurzelwörter, 
welche fich auf den Vocals, jei e8 ald einfachen Hauptvocal oder ala 
verdichteten Vocal oder als diphtbhongifchen Vocaltheil endigen, durch) 
die Silben en oder er verlängert werden, das r in diefen Der: 
längerungsfilben ftatt des verdichteten > gelegt wid), 4. B.: 
nnd, Beuerz 63, Leierz nnd, freuen; na, brauen; no, 
trauen. Keineswegs vertritt hier das n vollftändig das >, jon- 
dern zeigt nur die Auslajlfung des » an, umd Die correcte 
Schreibung wäre Prsd, ns, PB, pranz, pre. Die Ums 
ftändlichfeit der correcten Schreibung und die arge Vernachläfit- 
gung der grammatifchen Grundregeln, welche jo weit gebt, daß 
jogar fcheinbar für den zu Anfang eines Wortes jtehenden Dipb- 
thong » oder = Das verdichtende n gelegt, in Wahrheit aber 
der durch m verdichtete Diphthong ganz weggelaffen wird, und 
man daher in ältern Schriften durchgehende In, Ach, für Zur, 
aud); Jarn, anander für yarıın, einander; Snmr, anmal, für 
sonen, einmal u. f. w. findet: ift Anlaß zu der allerdings durd)- 
gehends üblich gewordenen Schreibung und zu der oben angege: 


1) Das einzige Wort IN, Gier, wird nicht mit N, jondern mit D 
gejchrieben, um c8 von IHN, euer, zu unterfcheiden. 
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benien platten, im Grunde ganz falfchen grammatifchen Negel ge- 
worden. 

Eine fernere Negel it, daß fobald auf den Spiranten 1 
der Vocal ı, fei e8 al8 D oder U folgt, zwilchen beide ein n ges 
feßt werden muß, 3. B.: rin, Schwurz warır, Winfch; Bm, 
Moden; ziarı, Wohnung. Der tiefere Grund der Ericheinung 
des n zwifiben Spiranten und Vocal ift bereit oben erörtert 
worden. 

Ueber die Begründung der grammatiichen Negel, daß jedes 
deutfche Wort, welche3 mit ı oder » anfängt, ein n vor dem Anz 
füngsvocal haben, und daß nad) jedem Worte, welches auf einen 
der Vocale ı oder » endigt, ein n nach dem Schlugvocale ftehen 
muß, ift Shen im vorigen Kapitel unter a und € geiprochen 
worden. 

In derfelben Weile wie das r an Stelle de8 von ihn ver- 
dichteten und in der Echreibung aufgegebenen ı als der Yaut 0 
gebraucht wird, ift au) analog das n fir das von ihm verdich- 
tete und in der Schreibung verdrängte » al8 der Laut € in den 
furzen Anfangssilben, namentlich ent und er, im Gebrauch, 5. B.: 
2039, entgegen; con, entladen; |yBur, entführen; InB9n, 
erfreuen; arm, erhaben. | 

Endlich) wird das r, namentlich in einfilbigen Wörtern, oft 
ganz weggelaflen, 3. B.: jn, man; 37, das; „2, bald; os, hat; 
pen, Stadt; 5, fann u, f. w.; jo auch in mehrjilbigen Wörtern, 
3. B.: jan, haben; - 3, fagen; 7177, darauf; #57, davon; 7277, 
darüber. Diefe Auslallung it jedoch feineswegs Durchgreifende 
Negel, fondern fommt nur bei einzelnen, befonders ältern Schrift: 
itellern vor, 

Um die Schwanfungen im Gebrauch und Verftändnig des 
# zu bejeitigen, welcden dajjelbe durd grammatiche Vernad)- 
läfftgung und Verwilderung ausgejegt war, hat man in der meu- 
jüdifchdeutichen Screibung zu den hebräiichen Lejezeichen ges 
griffen und den Gebrauc des rn mit Hülfe derfelben naher feit- 
geftellt, obgleich auch bierbei große Abweihung und Willfr 
ftattfindet. 
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Gewohnlid) wird das einfache n — und das ift entichieden das 
Nichtigfte — als a gelefen. Die Drthographie der londoner Milfton 
nimmt das einfache 9 für das deutiche ©, und verfieht das n für 
den einfachen Yaut a mit einem Batadı, n, 3. B. Lufas 6, 27: 
25 DM BED :DBIBR m m, Das PH Dan 

1) öl Ph 1,95 BD ;|erENn Prn 1675 ‚Sum [12325 Bin 

Ebenjo oft wird, wenn # mit Patad) (N) für a gelefen wird, 
zur Bezeichnung des 0 das n mit Kamez (P) verfeben wie z.B. 
im „Refchit Limudim‘ von Wolf Mair (Prag 1833), wo es 
S.28 heißt: 

212% 95 72 Din ‚an pps Br Ar BEE 96 PRD 95 
‚BrnwsrB %°93 DO 9% pHrr2 ‚m 22928 |KD, 

Wiederum wird aber der Gebraud) der Lefezeihen ganz ab- 
gewiefen und die Betonung des H dem Sinne und Jufammen- 
hang überlaffen, oder höchjtens nur zur Verhütung von Mis- 
verftändniffen oder Zweideutigfeiten ein Lejezeichen untergeleßt. 
So hat 3. B. die meifterhaft gelungene Ueberjegung der Mifchnah 
(mit Duadratichrift) von Dr. 3. MM. Zoft (Berlin 1832) troß der 
jtrengen neuhochdeutichen Orthographie fein Vocalzeichen zur Unter- 
jcheidvung der Laute a und Do, für welche beide Vocale fie das 
Aleph (8) gebraudt, obne dag dadurd in Lefen und Berjtänd- 
niß irgend Anftand und Schwierigkeit entftünde; 3. B. PBeref 24, 
Sabbat: y 

SR nau DI3 DYANIND EN IYDYII IYIUR SYN 

7yu amazben a 5 FINN SEISDN aeoynaT 


y. 7 a I7\ 


)./y2y Oymer:-B5% DYS3’N 


Nody muß bier erwähnt werden, daß im Neujudendeutic 
das np aud) noch, um e8 zu & und BO umlauten zu lafjlen, mit 
einem hebräifchen Segol * verfehen wird, 3.B.: rund, Väter; 
Jrinio, Schläger; umns, hämifd); ode, öfter; rpm, Körper; 
Sonn, Körner; bonn, Föftlid. 

1) Aber ich fage euch, die ihr zuhöret: Liebet eure Feinde; thut denen 
wohl, die euc) haffen; fegnet die, jo eud) verfluchen. 

2) Wenn einen Reifenden am Vorabend zum Sabbat die Dunkelheit über: 
fällt, jo darf er feinen Gelobeutel einem NichtzJsrael geben. 

Aveskallemant, Gaunerthum. II. 19 
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Sogar auch über dem n, bejonders über dem currentjchrift- 
lichen %, werden Bunfte oder Lejeftriche zur Umlautung in a und 
d, wie in unferer deutjchen Schreibfchrift, geichrieben, welche jedoch) 
ganz gegen die Grammatif find und ohnehin leicht zu Serungen 
führen, da fie den Zahlzeihen und Abbreviaturen ähnlich find "), 
3. B.: piiseen, läfterlid , Porn, bäßlih; vmrs, hämiih; zann, 
Höhe; ennser, ftrömen; ann, möglich; oder in Gurrentichrift: 
Bor 4 bonn FIR, Chrlih währt amı längiten; 
FRDDK, öffentlich ; an, Mörder; PD, feöhlich. 2) 

Alle Diele neuern Lefezeichen widerjprechen jedoch dem Wefen 
des jüdischdeutichen Vocalismus und verdienen jo wenig jüdiich- 
deutjch genannt zu werden wie die ganze neuere Schreibung, welc)e 
nur eine ftricte und fahle Wiedergabe der deutichen Buchftaben 
ohne alle fpecififch judendeutiche Spracheigenthümtlichfeit ift. Ueber 
das diphthongiiche © |. unten. 


INS ren 

Bei dem Uebergange des hebräiichen I in Das jüdijchdeutiche 
ı ijt die vocaliihe Eigenschaft des I vorzugsweile zur Geltung ge- 
fommen, während die conjonantifche, als Yabialalpirata dv, gleich 
von Anfang an eine untergeordnete blieb (1. oben das confonanz . 
tiiche 1). Al Hauptvocal vertritt ı zunächft den deutjchen Vocal u 
mit einfacher Qualität und Quantität, 3. B.: va, bunt; 23, 
Geduld; So, Schul. ?) Sodann vertritt e8 aber auch das aus 

1) Sbenfo wird in der Currentichrift auch noch das I oben mit Bunften 
verjehen, um das umlautende U zu gewinnen, 3. ®. Be , Kübel; Jain, 
Hürde; Won, bübich. 

2) Diefer Gebraudy der Lefezeichen über den Buchitaben ift zwar ganz 
neu und dem Deutichen nachgeahmt; doch ijt fehr merfwirdig, daß in den zu 
Doeffa befindlichen, exit neuerlich befannt gewordenen, von perfiichen Juden herz 
ftammenden hebräifchen Handfchriften alle VBocalzeichen, mit Ausnahme des), 
über den Gonjonanten fich befinden. Vgl. Nödiger, a.a.D, ©.28, Note **. 

3) Im Nieverdeutfchen hat fih das u durchweg rein mit dem HDochdeut- 
chen erhalten, 3. B.: bunt, Geduld, Schuld, Tut (Zucht), mutt (muB), 
Tunder (Zunder), weshalb es auch im Südifchdeutichen rein geblieben it. Nur 
äußerft wenige Nusnahmen fommen vor, weldye O vder D haben, 3. B.: Borit, 
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dem Diphthong au hervorgegangene U, 3. B.:r 712, Bud); nis, 
Fuß; 135, Pflug; eo, Schnur; Jun, Stuhl; wu, Tuch, wobei 
auch im dem Niederdeuiichen, befonders in der Bauernfprache, das 
au fich erhalten hat, 3. B. Buch, nd. Bof, Bauernipr. Bauf; 
Pflug, nd. Blög, Bauernipr. Blaug; Schnur, nd. Snör, 
Bauernfpr. Snaur; Etuhl, nd. Stöl, Bauernipr. Staul; Tud,, 
nd. Dof, Bauernipr. Dauf u. |. w., welde Ausfpradhe man 
aber aud) noch) heute im mannichfachiten Wechfel aus jüdischen 
Munde hört. 

Das ı vertritt auch die Stelle des althochdeutjchen wurzelbaf- 
ten 6, weldyes, bejonders vor den Confonanten d, t, z,s,h, r, 
n, aus au oder ou verdichtet ift. Dal. Hahn, a. a. D., ©. 3. 
Aus diefer Auflöfung des 6 in au ergibt fi) mod) befonders die 
bereitö obenerwähnte Beveutiamfeit des m in feiner Beziehung zu 
I, wie aud) die aus vernachläffigter Orthographie entjtandene Sub- 
jtituirung des # für den Laut 0, wovon oben Kap. 54 die Nede 
gewefen ift. Irog aller grammatischen Vernachläffigung läßt fich 
nun dod) nod) eine Untericheidung des Lautes 0 im Jüdifchdeut- 
chen durchfinden. Much bier bietet das Niederdeutiche eine Ber- 
gleihung dar. Das hochdeutiche 8 verwandelt fic im Niederdeut- 
jchen in ein langes d, 3. B.: Kloben, Klavenz Vogel, Vagel; 
bohren, babrenz gejchoren, Scharen; gehoben, haven u. f. w., 
wobei in der Bauernfprache für das 0 wiederum das au id) vor- 
drängt, z. B-: Klauven, Baugel, jchauren, hauven u. |. w. Das 
hochdeutjche R verwandelt fi) im Niederdeutichen in ein langes d, 
3 B.: Buch, Böf; Sud), Slöfz gut, 968; huften, hojten; 
Schnur, Snörz thun, don u. |. w., wobei in der Bauernfprache 
das au fid) wieder geltend macht, 3. B.: Bauf, Flauf, gaud, 
hauften, Snaur, Daun. 68 ift far, daß das durd) ı ausge- 
drücdte 6 vom Anbeginn eine diphthongiiche Geltung und die Be- 
Brut; Dorft, Durft; Göt, Gus; Nöt, Nuß, wobei bemerfenswerti it, 
daß gerade bei diefen Nusnahmen das aufmerffame Ohr in der Bauerniprache, 
namentlicdy der holjteinischen Mundart, noch ziemlich deutlich den Diphtbong ua, 
aus welchem das d ebenfalls in dialeftifcher Verdichtung erfcheint, wieder durch: 
Klingen hört, 3.B.: Buotter, Buorft, Duorjt, Guöt, Nuöt u. f. w. 

19* 
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ziehbung des ı zu n eine tiefere Bedeutiamfeit hatte, welche im 
Volfsmunde gerettet geblieben ift, wenn jie audy) in der Gram- 
matif zeitig verwifcht wurde. Ueber diefe diphthongifche Geltung 
vgl. unten den Diphthongismus. 

Dagegen bleibt in der Negel das einfache o und u im Nier 
derdeutichen unverändert, wie Gott, Spott, Froft, O5 (DB), 
bunt, dumm, Flucht, Geduld, Hund, Kuß, Mund, welde im 
Hocdeutichen, Niederdeutichen und in der Bauerniprache völlig 
gleich find. Doc) neigt fi) das hochdeutiche 0 im Niederdeutjchen 
immer wieder gern dem u oder a zu; 3. D.: voll, vull; toll, 
dull; Sonne, Sunne (Sünne); fochen, Fafen; hoffen, hapen; 
Kloben, Klaben; offen, apen u.f.w., was befonders bein Partie. 
Perf. Ball. der Fall ift, 3. B.: geichloffen, Tlaten; geichoflen, 
Ichatenz entiproffen, entipratenz verfloffen, verflaten u. f. w. 
Die wenigen wirflihen Ausnahmen, bei denen u in 0 oder Ö 
übergeht, find fchon oben erwähnt worden. 

Diefe harakteriftiihen Yautunterfcheidungen, welche fi mit 
gleicher Beftinintheit und Schärfe bis zur Stunde erhalten haben, 
fanden urjprünglicy auc) vollftändig im Judendeutich ftatt, und 
ungeachtet aller grammatifchen Berwilderung und orthographiichen 
Bernachläffigung läßt ich wirflich die Unterfcheidung im Gebraud) 
des für ı ald D fubgtituirten n und zwilchen dem als einfaches 9 
gebrauchten ı im Süpdifchdeutichen erkennen, obichon hierin unter den 
jüdischdeutfchen Schriftitellern die abjolutefte Willfür und Jneons 
jequenz berrfcht, welche auch noch in der heutigen AYusiprache der 
Suden Uiberall ftark hervortritt. So entiprechen einander 2135, Klo- 
ben, nd. Kläven, Bauernjpr. Klauven; jan, gehoben, nd. 
haven, Bauernfpr. Hauvenz rer, geihoren, nd. Ihären; 
Bauernjpr. Ihauren u. f. w. Dagegen bleibt das ı alö ein- 
faches o im Juden=, Hoch und Niederdeutjch und in der Bauern- 
Iprache überall fich glei, 3. B.: Pr, Holz, nd. und Bauernfpr. 
Holt; zıoo, Spott, nd. und Bauernfpr. Spott; vurnd, Sroft, nd. 
und Bauernipr. Froft. Doc füllt auch bier wiederum das Nie- 
derdeutiche mit dem Judendeutich oft in den Vocallaut u zurüd, 
3: B.: ji, voll, nd, Bauernipr. und jüpifche Ausiprade vull; 
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io, tollen, nd., Bauernfpr. und jüdifche Ausfprache dullen; 
pn, Sonne, nd., Bauernfpr. und jüdiiche Ausfprahe Sunne, 
Sünne. Aber aud) hier gibt e8 wiederum einzelne Ausnahmen, 
3. B. das ftetS mit # gefchriebene Dry, Gott, nd., Bauernfpr. und 
jüdische Ausiprahe Gott und Butt; jr, follen, nd. jülen, 
Banernipr. jullen (fchullen, fehölen, fhallen), jüdiichd. ful- 
len, föllen, fellen u. |. w. 

Bermöge des gleihmäpigen Gebrauchs des ı al8 urfprüng- 
lichen einfachen Zautes u und als verdichteten Lautes 0 für au ift 
im SJüdifchdeutfchen die Unterfcheidung in der Schreibung aufge: 
hoben und dem Wortjinn und Zufammenhang überlafjen, ob das ı 
ald u oder ald o (oder au) gelefen werden muß. Daher ift denn 
aud das n aushülfsweile al8 Laut o fubitituirt worden, wie be= 
reit8 oben dargelegt ift. Doc) ift die Ausiprache des ı im Munde 
der Juden gänzlich verwildert, jodaß bier die Werwechjelung des 
Lautes o und u mit Außerfter Willfüirlichfeit und Auffälligfeit her- 
vortritt. So wird 3.3. ın bald Eohn, bald Suhn, 2 Brod 
und Brud, Pann (Rnoblaud) Knoblid und Anublid aus- 
gelprochen. 

Der Einfchaltung umd Geltung des # vor dem vocalifchen ı 
nach dem zum Spiranten |! verdoppelten confonantifchen ı ift Ichon 
oben gedacht worden, 3.B.: van, Wunfch; pin, wollen; Soyinı, 
wörtlih; yryırı, würdig. Ebenfo ijt bereits davon die Nevde ge: 
wefen, daß zu Anfang des Wortes das vocalifche ı ein n vor fid) 
bat, 3.B.: »ın, und; jruyn, Urtheil; una, Obft; van, Ort, fo= 
wie am Ende eines auf ein vocalifches ı Ichliegenden Wortes ein ı“ 
gefeßt wird, 3. B.: nı5, dus Pins, dazu; nırıd, Schuhn. 

Das Neujudendeutich bat jedoch das vocaliiche ı auf den blo- 
gen Yaut u bejchränft und bezeichnet fehr willfürlich den Laut o 
mit p oder ©, wie jchon oben erwähnt ift. 

Der wiewol feltene Gebrauch des ı für den Umlaut oe und 
ue, 3. B.: vi9pT, derlöft (erlöft); 13, führen u. f. w., den man 
nur in ältern Schriften findet, wird fchon von Burtorf, a.a.D., 
©. 646, als falich gerügt. 
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4 — b) at h) 


Bereitd oben bei der Erläuterung des confonantijchen ’ ift er- 
wähnt worden, daß die vocalifche Geltung des’ fchon im Hebräi- 
chen die vorherrichende gewejen zu jein jcheint,. Im Jüpifchdeut- 
chen ift das ’ vollftändig für den deutichen Hauptvocal i mit ein- 
facher Qualität und Duantität eingefeßt, 3. B.: pro, liftig; 
vr, himmliich; 27, hisigz; pub, giftig. Das ’ wird ferner 
auch für das aus dem urfprünglichen althochdeutfchen ia geichweächte 
ie gebraucht Y), 3. B.: 1077, dies; P»3, lieblih; H7%, Ziege. 

Ebenfo wird ’ für das griechiiche y gebraucht, 3. B.: may, 
Sylbe; nr, Libyen; jun, Styl. 

Ferner wird 88 für das aus dem urfprünglichen althochdeut- 
jhen Diphthong ua und uo gefhwächte ue gebraucht, 3.B.: pur, 
gütig; 9, glüdlih;, vor, hübich. 

Das ’ dient aber auch zur Bezeichnung des aus der Verdid)- 
tung des I durch a entitindenen Laute e. Auch hier wird die 
Verbindung des ’ ald Hauptvocals mit dem Verdichtungswocal n 
jichtbar, indem das pH, wie ichon oben erläutert ift, zuweilen allein 
für das verdichtete », namentlich in Gnodfilben und befonders in 
den Infinitivendungen, jowie aud in Wörtern, welche auf ? endi- 
gen (vgl. oben 5) und dur die Silben en und er verlängert 
werden, in diefen Verlängerungsfilben als Laut e gebraucht wird, 
3. B.: nm, lieben; jnars, fagenz (51m, rufen, für das uriprüng- 
liche correctere n23, pPrins, prdm. Berner: 65, deuerz SD, 
Zrauerz jn72, Brauenz ns, fihauen, für das correctere rd, 
PRMD, HM2, RD. 

Bon der Negel, daß ein jedes mit dem vocalischen ’ anfan- 
gende Wort vor dem >, und jedes mit dem vocalifchen > jchließende 
Wort nach dem » ein # haben müfle, ift Ichon oben gefprochen 
worden, wo auc) die Bedeutjanmfeit des H als Verdichtungsvocal 
und feine Transpofition am Ende’ des Wortes, m für w, fowie 
die Verwilderung der Drthographie (welche die Unterfcheidung des 


1) Im Neujudendeutich wird jedoch mit großer Willfiir 2° für ie gebraucht, 
3. B.: WRrd, friedlich; 2295, diebifch; DIL, Liebe. 
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verdichteten > durch 6 vernachläffigte und das # zu Anfang und zu 
Ende eines mit dem vocalifchen » beginnenden oder fchließenden 
Wortes zu jeßen begann, ohne Rüdficht darauf, ob das » reiner 
oder verdicdhteter Vocallaut fei) und das Zufammenfchwinden des 
verdichtenden #5 zur angeführten trodenen grammatifchen Negel näher 
erörtert worden ift. 

Das verdichtete » findet man in allen ältern Schriftftellern 
jowol für das lange ald aud) für das furze e gebraucht, bis e8 
durch den allmählid) eingeführten und vergrößerten Gebraud) des 
» ald langen e nad) und nach auf das furze e beichränft, end- 
lich) im Neujudendeutih al8 e ganz außer Gebraud gefommen 
und auf-das reine vocaliiche i (fowie auf das confonantifche j) 
zurüdgeführt worden ift. Se feltener man in den ältern Schriften 
das » findet, defto prägnanter tritt dabei das » in feiner DVerdich- 
tung hervor, wie dies » denn aucd) vielfad, für ai, ae und oe ge- 
braucht wird. So findet man unter anderm in den Mafebüchern, 
Schildbürgern, im Fofippon u. f. w. beftändig die Schreibung 
yon, Kailer; 2, 658; nyoo, Stärkz 2, blöde; jo, fhön; 
pn, König, wovon fogar wieder >, Finigen!), Fönigen, 
König fein, herrichen. Im fpätern Schriften, bejonders im 18. 
Sahrhundert, tritt jedod, das » al8 langes e nebft feiner Dehnung 
zu ai, ae und oe gegen den häufiger werdenden Gebraud) des y 
jtarf zurüd und wird von da ab mur noch als furzes e gebraucht. 
Sn Augments und furzen Anfangsjilben, fowie in furzen End- 
jilben, bejonders in denen auf en und er, wird das > ganz weg- 
gelafien oder auch durch n (vgl. oben) erfeßt, 3.B.: mr, Armer; 
357, Reicherz 5915, horchenz 132%, fingen; rs, follen; j223, geben; 
255, haben; 97, der; 997, Diener; ym, Maurer. Cbenfo häufig 
findet man in Wörtern, welche auf > endigen, das n ganz wegge: 
laffen, fobald nach dem Wortfinn die Qualität des » als verdid)- 
teten » zweifellos ift, 3. B.: ww, Schöne; wen, Beine; nd 


u} 


1) Doc, wol nad) dem althochdeutichen Kunig, Künig. Nehnliche dialefti- 
jche Ducchblicke finden fich nicht felten, 5.2. nn, fimmt, für fonımt, wel: 
ches wol dem niederdeutfchen Fummt und Fiimmt nachgebilvet iüft. 
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Freude, für KIDS, HO2, mod, Im Sofippon findet fic) die Stelle: 
PP 77,3 805, da fein fie, die junge u. f. w. 


Unna ER. er 


Das 2 Scheint dem urfprünglichen judendeutichen Vocalismus 
noc) gar nicht angehört zu haben, fondern erft Ipäter aus dem 
Hebräifchen in das Judendeutich zur Vertretung des deutfcdhen ge- 
dehnten e tibergeftedelt worden zu fein. In den ältern Schriften 
findet man das » nur fehr fparfam und faft durchgehends nur in 
einfilbigen Wörtern gebraucht, 3. B.: 2, er; 727, derz ri, ver; 
Sen, Welt; Zur, Geld; 323, Fell, bis es überhaupt bei dem zwei- 
felhaftern und fchwierig gewordenen Gebraud) des mehrdeutigen > 
allmählich größere Geltung und Verwendung, bejonders fir das 
gedehnte e erlangte, wogegen das verdichtete » vorzugsweile zum 
furzen e zurücgedrängt wurde, 3.8. par3, leben; passe, ftreben; 
jer2, beten; orz, Gebet; |sycor2, beftreben; 22395, verleben. 
Deshalb wurde das 2 aud) durchgehends für den Umlaut a ger 
braudjt, 5.B.: emer, hämifch; y737, Näder; zum, mäßig. Das 
bei jchlich fich aber auch der fchon von Burtorf, a.a.D., ©. 646, 
getadelte falfche Gebrauch des » für den Umlaut 8 ein, für wel- 
chen bereits der Diphthong 1 vorhanden war, 3.B.: wm, mögen; 
rer, höher; 523, löfen. Ueber die Unterfcheidung zwifchen » und 
als Umlaut Od, von welcher fich fowol im Judendeutfchen wie 
analog im Niederdeutichen Ichlagende Beweife finden, wird im 
Diphthongismus weiter gefprochen werben. 

Für die fpätere und lodere Einfügung des 2 in den jüdifch- 
deutschen Bocalismus ald blogen Hülfsvocals zur Ausgleichung 
der aus der grammatiichen Verwilderung des Vocalismus entjtan- 
denen Verwirrung fpricht auch der jogar noch in jpätern Schrif- 
ten, wie 3. B. im Sofippon (fürther Duartausgabe von 531 = 
1771), vorfommende, höchft Ichwanfende und willfürliche wie 
faliche und auch fhon von Burtorf bemerfte und als falich ges 
rügte Gebrauch. des > für U, 3. B.: ya, würdige, fowie für i, 
3. B.: bang sr, was wirftu (wirft du), und für o, 3. 8.: 
Ben 9m, mir (wir) wollen, und fogar für a, 3. B.: under, Ant- 
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wort, welche Beifpiele man gleich in den erften Zeilen des Jofip- 
pon, PBeref 69, unmittelbar nebeneinander findet. Infolge diefer 
jpätern Einführung fteht denn das » auch völlig ifolirt und ohne 
alle Berbindung mit den drei Hauptvocalen da, biß es im Neu- 
judendeutjch durchweg ald langes und Furzes e und fogar in 
Verbindung mit dem hauptvocalifchen » al8 x» für das deutiche ie 
eingeführt worden ift, 3.B.: 213277, diefer, anftatt des ältern 7, 
2225, Liebe, anftatt 9295; Id, viele, anftatt #5. Deshalb findet 
auch bei dem » die Regel von der VBor- und Nachlegung des # vor 
oder nad) einem vocaliich an= oder auslautenden Worte nicht ftatt. 

Ueber das vorzüglich bei dem 2 zu Anfang zweis oder mehr- 
filbiger, mit dem Laut € beginnender Wörter vorfommende pro- 
jthetifche 3 it Schon oben im Gonfonantismus unter 3 gelprochen 
worden, 

Sp gänzlich ifolirt und fremd auc im Verbande des jüdiic- 
deutjchen Vocalismus das 2 fteht, jo wenig feine Ginführung und 
Geltung der hereingebrochenen Verwilderung des jüdischdeutichen 
Bocalismus Einhalt thun Efonnte, fo fehr aud) fein eigener Ge- 
brauch ebenfall8 der bloßen Willfür fprachunwifiender Schriftfteller 
durdaug verfiel: jo fcheint das 2 doch ebenjo gut wie dag ver 
“ Dichtete » wejentlich zur Bezeichnung eines wurzelhaften deutichen e 

beftinnmt gewefen ‚zu fein, deffen zwiefache Qualität unfere alt- 
hochdeutfchen Grammatifer wol nocd nicht vollfommen deutlich 
dDargeftellt zu haben fcheinen,, defien Unterfchied aber das auf- 
merffame Kennerohr nocd in unferer heutigen niederdeutichen 
Bauernfprade vollfommen erhalten findet und unterscheiden fann. 
Nichey, „Idiot. Hamburge., €. 378, deutet den Unterfchied diejes 
zweifachen e nur unvollfommen durdy das griechifche © und u an, 
welchem erftern das verdichtete » entipricht, während das dem x 
etwa gleichfommt. Beide Laute, & oder » und oder », find in 
den von Nichey aufgeftellten Beilpielen wurzelhaft und lang, und 
dennod) ift ihre Wurzel, Ausiprache und Bedeutung gleich weientz 
lich verfchieden, wie man leicht erfennt, wenn man die Wörter 
genau dem VBolflsmunde gemäß austpricht. Die Beifpiele bei 
Nichey find: 


« 


beden, 
Beer, 
Befe, 
dehlen, 
dregen, 
egen, 
ehren, 
efen, 
Ever, 
ölege, 
Stefe, 
Krefte, 
freten, 
leven, 
negen, 
pefen, 


efel, 
Regen, 
vefen, 
Ichehn, 
Scheren, 
jeden, 
Seelen, 
tegen, 
tehn, 
weden, 
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3) 
bieten, 
Dier, 
ein Weibername 
theilen, 
triegen, 
eigen 
honorare, 
eichen, 
scapha, 
Sliege, 
Maul, 
Kräfte, 
zanfen, 
lieben, 
neigen, 
mit der Stange for: 

ihen, 
triclinium, 
Zeilen, 
reichen, 
geichehen, 
forfices, 
jieden, 
animae, 
wieder, 
ziehen, 
gäten, 


beven, 
Beer, 
Befe, 
Deblen, 
dregen, 
egen, 
ehren, 
efen, 
Ever, 
Slege, 
Kefe, 
Krefte, 
Kreten, 
leven, 
negen, 
pefen, 


Beiel, 
Regen, 
tefen, 
Schehn, 
Icheren, 
Seven, 
Seelen, 
Tegen, 
Tehn, 
even, 


n (2) 
beten. 
Birne und Beere. 
Bad. 
Breter, Dielen. 
tragen. 
eggen, occare. 
ihren. 
eitern. 
aper. 
Kopfihmu. 
Winditoß. 
Krebie. 
Nigen, fissurae. 
leben. 
neune, 
lange an einer Stelle 
figen. 
penis pecudis, 
pluvia. 
rein. 
Schiene. 
tondere. 
Sitten. 
Seile. 
Zehn. 
Zähne. 
Weiden, salices. 


Diefe Untericheivung des ziwiefachen wurzelbaften Lautes e 
wird noc deutlicher bei dem Hinblik auf die Berwendung des » 
als diphthongischen VBocaltheils und als des zu O gedehnten Vocal- 
(autS e, inı Gegenjas von dem gleichfalls diphthongifch gebrauch- 
ten », wovon weiter unten die Nede fein wird. 
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Neunundfunfzigftes Kapitel. 
3. Diphthongismus. 
x) Südifchhdeutfcher und deuticher Diphthongismus. 


Die jüdifchdeutihen Grammatifer führen nachjtehende Di- 

phthonge auf: 
99 ver; 
Yy,u,o0,eu, al; 
, eu (ev, du, au). 

Der Triphthong ı ift jedoch nur ald eine verwilderte Spiel- 
art des y anzufehen, Davon wird |päter geiprochen werden. &8 
bleiben jomit nur die Diphthonge » und » übrig, durch welche alle 
deutiche Doppellaute ausgedrücdt werden, fofern fie nicht fchon in 
den PVocalen » oder ı oder dem fpätern » verdichtet ruhen. Die 
deutichen Laute a, d umd it ericheinen übrigens nicht als wirkliche 
volle Doppellaute, fondern nur als durch i oder e getrübte und 
verflachte Umlaute der Vocale a, 0 und u.) 

Zum nähern Verftändniß des jüpischdeutichen Diphthongis- 
mus ift ein Furzer Hinblid auf den deutichen Diphthongismus 
förderlich. 

Stellt man die deutichen Vocale nach der natürlichen Neiben- 
folge auf, in welcher fie von der Kehle nad den Lippen zu in 
dev Mundhöhle gebildet werden, jo ergibt fich die Ordnung: ti, e, 
a, 0, U. Nur die drei in der Mitte liegenden Vocale, e, a, ®, 
laffen fich mit den nach uußen ftehenden i und u zu Dipbthongen 
verschmelzen. Wir haben im Deutichen alfo nur die Diphthonge 
ai, au, ei, eu, vi und ou. (Beder, a. a. D., 8.31, ©. 77.) 

Im Füdischdeutichen läßt fid) aber das # mit » oder mit ı 
nicht zum Dipbthong verbinden. Auch ift das reine bauptvocali- 
jhe ı überhaupt jo wenig wie das reine hauptvocalifche », als 
Grundvocal des diphthongischen Lautes, einer diphthongiichen Ver: 
bindung fähig. 8 bleibt alfo für die legtere nur die Verbindung 


1) Beder, „Ausführliche deutfche Grammatif”, $. 31. 
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des verdichteten » mit dem reinen » und die Verbindung des ver- 
dDichteten ı mit dem reinen » Ubrig. Beide Doppellaute bedürfen zu 
ihrem genauern Verftändnig einer nähern Erörterung, bejonderg 
in ihrer Beziehung zum Althochdentichen und Niederdeutichen. 
Hier ift nur vorläufig und allgemein an die dürre grammatiiche 
Negel zu erinnern, daß bei Wörtern, welche mit einem Doppel- 
(aut anfangen, ein # worangefeßt, und bei Wörtern, welche mit 
einem Doppellaut fchliegen, ein » nachgejegt wird. Gbenfo wird 
zwifchen ıı und ein darauffolgendes 1 oder »ı cin m gefeßt. 


Sechziaftes Kapitel, 
2) Die einzelnen Diphthonge. 


u) dee y 


„ 


Bereits oben bei Erläuterung des > ift ausgeführt und mit 
Beitpielen belegt worden, wie das verdichtete > in den Altern Schrifr 
ten nicht nur al$ langes und furzes e, jondern auc) vielfad) für 
den Diphthong ai und für die Umlaute oe und ae gebraucht 
wurde. Das verdichtete » ericheint jomit Schon an und für fid) als 
diphthongifcher Laut, wie auch im Athochdeutichen die Doppel- 
laute ai und ei als Diphtbonairungen des € vorkommen. Se mehr 
im Mittelhochdeutihen und Neubochdeutichen der Diphthong ei 
aus dem althochdeutichen & hervorgetreten ift, dejto entjchiedenern 
MWiderftand hat Das Niederdeutiche dem Diphtbong ei geleiftet, 
jodaß das hochdeutiche ei noch heutigen Tages im Niederdeutichen 
entweder als &, 3.8. Geift, Get; heiß, het; Flein, Flenz Neige, 
Negez Theil, Del, oder auch als i fid behauptet, weldyes im 
Althochdeutichen als ui diphthongirt eriheint (im Gotbifchen aber 
ichon in ei abgefchwächt ift), 5. B.: bei, nd. bi; dein, Din; greinen, 
grinen;z Leib, Lif, Preis, Bris; reiten, ridenz Kreide, Kride; 
Weib, Wifu. f. w. Gharafteriitifch dabei ift, daß im Nieder 
deutfchen die bochdeutichen Silben beit und Feit unverändert blei- 
ben, 3. B.: Eitelfeit, Sdelfeitz Kleinheit, Klenheit; Obrigkeit, 
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Devrigfeitz Klugheit, Klögheit, u. f. w., zum Beweife, daß 
diefe Enpjilben jpätern Urfprungs und dem Altnieverdeutichen 
fremd find. 

Bei diefer diphthongifchen Geltung des » neben feiner conjo- 
nantifchen und vielfeitig vocaliihen Geltung fcyeint denn aud) Die 
Gompofition des viphthongifchen » eine |pätere zu fein, weldye be> 
fonders zur Vermeidung von Verwechielungen eingeführt wurde, ob= 
jchon der Diphthong », wenn auch nur neben dem diphthongiichen > 
und fparfanı, dod) bereits in den älteften Schriften fich findet, bie 
er das diphthongifche » ebenjo jehr zurüdpdrängte, wie in anderer 
Hinficht Das verdichtete » vom » zurücgefchoben wurde. 

en se re 

Aud) das verdichtete ı und mit ihm das für ı ald Ö gebrauchte 
n hatte neben der vocalifchen urjprünglid) nod eine diphthongiiche 
Geltung (vgl. oben das vocalifche ı), welche fid) aud) im heutigen 
jüdiihen Volfsmunde erhalten hat. Man hört das ı vielfacdy wie 
au und wie ou ausjprehen. Diefe Ausfpracdhe ift nach Ausweis 
der in diefer Beziehung jehr wichtigen ältejten Wörterbücher der 
Meihummodim fchon jehr alt. Man bat diefe Ausfpracdye wol 
al8 die jächfiiche Judenmundart bezeichnet; doch ift diefe flache 
und flüchtige Bezeichnung ganz haltlos und falih. Man fönnte 
fie mit weit mehr Sug und Necht die niederfächfifche nennen. Bei 
näherer Sorihung nad) dem Grund und Umfang diefer Ausjpracde 
bemerft man zunächit, daß vorzüglic, das verdichtete ı wie au und 
ou ausgelprochen wird, gleichwie das n, wenn ed an Stelle des 
 verdichteten ı jtebt. Diefe Ausjprache findet aber wieder meijtens 
nur dann ftatt, wenn das ı oder n in einer Wurzelfilbe fteht. Sie 
jheint urjprünglid) auc) nur vor gewiffen Gonfonanten jtattges 
funden zu haben, Bergleicht man nun das Althochdeutiche, jo 
findet man, daß bier das wurzelhafte 6 vor den Gonjonanten d, 
t, z, Ss, h, r und n aus au oder ou verdichtet ift. Hahn, „lt: 
bochdeutiche Grammatif’, ©. 5, führt die Beilpiele au: Ödi, röt, 
köz, lös, höh, öra, lön, in Bergleicd) mit dem Gothiichen: autlıs, 
rauds, gaut, laus, hauhs, ausö, laun. Jm Nieverdeutichen bat 
fich) diefelbe Ausiprache bis zur Stunde vollfommen erhalten. reis 
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fi) hat jie überhaupt im jtädtifchen Verkehr mittel8 der fteten 
Berührung mit dem Hocdeutichen manches von ihrer Urjprüng- 
fichfeit verloren. Dod, findet man in der niederdeutfchen Bauern- 
Iprache jene den Althochdeutichen correfpondirende Ausfprace in 
ihrer prächtigen Fülle z.B. in Holftein, Yauenburg und Medlen- 
burg. Man braucht Faum eine Meile über die lübedifchen Vorftäpte 
hinauszugehen, um jhon ein ganz anderes, geziertes, ftädtiiches 
Niederdeutich zu hören, wie der Vergleich in den nächften beiten 
Beifpielen ergibt: 

Hochdeutfchh  Lübeckifches Niederdeutich  Holftein. u. mecklenb. Bauernausfpradhe 


Hal, Ahl, Aul, 
dar, dor, daur, 
holen, hablen, baulen, 
flar, flör, flaur, 
ja, ah, jau, 
Blut, Bist, Blaut, 
gut, goDd, gaud, 
Kohl, Kohl, Kaul, 
Vater, Vader, Vauder, 
Mutter, Mover, Mauper, 
alt, öld, auld, 
falt, fold, fauld, 
Brot, Brod, Braud, u. 1. w. 


Die Ausiprache des wurzelhaften 0 bat fih im Jüpiichdeut- 
ichen fo -ficher feftgeleßt, daß fie gleich den Niederdeutfchen jogar 
über die von den nachfolgenden obenerwähnten fieben Confonanzs 
ten feftgefteefte Grenze hinausgegangen it und nicht nur vor den 
genannten Gonfonanten allein, Tondern auch vor allen andern 
Gonfonanten fid) als diphthongirtes 0 geltend macht. Doc) bleibt 
e8 Grundzug, daß fich im Judendeutich diefe Ausiprache nocdy an 
Wurzelfilben hält, objhon die Verwilderung der Sprache alle ans 
dern grammatifchen Nücfichten gänzlic) misachtet und namentlich) 
jegliche Gonfequenz in der Ausiprache fehlt, jodag man in der 
abjoluteften Willfür bei einem und demjelben Worte den Yaut a 
bald wie o, bald wie au von den Juden ausiprechen hört, 5. B. 
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vom hebräifchen a, halach, er ift gegangen, hört man ebenfo 
oft halhen wie holchen, haulden und hulchen für gehen. 
127, chala, er ijt jchwad, franf, hole, daule und fogar 
chule. Andere Beifpiele findet man im MWorterbud). 

Wenn nun aud) die Rüdjicht auf die Berwilderung der jüdiic)- 
deutichen Sprache, fowie auf ihre VBerwandtfchaft und tete Ber 
rührung und Bezüglichfeit ald lebende Spradye mit dem Nieder: 
deutfchen und andern Ähnlichen Mundarten die Gigenthümlichfeit 
der jüdischveutjchen Spradye mehr oder minder motiviren mag, fo 
ift doch nod) mehr zu verwundern, daß diefe Ausipradye nicht nur 
auf einzelne Wörter übertragen ijt, welche rein hebräiic, find und 
jtreng bebräifche Sormen haben, fondern ji überhaupt aud) der 
ganzen hebräijchen Ausiprache der heutigen Juden bemächtigt hat. 
Diefe feltfame Gewalt und Willfür thut dem Wohlflang der be- 
bräifchen Sprache im Munde der heutigen Juden großen Abbrud), 
ift jedoch einer von den freilich fehr wenigen, aber auch jehr merf- 
würdigen Zügen, in welden der deutiche Sprachgeift einen 
prägnanten Sieg über die fejten Sormen Diefer todten Sprache feiert. 
Die Willfür thut dabei jogar der hebräifchen Ortbographie Ge- 
walt an, indem überaus häufig der im Hebräifchen Defectiv ges 
Ichriebene Vocalbuchftabe im Jüdifchdeutichen zum voll gefchriebe- 
nen verändert oder für das Kamez ein ı, mithin für das hebräifche 
N oder N im Jüdijchdeutichen ın gejest und willfürlich wie au 
oder auch 0 ausgejprochen wird. Diefe willfirltidye Schreibung 
m bezwedte wol zunächjt die Verdichtung des ı hewworzuheben, 
Man darf aber bei der argen Unwiffenheit der meiften jüpifc)- 
deutichen Schriftiteller in der deutichen Grammatif ohne Vermeffen- 
heit die mögliche Abjicht annehmen, daß bei der überall vorberr- 
Ihenden, lebendig tönenden diphthongiichen Ausiprache des deut: 
jhen Lautes a oder 0 ald au e8 jogar auf die dürre Buchitaben- 
überfegung und Buchjtabenübertragung des deutichen Diphthongen 
au mit ın abgefehen war, was freilicy die jüdiichdeutichen Grams 
matifer jelbft nicht ahnten und daher aud nicht berüdjichtigen 
fonnten. Beifpiele find: hebr. ITS, lieben, jüdijchd. zum, ahuf 
und ohuf, azın, auhef, Liebhaber, Freund; hebr. ITS, adam, 
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votl; fein, jüdiichd. gern, adem, odem, und pr, audem, votl,, 

Nöthe, Aubin, Dufaten; hebr. TAN, obed, ver Untergang (von 

TZN, abad, er ift ie jüdifehd. 7726, aweda oder 

der Untergang, Sr, auwed, der Verlorene, Untergeganz 

Ba hebr. Sn, a jüdifchd. 5zın, auhel; hebr. EN, osen, 
Ohr, jüdijchd. jr, osen, und in, ausen. 

Entiprechend den Gründen, aus welchen das diphthongiid) 
gefchwächte » mit » ausgedrückt wurde, ift aud) dent diphthongild) 
geychwächten ı daS >» angefügt worden. Zunäcft waren mit 9 die 
Umlaute Ü und D erreicht, indem das zum reinen und verdichte- 
ten ı geftellte » als nicht mehr reiner Hauptvocal, fondern als Ichon 
verdichtetes > zur Verflachung in ven Umlaut benugt wurde, 3. B.: 
Pecrn, fünftlih; 505, Shügel; 3505, jündlid; or, göttlich; 
2, 688; Yin, Köhler. Sp wenig grammatifch correct dieje Dil- 
dung erjcheint, fo ift dod) noch incorrecter, daß ferner durd) den 
Diphthong ı nicht etwa der Diphthong oi, jondern der diefem 
ähnlich lautende Diphthong eu und fogar ganz befonders au aus» 
gedrückt wurde, 3. B.: Mur, Leute, nond, Freude; Ks, Beute; 
pin, Frau; 17, Haus; pri ‚Ko ‚ns, trau, jchau, wem. Die 
Rüdfiht auf den althochdeutichen Diphthong eu, welcher theils 
für iu, 5. B. euwih für iuwih, und theils für eine Art Umlaut 
des au, 3. DB. freuwidha für frauwidha (bei Ifivor), gebraucht 
wurde (vgl. Hahn, a. a. D., ©. 4), liegt dabei zu fern und 
unficher. Ebenfo wenig dürfte man bei dem au (1) das > für ein 
diafritifches Zeichen des in au oder ou gejchwächten alleinigen ı 
halten. Die ganze Unnatürlichfeit und Debilität des fpricht jtd) 
am lebhafteften darin aus, daß die diphthongiihe Eigenthümlich- 
feit Des ı, pn und » und des umlautenden 2 nicht nur unverloren 
neben dem beibehalten wurde, Jondern dag jogar Die unnatür: 
lihe Gonftruction des 1 gegen jene Diphthongirungen allmählid) 
zurüdtrat, je lebendiger die jüpdifchdeutiche Literatur überhaupt 
wurde. GSelbft Das » gewann vor dem  ald Laut eu die Ober: 
hand, fodaß im heutigen Judendeutjc (da ohnehin die ungehener- 
liche Compofition des Triphthong »ı fehr bald vernachläfftge md 
objofet wınde) die Doppellaute ei, eu und au allein durd) 
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ausgedrückt werden, bi man endlich im Neujudendeutich die Um- 
laute &, Ö6 und ü, zur Grmöglichung einer Flaren Unterfcheidung 
der einzelnen Laute, freilich ganz gegen die Cigenthümlichfeit des 
jüdiichdeutichen Vocalismus, mit Lerezeichen verfeben bat, nämlich 


ad ze iR er %k 
ea EN ER. 
u — an 


wobei auch der Diphtbong ai unbedenklich in dürrer Buchftaben- 
übertragung mit 6, bejonders in der Gurrentichrift mit %, zum 
Unterfchted von » (ei), geichrieben wird. 

Nur in feiner unnatürlichen Geltung als deutfcher Diphrbong 
au blieb das » unverändert beftehen, und in diejer Geltung ift es 
auc im heutigen Judendeutfch unverfümmert beibehalten worden, 
ohne daß dadurd die diphtbongifche Ausiprache des ı oder r als 
au oder ou unter den Juden im geringjten alterirt worden ift. 

Auch bier ift der MWivderftand charafteristiich, welchen in Lleber- 
einftimmung mit dem ältern Judendeutich das Niederdeutiche der 
Abflahung des Hocdeutichen entgegengelegt und bis zur Stunde 
behauptet hat. Das hbochvdeutiche diphthongiiche eu it im Nieder: 
deutichen der Umlaut ü geblieben, 5. B.: Düvel, Teufel; Yüde, 
Leute; Dürich, deutfh; Küle, Keule, wogegen der hodydeutiche 
Umlaut ü im Niederdeutichen jich in 8 verwandelt), 3. B.: 
plögen, pflügen; böden, hüten; Nöye, Nübe; Dör, Thür; 
Töge, Züge, wobei aber auch wieder die Bauerniprache das 
diphthongifche oi wie eu durchflingen läßt, 3.B.: ploigen, boi- 
den, NRoiv, Doir, Toig, Jowie der jüdische Volfsmund das 
oder » durchhören läßt, 3. B.: beite, bait, heute; Ichän, 
Ihein, Ihain, Thon; Feifch, Faitch, Falch, Feuih u. 1. w. 
Hierbei ift im Niederdeutichen, aud nody nach der heutigen Aus- 
Iprache, ein fir das Ktennerohr deutlich wahrnehmbarer Unterfchied 
zwifchen einem zweifachen 8 zu bemerfen. 8 it wahrfcheinlich, 
daß gerade für diefen Unterichied im Jüpdischdeutfchen der Umlaut 


1) Wol nur die drei einzigen Ausnahmen find: Buble, Beule; Ubtle, 
Gule; dulen, heulen. 


Avcl-Lallemant, Gaunertbum, TI. 20 
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d in dem 2 und dem » einen zwiefachen Ausdruck befommen hatte, 
der aber für die feinere fprachliche Unterfcheidung unbeachtet blieb 
oder rafch zu Grunde ging. Im Niederdeutichen ift der Unter: 
ichied gerade in den Wörtern recht deutlich, welche nad) der vor 
ichiedenen Ausiprache eine verfchiedene Bedeutung haben. Zu fol 
cher Werdeutlihung pallen die von Nidyey, a. a. D., ©. 387, 
aufgeführten Beilpiele ganz befonders. Derjelbe ftellt aud) hier 
durch griehifche Buchjtaben den Unterfchied dar, nämlic, oe mit 
vorherrfchenden 0, und n mit vorherrfchendem e im Umlaut. 
Den ds möchte vielleicht das jüdiichdeutfche 1, dem dm das » ent- 
fprochen haben. Die Beijpiele bei Richey find: 


per ds (1) per &u (2) 
bohren, gebühren, böhren, heben, tragen. 
pöhr, unflug, Döhr, Thür. 
dröven, trüben, droven, dürfen. 
bögen, erhöhen, bögen, ergegen. 

Köfe, Tale, Kofe, Küche. 

möten, im Laufe aufhalten,  möten, müffen. 
Dever, Ufer, ver, über. 

rögen, bewegen, vegen, Rögen, Siihlaich. 
Scörte, Schürze, Schörte,  Scharte. 
tögen,  fäugen, Sögen, Mutterichwein. 
Stöver, Spürbund, Stöover,  Baoer. 


Doc ift im Judendeutfcy längit wild durcheinander geworfen, 
was im Niederdeutichen in ungetrübter Neinheit bis zur Stunde 
jich erhalten bat. 


bh na | Ps En 


Obfchon Eheyfander in feiner „Judith Teutihen Grammatif, 
<.2, Col. 1, Ss. UI, den Triphthong vı unter den Diphthongen 
zuerft einzeln al8 au und dann nochmals zujammen mit dem " 
gleichbedeutend al8 au aufführt, jo ift das »ı doc nur als Spiel- 
art dee und nicht des » anzufehen. Man findet dag 1 für den 
deutichen Dipbthong eu (au) fihon in den älteften Schriften neben 
dem 1 al8 eu aufgeführt, 5. B.: Pyir und sr, Käufer; Hrn 
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und Kun, Eule; non und rm, neu. Bei der Vieldeutigfeit des 
jheint man die ungrammatifche und verwilderte triphthongiiche 
Form »ı gewählt zu haben, um den Laut », al8 au, in den Laut 
», als ei, bimüberfpielen zu laflen und dadurd) den Laut eu be- 
ftimmter feftzuftellen. Dod) hatte diefe Schreibung, abgefehen von 
ihrer grammatifchen Ungeheuerlichfeit, im Judendeutich, ‚welches 
überhaupt im Schreiben die Vocale fo jehr al8 möglich vermeidet, 
viel Umftändlichfeit und führte leicht zu Verwirrungen und vrtbo- 
graphiichen Fehlern, namentlich wenn auf das »ı no ein Vocal 
folgte, 3. B.: pen, Neue; rwiD, Jcheuez Hm, neue, worin je fünf 
Bocale unmittelbar aufeinander gedrängt werden. Der Triphthong 
»i trat daher rajch vor dem ı und » zurid und wurde jo zeitig 
objolet, daß Schon Gallenberg in jeiner „Anleitung zur jüdifchteut- 
Ihen Sprache” (1733), ©. 7, S. XIV, das ı für veraltet erklärte 
und das 7 und » al8 neuere und befjere Orthographie jubftituirte. 
©o findet man denn, das 1 in Ipätern Schriften nur noch fehr 
jelten; in neuern wird ed durchaus nicht mehr gebraudt. 


Einumdfehzigftes Kapitel. 
c) Eharakteriftik und Anwendung der jüdifchdeutfchen Buchltaben. 


Bei dem Nücdblid auf die bisherige Erörterung der jüdiich- 
deutichen Gonfonanten, Bocale und Diphthonge muß man inne 
werden, daß troß der erotifchen äußern Jorm, troß der jo häufig 
gewaltjamen Zufammenfchiebung jemitiicher Spracdhtypen mit indo= 
germanifchen Formen die ganze jüdischdeutiche Sprache Ichon ihrer 
gefammten Außern Grfcheinung nad eine höchit eigenthümliche 
Golonifation auf deutichem Sprachboden ift, auf welchem der ur: 
deutihe Typus im weitefter Bedeutung und mit überwiegender 
Gewalt den Sieg über das eingedrungene, in jeinem ganzen eigens 
thümlichen leiblichen wie geiftigen Welen ungeachtet der wunder- 
bar behenden Fügjamfeit jo Ichwer. befiegbare Judenthbum behauptet 
hat. Allerdings ift in der jüdiichdeutichen Sprache ein merhvür- 

20* 
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diges Ringen der beiden, wenn auch in entlegenfter grauer Ferne 
aus einer und derielben Duelle entiprungenen, dody Teit Sabrtau- 
jenden einander entfremdeten Kactoren ausgeprägt, von denen jeder 
mit innerer Gewalt gegen den andern kümpfte und dem Gegner 
zahlreiche Wunden beibrachte, an denen jedoch feiner unterging, 
wol aber jeder Theil entjtellende Narben davontrug. Aber Bopen, 
Geift und Sitte des deutichen WVolfes blieben der unerjdyütterliche 
Grund, auf welchem fi das erotifhe Golonenthbum fo feit und 
tief zu jeßen wußte, wie das nur einem mit gewaltiger Eigen: 
thümlichfeit begabten Wolfe möglih war, und auf weldhem das 
herrichende Chriftenthum jogar auch zu Schwert und Seuer griff, 
wenn im Jubenthum irgendeine bedenkliche Sieghaftigkeit zum 
Vorschein zu fommen drohte. So wurde das Judenthum mit 
Uebergewalt berabgeprüdt, um mit feiner bellen beweglichen Gei- 
ftigfeit gerade in der Tiefe des Bodens den ganzen deutichen 
Boden zu durchdringen und in demjelben VBolfe, welches mit roher 
Veradhtung auf das Judenthum herabiab,, beimlich mit deiten 
Sitte und Sprache ji zu füttigen und dennoch mit jeiner eigenen 
Bolfswüchligfeit überallhin zu vanfen, jodag es feine Stelle in 
der niedern Sphäre des deutichen VBolfes gab, wohin nicht dieler 
PBaralitenwuchg gedrungen wäre. So ijt denn aud) das Juden- 
deutich in feinem Grunde urdeutiche Syrache, welde durch jene 
erotiichen Barafitenformen nur Außerlich verdedt it. Aber fchon 
die ganze Buchitabenfülle ift durchaus deutih, wenn auch zerfab- 
ren, brödelig und aus allen dDialeftiichen Bejtanptheilen der ver- 
Ichiedenjten Jahrhunderte zufammengeworfen. So fommen denn 
auf diefem durch Jahrhunderte zertretenen, verwehten und wieder 
mit neuer fruchtbarer Krufte übertegten deutichen Sprachboden immer 
wieder viele uralte brauchbare Bruchftüfe und Grinnerungen zum 
Borihein, über welche die jüdischdeutiche Sprache binübergeranft 
it, um fie zu übermwuchern, aber auch zu erhalten und tichtbar 
werden zu laffen, Tobald das wilde Sprachgeftrüpp darüber weg- 
geräumt wird. So tft das Judenthum mit jeiner jüdiichdeutichen 
Sprade ein getreuer Depofitar alter deutscher Spradytypen geblie- 
ben, welche man unter Ddiefem ftruppigen Wuchte faun abnen 
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fann. So hat das Judenthum in Ddiefer unwirthfamen Verbor- 
genheit dem deutichen Volfe eine ganze große und reiche Literatur 
gefchaffen und erhalten, welche faft gänzlih unbefannt geblieben 
und am wenigften als integrirender Theil ver deutichen Nationals 
literatur erfannt worden ift. Aus diefer Literatur lernt man aber 
das Tonderbare, fremdjcheinende und dod) überall grundvdeutiche 
Sudendeutich mit feinen aus allen Jahrhunderten zufammengelefe- 
nen deutichdialeftiichen Gigenthümlichkeiten erjt recht begreifen. 
Schon bei einer nur oberflächlichen Kenntnig muß man erftaunen, 
daß felbit ein Mann wie Chryfander, welcher offenbar am tiefiten 


von allen chriftlichen Drientaliften in die jüdifchdeutiche Literatur 


ji) bineingearbeitet hatte, in der Ausiprache der Juden nicht das 
verschiedene Deutichdialeftiiche, Jondern die Ipecifild) jüdifche Sonder 
harfeit im Judendeutich erbliden und die veutichdialeftifchen Eigen- 
thümlichfeiten der Ausiprache al8 pure ‚„‚DVerfehrung der Wörter 
im Judenmunde aufführen fonnte. I) Bei der Seltenheit der Ehrv- 
tander’ichen Oranımatif mag hier angeführt werden, was derfelbe 
am Schluß des $. 7 sub IH. den Juden al8 ‚‚Werziehung in der 
Yisiprache” vorwirft. 

„Sie verkehren: 

a in o, 3.&.: da haft du eg, do hoft’S; habe, bob; Wahr- 
heit, Wohrbeit;z laflen, loflenz blaten, blofen; Sirael, Sfroel; 
Ader, Oder, Berahah, Segen, Brogab; Mefcharet, Diener, 
Meicores. 

a ine, ;3. E.: fragen, frägen;z befannt, befent; überant- 
worten, überentworten; darbey, derbev; man, men; waichen, 
weichen; wahrhaftig, wohrbeftif; Antwort, Entfort; olam, 


oulem. 


a.in ei, Z2y°, Safob, Seikef. 
au in aa, glaub, glaab mir. 
a ini, Maynz, Mibnaz; Mehl, Mibt. 

1) So gleicht jich denn auch aus, was Dr. A. Nre zu Hamburg in feinem mut 
Märme und SInterefje gefchriebenen Werfchen: „Die Epradhverbältnifie der heuz 
tigen Juden im Interefje dev Gegenwart und mit befonderer Nücjicht auf Volfs- 
erziehung“ (Hamburg 1844), gejagt hat. 
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ein ei, 125, Gever, Geiver, Mitgefell; ven, meiat, FE, 
chivez, eher, eier; gefchehen, geicheihen; legen, leigen; ler- 
nen, leinen; fehen, feien; fteht, fteiht. 

ei ina, eins, abn$; einer, abner; ich bob abne, id) habe 
eine; feines, fahnes; du Fleiichkopf, Slaafchfopf; Schweif, 
CS chwaaf; weiftu, waaftuz Weizen, Waazen, 

ei in a, fein, fähn. 

eu in a, verleugnen, verlägnen. 

i in e, bringen, brengen. 

it in ei, DIS’, Ilaak, Eipif. 

o in e, follen, fellen; wollen, wellen; joldyes, Telibes. 

o in u, befommen, befummen; wo, wır. 

d in ei, nötig, meitifz 668, bei. 

ü ine, flürmen, ftermen; würdig, werdig; fürchten, 
ferdten. 

ü in ei, Lüge, Zeige.‘ 

Alle diefe vermeinten fpecififch zjüdiichen Eigenthümlichfeiten 
wird man aus der bisher gegebenen Erörterung der Buchftaben 
al3 deutichdialeftiihe Eigenthümlichfeiten erfennen, was man aud) 
im „Mepdrafh Sepher‘, „Linke Maflematten‘ und „Lonberhütten- 
fränz‘‘ des Iig Feitel Stern wahrnehmen fann, objchon diefer 
fid) darin gefallen hat, das Judenthum mit den von ihm feit Jahr: 
hunderten zufammenbewahrten deutichdialeftiichen Formen lächerlich 
zu machen. N 

Geltung und Behelf der jüdischdeutichen Bucdyftaben tritt aber 
dann recht lebendig hervor, wenn man nad) deutichalphabetiicher 
Drdnung die dürre Uebertragung der deutihen Spradjlaute in 
das ZJüpiihdeutiche mit den deutichen Driginallauten zufammenz. 
jtellt, wozu folgende Ordnung genügen mag, bei welcher bejondere 
Beifpiele vermieden find, damit die Motivirung und Ausgleihung 
der feltiamen und harten Gontrafte jedesmal in der ganzen vor: 
aufgegangenen Erklärung der einzelnen‘ Buchftaben gefunden wer: 
den möge. In erfter Stelle fteht Duadratichrift, in zweiter deutich- 
rabbinische und in Dritter Gurrentichrift. 
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Am beiten prägt fich aber Die eigenthlümliche verfchiedene und 
wechtelnde Geltung und Anwendung der Buchitaben durch Lefen 
jüdischdeuticher Schriften ein. Um das Verftändnig möglichit zu 
erleichtern, find in den nachfolgenden Broben aus der jüdifchdent- 
ihen Literatur bei einigen Stüden Interlinearüberfegungen ein- 
gefügt, mittel welcher Lelen und Verftändniß ungemein geförz 
dert wird. 


Swerundfechzigftes Kapitel. 
a. Gebraud der Suadratigrift in deutichrabbinishen Druden. 


In der deutichrabbinifhen Schrift werden, wie in der hebräi- 
ihen %), Feine großen umd Anfungsbuchftaben unterfchieden, fon- 
dern alle Wörter werden mit denjelben gleichen Budyftaben gedruckt, 
jodag auch in Gedichten der Anfang eines Werfes oder einer 
Strophe nicht dur einen befondern Buchftaben hervorgehoben 
ift,3. 8. 

’ ‚Prise? Map 
‚PH ‚vom pr 317 
3 PoIKDD 293 cn 
BEE» DO PrImn Sun 
‚DR MBPHBDI 197 mn 
DT BOIMDBIE 177 7200 


2).Pn DENE 923 7 Yan 


Erbau Serufalent, 

Das lang verwaifte, auf. 
Laß feine Städte fich 

Aus ihrem Schutt erheben, 
lind die Gefangenen führe, 
Und die Zerjtreuten wieder 
In’s Reich der Freiheit ein. 


Doch findet man in deutfchrabbinifchen Druden zu Büchertiteln 
Üeberfchriften und zum Anfange eines AbfchnittS größere Bud): 
jtaben gebraucht, wozu ftets hebräifche Duadratichrift gewählt wird. 
So ift der Titel des 1602 zu Bafel erfchienenen „,Brandfpiegel‘‘ 
von Mofes Jerufhalmi, genannt Mofe Henodhy’s: 


1) Der Gebrauch großer Initialen und Ueberfchriften beruht auf bloßer 
MWillfür der Schreiber, reip. der Druder, it aber feineswegs zu tadeln, da bei 
dem Mangel an ausreichender Interpunction die größern Buchflaben für das 
fen und Berftäandnig häufig den einzigen fichern Anhalt geben. 

2) mes nıben (Sulzbach 1844), ©. 96. 
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Day Da NED 
zu den „Schildbürgern”: 
Ra oonEnD IN andy Ama 
Schildburger felgame un’ furzweilige Gejchichte. 

Zu Anfang eines Kapitel$ oder Abjases in deutjchrabbiniichen 
Drucen wird meiftens das erfte Wort oder auch nur die erite 
Silbe mit größerer Duadratjchrift gedrudt, woran fi dann der 
übrige Sa mit gewöhnlichen deutichrabbinifchen Lettern anreiht, 
3. B. in den „Scildbürgern”, Kap. 1, Ablas 5: 

‚B.n3 62 PD Tony 
Endlich fum e8 dazu. 
Der ebendaf. Abfus 6, wo das Wort „‚fintemal’ halb mit Dua- 
dratfchrift, halb deutichrabbinisch gedrudt ift: 
DU 9 DE Sun AT 
Eint mal es i8 gewiß u. f. w. 

Bielfacd) wird zu Anfang des neuen Sabes das erfte Wort 
auch in hebräifcher Sprache gegeben, worauf dafjelbe Wort in 
jüdifchdeutfcher Heberjegung mit deutichrabbinifchen Lettern folgt, 
3. B. in der Vorrede zum MDF MD 2) gleich anfangs: 

IHM un SED TH IN 
Ani ich fchofel armer Mann u. |. w. 
und Kap. 1 dafelbit: 
ua pom jr DBME 
Betephilloti in meinem Gebet u. mw. 
und Abiab 3 dafelbit: 
299 DES BIS IN 
Atta du bit einig Nu 

Im Neujudendeutfch, welches fich vollfommen an die deutjche 
Orthographie anfchließt, werden foldhe Ginfchiebungen und Wie- 
verholungen durchaus vermieden. 


1) Amfterdamer Ausgabe von 1674, welche fich in meinem Bejts befindet 
und deren weder bei Steinfchneider nody in einem fonftigen Verzeichniß Erz 
wähnung gethan ift. Dgl. unten die Probe aus dem Keter Malchut. 
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Dreiunöfechzigftes Kapitel. 
2. Gebrauch nnd Geltung der quadratidriftlihen Majnsteht. 


Auf Büchertiteln finvet man außerdem, meiftentheils in ver 
unterften Zeile, große und Eleine quadratichriftliche Buchjtaben 
durcheinander. Gewöhnlicd faßt diefe Zeile irgendeine Bemerkung, 
einen Namen, Sitten» oder Bibelfprub in ftch. Im Ddiefer Zeile 
jollen die größern Buchjtaben (literae majusculae), welche einzeln 
und ftarf ins Auge fallend mitten in die Wörter der Zeile hinein- 
gejegt find, die Jahrzahl anzeigen, in weldyer daS Bud) geichrier 
ben oder gedrucdt ift. Diefe großen Buchftaben werden nad) ihrem 
Zahlwerthb zufammenaddirt. Dabei findet ih am Ende ver Zeile 
faft immer die Abbreviatur D "D), d. i. [DD EB), lifrat koton, 
‚„nad) der Fleinen Zahl”, bei welcher die jüdische Zeitrechnung zu 
Grunde gelegt, die größere Zahl (die Taujende) aber weggelaflen 
wird. 1) So fchließt das Titelblatt der amfterdamer Duartausgabe 
der 8 n2? NANN mit der Zeile: g 

2) Tan ID nm 
Die groggedrudten Buchftaben I, 400, >, 30, und 7,5, geben 
zufammen die Fleine Zahl 435, welche dem chriftlichen Nechnungs- 
jahr 1675 entipridht. 

Ferner enthält die legte Zeile der amfterdamer Dctavausgabe 
des OM IPFIS TON die Worte: 

et ee ee ee 
Hier fonnten die ganzen vier mittlern Wörter zur Erreichung der 
Drudjahrzahl benugt werden, nämlid 7 — 9, B—40, W — 300, 
0 er 

1) Evo it 3.8. das Jahr 1860 nad) jüdircher Zeitrechnung das Jahr 5620, 
nad) der Fleinen Zahl das Jahr 620. Diere fleine Zahl wird durcigebends bei 
den Juden gebraucht. Bon diefer Zeitrechnung wird nod) weiter unten ge: 
Iprodyen werden. 

2) „Und es gefchah. diefe Arbeit bierjelbit” (Amiterdam). Die Abbreviatur 
2197, lifrat koton, ift bier ausgelafien. 

3) „Sm Sahre des Meittach, Sohn David's, der fommen wird.“ 
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’— 10,2 — 2,1 6,8 — 1, zufammen die Fleine Zahl 458, 
welche der chriftliihen Jahrzabl 16985 entiprict. 

Dft werden die Jahlbuchjtaben unmittelbar nebeneinander ges 
jest, wie 3. B. unter dem Titel der amfterdamer Duartausgabe 
des MIR IND, wofelbft fteht: 


Ss ON wa 
Si AN Be > — 30, zufammen 434, gleid) 1674. 
Dagegen findet fi) in der zu Homburg vor der Höhe erjihie- 
nenen Solioausgabe I) des ZI 2750 jogar das WI (im 
Sabre) theilweife in die Jahrzahl 494 (1734) hineingezogen: 


Sn nd II Ni 

Penerlich werden jedoch auch die einzelnen Zablbuchftaben 
nad) der Folge ihrer Geltung aufgeführt, 3. B. in den beiden 
Erzählungen „Kedor, der chinefifche Kaifer”, und „Ritter Rizat‘, 
beive 1814 zu Srunffurt a. d. D. gedrudt. Die vorlegte Zeile 
ift jo gedrudt: 

pP > Ty DON mes 

alfo nach der fleinen Zahl 574 = 1814. Man findet aber aud) 
oft die große Zahl vollftändig aufgeftellt, wie 3. B. in 7 dee 
Joel Rabbi Juva Levi: Berlin, MEDN'T ?) = 5545 — 
1788. Gbenfo oft drudt man jest vielfach die ganze Zahl mit 
arabifchen Ziffern aus und die Londoner Milftionsdrude bei 
Macintofh und andern fegen jogar die hriftliche Jahızahl mit 


1) Diefe in meinem Befis befindliche, mit guten fcharfen Lettern auf fchledy- 
tem Papier (56 Folioblätter) gedructe Ausgabe ift yon Steinjchneider in „Se: 
rapeum”“, Jahrg. 1848, ©. 350, Nr. 99, nicyt angeführt und jcheint nicht ein- 
mal in der Oppenheimer’fchen Bibliothef zu Oxford fich zu befinden. Auf dem 
Titel tteht: 

mas pn ma 0871 
NT IYT IN 
EDIMDWAN MVMIND 

2) So jteht die Zahl auf dem Titel gedruckt. Doch fcheint dabei mit den 
Zahlzeichen ein Schreib> oder Drudfehler eingefchlichen zu fein. Die gramma= 
tisch richtige Schreibung für 5548 ift MPN oder vollftändig richtig RPN/NT 
(j. unten das Zahlwort). 
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arabifchen Zahlen. Mit deutfchrabbiniichen Lettern, mit welchen fich 
Zahlen ebenfo behend wie mit Duadratjchrift ausprüden lafien, 
findet man in dargeftellter Weife feine SJahrzahlen auf Bücher: 
titeln ausgedrückt, da dem Deutfchrabbiniichen die dazu erforder: 
lichen größern Lettern fehlen. 

Die fhon im Talmud (Bava bathra, fol. 109") erwähnte 
Anwendung ver literae majusculae ijt jehr alt und unzweifelhaft 


‚fabbaliftifchen Ursprungs, wie fie ja auch in der hriftlichen Jau- 


bermpftif auf abgejhmadte und finnloje Weile ausgebeutet wor- 
den ift. Aus den maforethifchen Handichriften find gleichfalld nod) 
andere ähnliche Fabbaliftiiche Spielereien in unfere bebräiichen 
Bibeldrude übergegangen. So gibt e3 literae suspensae, weldye, 
um den Gegenftand der Rede jcharf hervorzuheben, über der Drud- 
linie ftehen, 3. B. Plalm SO, B. 14, wo fid) das Y mitten im 
Worte oberhalb der Zeilenlinie befindet: 


m Yo Tim 
„Der Eber des Waldes und die Ihiere des Feldes”, was abge: 
Ihmadterweife auf den „Christus suspensus‘ Bezug haben foll, 
jedody zur figurativen Gematria gehört, wovon weiter unten bei 
der Kabbala geredet werden fol. Auch die Mitte eines Buchs 
wird häufig mit einer litera majuscula bezeichnet. So ift 5. B. 
von der gefammten Buchjtabenmalje der Thora Das 1 in dem 
Worte I (3. Mof., Kap. 3, B.42) als mittelfter Buchftabe 
größer gedrudt. in fleinerer Buchftabe (litera minuscula) mitten 
im Worte hat ebenfalls eine Fabbaliftiiche Beziehung, deutet aber 
aucd nod ganz befonderd die ITranspofitionsfähigfeit des Wortes 
an. ©o kann 5. B. 1. Mof., Kap. 2, 2. 4, DN372 in den 
Namen DTIZS umgefegt werden. Andere Buchyftaben werden mit 
außergewöhnlichen Bunften oberhalb verfehben und noch andere 
umgefehrt gedrudt I), wie 3. B. 4. Mof., Kap. 10, B. 34 u. 36, 





1) N. Pfeiffer, „Crit. sacr.“, c. VI, De masora, quaest. IV, &. 196, 
bat fich die faure Mühe gemacht, alle diefe Stellen aufzufuchen und aufzufüh- 
ren. So hat er denn 30 Stellen mit Majusfeln, 30 mit Minusfeln und 15 
Stellen mit außergewöhnlichen Bunkten gefunden, welche er fümmtlich aufführr. 
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das > zu F umgeftellt if. Auch fommen Finalbuchjtaben in Der 
Mitte und Mittelbuchftaben am Ende vor. 

Dieje feineswegs müßig aufgeführten Eigenthümlichkeiten find 
wohl zu bemerfen, da fie mehr oder minder, näher oder entfernter 
jowol im Jüdifchdeutichen al8 auch in der Gaunerfpracdhe Anwen 
dung finden. Ueber die frumm gejchriebenen Zeilen wird weiter 
unten (Kap. 71) gefprochen werden. Man vgl. aud) das in Kay. 54 
über die fabbaliftifyen Formen Gefagte. 


Dierundlehizigftes Rapitel. 
d) Die Figaturen. 
s. Sutadratidrift. 


In alten bebräifchen Handjihriften, befonders in den erfurter 
Manuferipten und in ältern Druden, findet man nicht felten zwei 
Bucftaben in einen einzigen Charakter zufammengezogen, für 
welcd)e ‚jest überhaupt nicht mehr gebräuchliche Ligaturen faum 
jelbft die beften Druckereien nod) Charaktere beftgen. Diefe Liga- 
suren jcheinen der alten Duadratfchrift ganz fremd und erft von. 
jpätern Abfchreibern eingeführt, aud) immer nur auf einige Bud)- 
ftaben, namentlich ON, 2, 0 und AB, beichränft gewefen zu 
sein. Sie find auch, wahricheinlich erjt den griechiichen Manufeript- 
figaturen nachgeahmt worden, welche bei der Behendigfeit der 
griechiichen Fleinen Buchitabenfchrift die Verbindung mehrerer Bud)- 
ftaben, ja ganzer Wörter, 3. B. elvar, Eotı, Tov, vrnep, TapG, 
TOUTR, MEvos, WETK, Ersiön u. |. w., gern und leicht in einen 
einzigen Zug faßten und fo allgemein wurden, daß fie auch in 
die alten Druce übergingen und zu ihrem Verjtändniß eine be- 
jondere Gommentirung nöthig machten, wie denn aud) der bereits 
angeführte Vitray (1636) auf ©. 21 und 22 jeiner „Drientali- 
ihen Alphabete‘ nicht weniger al$ 140 griechiiche Ligaturen er- 
fäutert. In hebräifhen Duadratjchriftdruden neuerer Zeit find die 
Ligaturen ganz verfhwunden bi8 auf eine, welche man aud) jet 
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noch in Gebraudy und fogar in deutichrabbinifchen Büchern mit 
Druadratichrift eingeicheben findet, nämlicd die Verbindung von 
N mit 7 zu 8 vorzüglich mit *, alfo N, welches eigentlich nur 
eine Abbreviatur ift für AN, el, Starfer, Held, Gott, BI. DIN, 
elohim. 

Obfchon im Grunde bloße Abbreviatur, mag bier nody die 
Verbindung mehrerer * zur Bezeihnung des (unausfpredhlichen ) 
Namens Jchovah erwähnt werden, nämlich ” für I’. Sehr 
häufig trifft man aber aud dafür ein dreifaches ”, nämlich 27%, 
ein Zeichen, welcyes man überaus oft auch in alten chriftlichen 
Grbauungsbüchern, fomwie auf chriftlihen Kanzel- und Altardeden 
befonders in Glorien oder in Dreieden mit Glorien umgeben vor: 





findet und fäljchlich als chriftliches Zeichen der Trinität anzufeben 
gewohnt ift. 


Sünfundfehzigltes Kapitel. 
> Gurrentidrift. 


Die ungemeine Behendigfeit, mit welcher fich die Fleine Gur- 
rentjchrift überall in Furzen, leichten Federzügen ray und flüchtig 
auf das Papier werfen läßt und von deren Geläufigfeit man bei 
der Kectüre bloßer gedrucdter Gurrentichrift faum einen rechten 
Begriff befommen fann, bis man erjt felbft die Feder in die Hand 
nimmt, hat jehr leicht zur Verbindung verfchiedener Buchjtaben in 
einen einzigen Federzug geführt.  Diefe übrigens in der polni- 
hen und deutfchen Schrift gleichen Ligaturen find fehr zahlreich 
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und willfürlich, weshalb te auch für den Ungeübten leicht zur 
Unverftändlichfeit führen. Doc) entgehen fie bei deutlicher Schrift 
und bei aufmerffamem Lefen nicht leicht dem Berftändnig. Sie 
alle aufzuführen, wäre unthunli und nußlos, da, wie gelagt, 
die Gurrentfchriftzüge ehr willfürlich find, andererfeitS aber bei 
der großen Seltenheit und Zierlichfeit der erjt in neuejter Zeit 
wieder für den Drud gejchnittenen Yettern die vielen willfürlidyen 
Ligaturen aus älterer Zeit jchwerlih vollftändig in den Drud- 
offieinen vorhanden fein fünnen. Oelig, zu deifen Zeit nody (1792) 
jelbft in Leipzig feine Leitern der Art zu finden waren, mußte zum 
Kupferftecher jeine Zuflucht nehmen und hat auf der feinem Lehr: 
buche angehängten erften Kupfertafel achtzehn Ligaturen aufge- 
führt, welche theilweife unverftändlich und jogar aud falld) ge= 
jtochen jind. Die wichtigiten nody jest üblichen Ligaturen bejtehen 
wejentlidd in der Verbindung des % mit \, m 0 und Der 
Gonfonanten 2, j und 3 mit andern unmittelbar folgenden Eon- 
jonanten in nachitehenden Gombinationen: 


De == al 

I => y= sg em 

Ve Na or ale 
ren .ı 
Dee 
ee N er 
gg 9) = ın=m 
Zn — as MN 
Vera Va nenne 
—y Sa 
Zn tun) 
a — N 
Rena de 
De Re 
Be 
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Ueber die Ligatur der Abbreviationgzeichen mit dem Anfangs- 
buchjtaben abbrevirter Wörter vgl. man Kapitel 67. Nur um noch 
ein lebendiges Beilpiel zu geben von der ungemeinen Freiheit und 
Beweglichfeit der jüdischdeutichen Gurrentichrift, folge hier das Auto- 
graph, weldyes jich auf dem Titelblatt einer jehr jchönen alten 
Foliobibel befindet, Die id) aus dem Nachlaß eines jüdiichen Ge- 
lehrtein erworben babe: 





d. i. mit Duadratichrift: 
ale 18 N222 nenn 
DD PRO TS 
und mit feften gedruckten Gurrentlettern: 
yn 13 aa IM N) 
© ee E 
37; vo AS 123 [7 
er 
koniti mehoni lechbod zuri wekoni. Hakoton Zaddik bar 
rabbi Michael, secher zaddik liwrocho, d. b.: ich babe gefauft 
(died Bud) von meinem Vermögen zu Ehren meines Sc)öpfers 
und meines Herrn. Zaddif, der fleine, Sohn des Rabbi Michael. 
Das Andenfen des Gerechten bleibe in Segen. 


1) 28 Abbreviatur von 7272 7'713 "27, secher zaddik liwrocho, 
das Andenfen des Gerechten fei gejegnet. II int Nbbreviatur von II 2, 
bar rabbi, Sohn des Rabbi; 77 von 07T, hakoton, ver Kleine, Ausdruc 
demütyiger Selbiterniedrigung, servus, Diener, Unterthäniger, beionders als 
Hörlichfeitsformel in Documenten und Briefen 1tblich. 


AUvesLallemant, Gaunerthun. II. 2 
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Bergleiht man mit diefer freien, faft feden Handjchrift die 
gedrudten Gurrentlettern, jo begreift man bald, daß allerdings 
Aufmerfjamfeit und Mühe erforderlich ift, um einige Routine im 
Lejen jüpiicher Gorrefpondenzen zu erhalten. Doch ift gerade aud) 
der fejte Schnitt der Gurrentdrudlettern immer das fichere Gerüft, 
welches einen zuverläfftgen Anhalt gewährt. 


Schsundfehzigftes Kapitel. 
e) Die Interpunktion. 


Die Interpunktion im SZüpdifchdeutichen it, namentlich im 
Vergleich mit dem großen Neichthum der hebräifchen accentiichen 
Zeichen, befonders in Altern Schriften jehr fümmerlidh. . Bei dem 
dichten Drudf der wie in der ältern Schriftiprade der Griechen 
und Römer aufeinander geichobenen, häufig gar nicht einmal ge> 
hörig durch Zwifchenriume getrennten Wörter erfchwert der Manz 
gel der Interpunftion das Keen und Verftändnig nicht wenig. 
Die ältern Schriften haben niemals ein anderes Interpunftiong- 
zeichen als zu Ende eined Sabes einen Bunft, welcher wie der 
hinter jedes Wort gefeste Bunft im Samaritaniichen erhöht und 
oft auch, dem Eyrifchen Abnlich, fternförmig (*) erfcheint. Diefer 
Punft ift im ältern jüdischdeutichen Schriften das einzige Kenn- 
zeichen einer Untericheidung der logischen Sasform. Häufig wird 
er in Gedichten, ganz wie bei den älteften deutichen Dichtern 1), 
zu Ende jedes Verfes, aud) Halbverfes gelegt, wobei am Ende 
des letten Verfes, jowie in Profa beim Schluß einer längern 
Periode, eines Veref oder Kapitels ein Doppelpunft fteht, wie 
3. B. im Anfang des NWinzliedes ?): 


1) Dal. die bei Becker, „Örammatif“, II, 66, angeführte Stelle aus 
Dtfried'’s Gyangelienharmonie (9. Jahrhundert), wo die Interpunftion jeden> 
falls richtiger fcheint als die bei Hahn, „Althochdeutiche Grammatik‘, ©. 75, 
und Wadernagel, ‚Althochdeutiches Lelebuh‘, €. 73 Tg. 

2) d. b. DVincenzlied, auf den Lebfuchenbäcer VBincenz Fettmildy, wel: 
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e aya y inlmanm | 
* en zony PET Fur Pr 


= 19192 995 [59% MP DIN 99% 
* an 239% ip) An BED [> 

* HD LIR AN In ID RM 

= 9 np 19 HI DIHB HN 

# m2 In Fin 9 Sm 

* 62 [KB 6 Fur uns 8 
199 29 Ju an Domanı 97 DM 


Ih will derzählen Gottes Stärf, 

Seine Wunder und Zeichen, die grogen, 
Sein Kraft un’ äch feine Merf, 

Wie er uns nie bat verlofen 

An alle Fahrt un’ in alle Zand, 

Will ich auf ihn bezeigen. 

Sein Namen will ih thun befannt 

Mit der Wahrheit, und will nit leigen. !) 


Ie farger aber die ältern jüdifchdeutichen Schriften mit Inter: 
punftionen bedacht find, Deito verichwenderifcher findet man fie 
in Ipätern Schriften, ja in einzelnen, wie 3. B. in der Gejchichte 
der Schildbürger, auf völlig finnloie Weile angebradt, wovon 
jpäterhin eine ‘Brobe gegeben wird. Doch finden fi Ichon zu An= 
fang des vorigen Jahrhunderts, befonders bei Kalvor, die übrigen 
in die deutihe Sprache furz vor Luther *) eingeführten nter- 


cher der Nüdelsführer bei dem 1614 zu Frankfurt a. M. bejonders aud) gegen 
die Juden gerichteten Aufruhr war. Das Vinzlied mit der Geichichte des Auf: 
ruhrs findet man bei Wagenfeil, „Belehrung“, ©. 112— 148, und aud in 
Schudt’s „Südischen Merfiwürdigfeiten‘‘, Th. II, Nr. 2, ©. 9. 

1) Im Aborud bei Schudt it hinter jedem Verfe nur ein einfacher vier: 
ecfiger Punft („) Hinter = iteht ein Semifolon ; zu berücfichtigen ıft, daß die 
Verje bei Wagenjeil und bei Echudt nicht abgefegt find, jondern daß dies über: 
haupt nur der Fall ijt bei jeder Strophe von je acht Verjen. Dennody geht in 
judischdeutfchen Gedichten die Interpunftion mit dem Punkte am Schluß jedes 
Verfes durch, felbit auch) beim Drud mit abgejesten Verszeilen, wie man das 
bei dem Näthfel fieht, welches bet Schudt, a.a. D., Tb. IV, Fort. III, S. 108 
und 109, abgedrudt itt. 

2) Bei Luther findet man übrigens nur Die drei Kejezeichen: Punkt, Kemma 
und Fragezeichen. Schottelius, a. a. DO., ©. 670 und 671, führt dazu nod) 

21* 
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punftionen in Anwendung gebracht, wodurch dag Yeren und Verftänd- 
nig jüdiichdeutfcher Schriften jehr erleichtert wird. Co vollitänvig 
nun alle dieje Lefezeichen nach den Regeln der deutichen Gram: 
matif gebraucht werden, To ericheinen fte doch in deutichrabbiniichen 
Druden bei ihrer von rechts nad) linfs liegenden Nichtung un- 
paltend und unfchon, weshalb man typographiicherieitS auf Aus- 
bülfe bedacht fein Tollte. 

Als eine Gigenthümlicyfeit der jüdiichdeutichen Interpunftion 
ift zu bemerfen, dag auch jest noch der einfache famaritanifche 
PBunft am Schlug einer ‘Periode oder eines Berfes beibehalten 
wird, ungeachtet außerdem das legte Wort mit einem Bunft auf 
der Drudlinie verlehen ift, wie fich das beionders bei den lon- 
doner Milttonspruden findet, z.B. am Schluß des erjten Kapitels 
im Matthäus: 

= 2 [DU [22% ED TH 
Und bies feinen Namen Jetu. 

Bei Veberichriften prplegt der Tamaritanische Doppelpunft bei- 
behalten zu werden, 3. B.: 

SjEDDKD Brom. 
Zweites Kapitel. 

Das Theilungszeihen () auf dem Grunde der Drudlinie fin- 
det fo wenig im Jüpiichdeutichen ftatt wie im Hebräifchen, weit 
am Ende einer Zeile niemals ein Wort jilbenweite abgebrochen 
wird. Grit in neuefter Zeit, nad vollftändiger Ginführung der 
deutschen Orthographie und Interpunftion, wird aud im Jüditcd)- 
deutichen mit dem Abbrechen von Cilben das Iheilungszeichen 
angewandt. 

Kein deutichrabbiniicher Buchftabe it dilatabel.!) Im Drud 
wird darauf geleben, daß die Randlinien genau innegehalten wer: 


das „Verwunderungszeichen“ (Ausrufungszeichen) und das „Strichpunfiein “ 
(Semifolon) und Kolon an. Das Semifolon it aber, wie Beder, a. a. D,, 
III, 66, bemerft, dem Schottelius nody gar nicht geläufig und Icheint das am 
Ipiteiten eingeführte Lejezeichen zu fein. 

1) Im Hebräiichen werden Wörter durchaus nicht gebrochen. Zur Bermei- 
dung der Trennung eines Worts durd) Hebertragung in eine Folgende Zeile wer- 


ven, weshalb oft mitten in den Zeilen beträchtliche Liicfen entftehen, 
welche unangenehm ing Auge fallen und Lefen und Verftändnig 
nicht felten erjchweren. Doch bietet bier die dem Jüdifchdeutichen 
eigenthümliche Trennung componirter deuticher Wörter, welche im 
Deutichen dicht zufanımengedrudt werden, einige Aushülfe, 5. B.: 
anfangen, jpr5 55 einmal, I6w pn; Dankfjfagung, pr Dar7. Im 
der Gurrentichrift find die Züge viel freier, weshalb das Ende 
einer Zeile gejchiet mit Verlängerung des legten Buchitaben aus- 
gefüllt werden fann. Bei allen diefen Beichränfungen findet man 
in den ältern deutichrabbiniihen Druden ebenfo jeltiame Drud- 
ipielereien, Säulen-, Byramiden-, Gier-, Becher und andere 
Formen, wie man jolche auc) in deutichen Drucdfen, namentlich des 
16. und 17. Jahrhunderts, häufig trifft und von denen Schottelius, 
a.a.D., ©. Yölfg., und Tabourot, „Bigarrures‘, I, 134, Bei- 
jpiele geben. Vielfach Ichließt die Worrede oder auc) das leste 
Kapitel eines Buchs in Form einer auf die Spige geitellten und 
mit jun endenden Pyramide, wie im Keter malchut (1674) und 
Lef tof (1734). Spielereien der allerjeltfamjten Art Iind in Schudt's 
„Südishen Merkwürdigkeiten” zahlreich gejammelt. 


Siebenundfechziglies Rapıtel, 
f) Die Abbreviaturen. 


Schon auf hebräifhen Münzen finden fi zur Bezeichnung 
der Kürzung einzelner Wörter Buchjtaben mit einem oben linfs 
angebrachten kurzen Strih, 5. B. 2 für mW, Jahr. Auch in 
ältern Handichriften fommen jolcye Aboreviaturen vor. Diefe wur: 
den von den jüdiichen Gelehrten in jolcher Menge und Fülle ein- 
geführt, daß das Verftänpniß der Abbreviaturen, 127 or), rosche 


den die dazu geeigneten Budztaben DNITIS in der graphijchen Daritellung ge- 
dehnt, weshalb fie auch dilatabiles genannt werden. So findet man beionders 
das D oft in durchaus unjchöner Ausdehnung, wie überhaupt die genehnte Schrei= 
bung unfihon ift, ..B. > m be 
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tewos, Wortköpfe, Wortanfänge, in der That ein eigenes Studium 
erfordert. Urjprünglidy wurden nur joldhe Wörter abbrevirt, welche 
Gegenftände des religiöfen und täglichen Lebens betrafen, mithin 
jo allgemein fenntlich waren, daß es nur einer flüchtigen MAndeu- 
tung des Anfangsbuchjtabeng bedurfte, um fogleich die volle rich- 
tige Grfenntniß des abbrevirten Wortö herbeizuführen. Doc 
arteten die Abbreviaturen zulegt in leere Willfüv aus und ger 
dieben zu einer wirklichen Stünitelei, zu deren Verjtändnig aenaue 
Sprachfenntnig und Scharffinn gehört, welcher noch dazu häufig 
genug fi auf ein fühnes Narben legen muß, befonders da eine 
und viefelbe Abbreviatur oft jehr viele ganz verichiedene Beden- 
tungen bat. &8 gibt im Hebräifchen weit über TOOO Tolcher Ab- 
breviaturen, von denen nicht nur die Mehrzahl in die jüditch- 
deutjche Sprache mit übergegangen ift, Tondern zu denen fuh aud 
noch gemifchte deutiche und bebräifche Abbreviaturen in der bun- 
teten, faum zu enträtbfeinden Weife geiellt haben. So bedeutet 
3. B. Die Abbreyiatur 77 5% geränderte (unbejchnittene) Dufaten, 
nämlich pmisr, Dufaten, und oymr>}, gerändert. Andere Abbre- 
viaturen beichränfen ich lediglich auf deutihe Wörter, 3.8.12, 
polnifcher Srofchen; 7 ’2, böhmitcher Sroichen; 5 7, Neidh8-Tha- 
fer, wobei der häufige Gebrand diefe Abbreviaturen nicht Teiten 
zu jelbjtindigen, phonetifch belebten Wörtern ausgebildet bat. So 
wird 4 ’D (oder 7 2) auc ohne Abbreviationszeichen geichrieben, 
wie wenn e3 ;D oder ıKD (oder 2, 72), Bag, Bad (Bag, 
Bad) wäre, und hat überhaupt die Bedeutung Grofchen. Ebenio 
sm oder 27. urI, Neichsthaler, Thaler. Bielfach wird auch Der 
Saui des blogen Anfangsbuchitaben nach feiner hebrätichen Ber 
nennung zum deutfchen Begriffswort erhoben, 4.8.: vw, chin, 
Schließer; u, Schindollet, Schandarm (Gensdarm). Dazu 
entftehen die wunverlichiten Gompoftta, 3. B.: zu, Schinaggel, 
vom deutichen Schub und dem hebräischen mais, «agoloh. Wagen, 
Karren, allo Schubfarren; davon Ihienaggeln, auf der 
Fertung als Sträfling Farren. Dabei muß man fih aber au in 
anderer Hinficht oft hüten, mehrere Buchftaben hintereinander, 
deren Gompofition unflar jcheint, für Abbreviaturen anzufeben. 
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Denn häufig werden allzu befannte Wörter abjichtlich mit der vol- 
len Buchftabenlautbezeihnung ausgelprodhen, um ihre Bedeutung 
zu veriteden, 3. B.: Schinpelommet für jiu, schofel, ichlecht; 
!ommetalepb für r), lo, lau, nicht. Bei Ddiefer ungemeinen 
Vieldeutigkeit der Abbreviaturen hat denn der Scharfiinn, Wit 
und Humor des jüdiihen VBolfes gerade in den Abbreviaturen 
eine jehr reiche Gelegenheit gefunden, in häufig überrafchender, ja 
blendender Weife zu glänzen. Diefes reiche und danfbare Gebiet 
hat nun aber auch das Gaunertbum mit dem volliten Lebermuth 
und mit bodenlojer Srivolität ausgebeutet, jodaß man bier vor- 
züglid) den Schlüffel zu der verwegenen, tollfühnen Gregetif der 
Gauneriprace findet. Gerade auf diefem mit dem unerbörteften 
Spradymaterial gefättigten Sprachboden wuchert das Gaunerthbum 
mit jo abjoluter Unbändigfeit, daß es aller Regel Ipottet, daß nur 
in einem MWörterbuche diefe tollen Kunftausprüde als ftatuirte 
Ierminologien aufgeführt werden fönnen und daß man oft genug 
über jich velbft lächeln muß, wenn man plöglich eine beillos ver- 
wegene Frivolität findet, wo man lange mit gelehrtem Apparat 
und erniter Forihung nach einer verfteften Wortwurzel Juchte. 
Das Abbreviationszeichen bejteht in einem einzelnen oder in 
einem doppelten Strih linfs oberhalb des durch jeinen bloßen 
Anfangsbuchitaben angedeuteten Wort), 3.B.: #, a2, yr, az, 
2. AUlle abbrepirten Buchftaben werden in Schrift und Drud 
etwas ijolirt und augenfällig geftellt, damit fie fogleih als Ab- 
breviatur bervoritehen. Steben mehrere Abbreviaturen nebenein- 
ander, jo befommt gewöhnlid) der Anfangsbuchitabe des vorlegten 
MWaurts das Zeichen, 5. B.: 2 "23, kol bne beisso, alle die Sei- 
nigen, wobei der legte Buchjtabe etwas linf8 davon und ilolirt 
geftellt wird, 3. B.: r "=>, Kö diwre owicho, fo find die Worte 
deines Vaters; » "v2, ken assiras awdecho, alfo ift das Gebet 
deines Knechtes. Gehören zwei Bucyftaben zu einem einzigen 


1) Sn manchen Manuteripten findet man den Buchitaben des abbrevirten 
Morts oder die ganze Buchitabengruppe oberhalb mit einem horizontalen Strid) 
verjehen, wie eine Napbe, 3.8. 7, oy n..w. Doll. Nr. 23 in den Proben 
aus der jüdischdeutichen Literatur, 
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Worte, oder ift ein Wort mit dem Artifel oder mit einer ‘Präpo- 
fition verbunden, oder gehören mehrere Buchftaben verfdyiedenen 
Wörtern an, welche unmittelbare Beziehung zueinander haben, 
wie 3. B. im status constructus, jo werden diefe Budhitaben 
nicht Durch das Abbreviationgzeihen getrennt, 3. B.: 7%, D. 1. 
7737 3, se haderech, diefer Weg; nz, d. i. zunin jez, bal mil- 
chomo, Eolvat; arm jez, bal melocho, Handwerker; 75 "nz, 
Deore mins, beruach hakodesch, durdy den heiligen eilt; 
> 2, d.i. 75% 2, beloschon zarfess, in franzöfticher Sprache. 
Doch herricht bier überall viel Willfür und Unordnung und das 
Abbreviaturenverzeichnig bei Selig wimmelt von Fehlern der Art. 
Als allgemeine Negel darf der Grundfas aufgeftellt werden, daß 
die Abbreviationsitriche nad dem Anfangsbuchitaben Des eriten 
Hauptbegriffsworts gejegt werden müfjen. (Vgl. Kap. SI das bei 
der Zahlenbezeihnung Gefagte.) ES verfteht jich übrigens von 
jelbft , daß Abbreviaturbuchttaben ald Anfangsbuchftaben eines 
MWorts niemals mit Finalbuchitaben gefchrieben werden, wenn fie 
auch am Ende der Abbreviatur ftehen, 3. B.: v2; 2/2; win. 

In der Gurrentichrift ift dafielbe Abbreviationszeichen üblich 
wie in der Duadratichrift und der deutichrabbiniichen Schrift. Da 
nun aber zur Bezeichnung der Zahlengeltung der Buchitaben und 
neuerlich zur Bezeichnung der Vocale zu Umlauten ebenfalls zwei 
Strihe oberhalb der betreffenden Buchftaben angewandt werden, 
10 begnügt man fih gewöhnlich zur Vermeidung von Verwedy- 
jelungen mit einem einfachen Stride, 3. B.: 2,5, mw, %, mn," 
u. 1. w. Dod erzeugt Died bei der Gurrentichrift, namentlich 
nach neuerer Schreibung mit Umlautzeichen, leicht Unordnung und 
Misverftändnig, weshalb vorzüglich bei der Gurrentichrift nod) 
ein bejondere Zeichen angewandt wird, welches in einem mit 
dent abbrevirten Buchitaben verbundenen und über demjelben in 
einem fich jchneidenden Bogen nad) rechts geführten Zuge beiteht, 
welcher mit dem griechiihen ” einige Uehnlichfeit hat. Am häufig: 
ften it e8 mit } verbunden: 

I 
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Mit dem polniichen # verbunden ift e3 


a) I, 
ON 


welches zugleich als Ligatur für # und ) gilt (f. oben Kigaturen). 
Dafjelbe ift dev Sal in der Verbindung mit dem deutichecurrent- 
ichriftlichen. X: 


A, 
Mit ı verbunden ift es 
a 
Y —H 
mit ‘: 
Sn x 
VE 


Audy wird der Zug einfady in die Höhe geführt, ohne daß er fich 
jelbft im Bogen fchneidet, 3. B.: 


(x = K 
GO =". 
( el 


Die Abbreviatur I hat fi übrigens aus der jüdifchen Schrei- 
bung und Gorreipondenz faft in alle lebenden europäifchen Sprachen 
eingefchlichen al8 Zeihen des Conjunctionsworts ‚und‘, welches 
im Hebräifchen dur 1 gegeben wird. Das currentichriftliche ı 
mit feinem Abbreviationszeichen x hat fi) zu dem allgemein 
üblichen Zeichen & gejtaltet, welches bejonders in Firmen und 
Rubrifen durchgehends für „und“ gebraucht wird, 5. ®.: Fischer 
& 0°., Kläger Meyer & Cons. gegen Beklagten Müller & Cons. 
Ja fogar in die mufifalifche Notenjchlüffelbezeichnung jcheint fich 
das ı hineingedrängt zu haben, indem zunächft ganz Ipecififch der 
Biolinichlüffel (ipäter G-Schlüffel genannt) jener Abbreviatur durch: 
aus entiprechend vorgezeichnet wird: 


ee He 


bei welchem auch in ältern Noten, ;. B. in den Nebus des Ta 
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bourot, „Bigarrures”, I, fol.21® und fol. 222 das jüpijchdeutiche 
eurrentfchriftliche ı Jogar noch deutlicher hervortritt: 


u 


Cine nähere Unterfuchung über die Entftehung und Einfüh- 
vung Ddieles Zeichens in das fchon lange vorher abgeichloften ge- 
weiene Notenfyitem wird wahricheinlic die bier verfuchte Auf- 
ftellung als nicht unbegründet erweifen,. wenn auc) mit weniger 
Sicherheit auf die ebenfo abweichende wie merkwürdige und bis- 
jest noch unerflärte Bezeichnung des Bapfchlüfjels, 


= 


welcher mit dem Beth in der Eurrentfchrift, 2, auffaltende Aehn- 
lichfeit hat, hingewiefen werden fan. Im folcher Weife finden 
jih noch) mand)e Zeichen, welhe mit Wahricheinlichkeit auf jüdifch- 
deuriche Abbreviaturen zurücdgeführt werden fünnen. So ift die 
überall im faufmännifchen Gebrauch übliche Bezeichnung des Bfunz- 
des, 7, Doc) wol eine jüdischdeutiche Abbreviatur, nämlicd) dag Mem, . 
», mit dem Abbreviaturzeichen ne aljo ?, vom hebräifchen 12%, 
maneh, mit deutichrabbiniichen Lettern sm, die Mine, das Pfund; 
vgl. 1. Kön., Kay. 10, 3.17; 2. Chron., Kap. 9, B.16. Aehn- 
lid) ift daS Thalerzeichen ne a nämlich) (der Anfangsbuchitabe von 











b>, rat) Resch, >, mit dem Abbreviaturzeichen s deilen Ende 
willfürlih nod) einmal die Kreislinie jchneidet; ferner das hamz 
burger und fübeeer Markzeichen sP, welches willkürlid) aus dem 
eurrentichriftlichen » mit dem Abbreviaturzeichen oder dem deutfch- 
vabbinifchen win das lateinifche m oder deutfche m, ME, mar, 
übergeführt ift; endlich für zur oder ui, ammo, Elle, das Abbre- 
viaturzeichen mit dem # oder %, alfo (2, Dergleichen VBerfürzungs- 


zeichen haben fich in den deutichen Verfehr mit jeiner Schrift- und 
Recnungsweile noch weit mehr eingejchlihen und find in einem 
oder dem andern Drte oder Xande mehr oder minder im Gebrauche, 
ohne daß fie fich fogleich auf den erften Blick erfennen lajten. 
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Weitere Regeln über Bildung der Abbreviaturen oder über 
die befondere Berechtigung oder Befähigung einzelner Wörter und 
Begriffe zum Abbreviren gibt es nicht. ES herricht hierin große 
MWillfür und daher aud) manche Unverftändlichkeit. Deshalb Fon- 
nen nur die hauptjächlichften und gebräuchlichiten einzeln bemerft 
und in das MWörterbudy verwielen werden, wojelbft fie nach alpha= 
betifcher Ordnung Aufnahme gefunden haben. 


Adhtundfedizigites Kapitel. 
. Das phonetiiche Element der Abbreviaturen. 


Die viele Jahrhunderte hindurch in verfelben ftarren grapbi- 
ihen Form bingeftellten Abbreviaturen find aber nicht durchaus 
ein bloßes grapbiiches Ganzes geblieben, fte find aud) oft ein 
phonetiiches Ganzes mit einem beftimmten logiichen Begriff ge- 
worden. Im Hebräifchen wurden neue, aus Abbreviaturen pho- 
netiich befebte Wortbildungen bejonders bei Cigennamen einge- 
führt, 3.B.: WI, Raschi, für APIS’ TE7W II, Rabbi Salomo 
Staaf; 2'227, Rambam), für EA 12 MEET, Rabbi Mofes 
Ben Maimon; Z’TN, Radak, für MAD NT II, Rabbi David 
Kimi u. |. w. MS aber durch die jüdischen Gelehrten die Ab- 
breviaturen in überaus großer Menge vervielfacht und auf die 
mannichfaltigften Begriffsworter übergeführt waren, drangen diefe 
jtatuirten eigenthümlichen neuen Wortbildungen al8 Begriffsbezeidy- 
nungen in faft alle VBerbältniffe des bürgerlichen Lebens ein und 
gaben gerade mittel3 der jüdischdeutichen Sprache fogar ganz deut: 
jhen Wörtern eine analoge neue, verfürzte, aber dadurd auc) recht 
wunderlihe und recht eigentlich contracte Gejtalt, und zwar ges 
jhab das mit Tolcher abfoluten Sicherheit, daß Ddiefe deutichen 


x 


1) Daher die unzähligemal vorfommende Node: Gin berber Nambam, 
eine Ichwierige Stelle aus den Schriften des Maimonides; überhaupt im ges 
meinen Leben eine Schwierigfeit, wie man feherzweite zu jagen pflegt: Das it 
ein casus criticus. 


Neubildungen wiederum einer hebräifchen Flexion fühig wurden 
und wie originalshebräiiche Wörter erfcheinen fonnten. AlS Bei- 
ipiel dienen die jchon befannten Abbreviaturen 55, rat, Reichg- 
thaler; 79, pag, polnijcher Grofchen. Nicht nur werden dieje rein 
deutichen Abbreviaturen phonetiich belebt und bebraifirt, Tondern 
togar auch hebräiich flectirt, fodaß der Blural ohne Umjtänvde mit 
der hebräiichen Pluralendung verjehen wırd, alfo gs, rattim, die 
Keichsthaler; erD, pazeim, die polnischen Gtofchen. 

Troß Diefer Verwegenheit in der Bildung neuer Wörter ift 
die durd) Die Abbreviaturen fir die jüdischdentiche Sprache neu: 
geihaffene, phonetitc belebte Wortzuthat immer nur gering und 
dürftig. Je vieldeutiger in logiicher Hinfiht und je mehr in die 
heterogenften Wörter und MWortbegriffe löSlich die für die logische 
Interpretation graphifch vollfommen gleich bingeftellte Buchftaben- 
gruppe einer Abbreviatur ericheint, defto fünmerlicher bleibt Doc) 
immer bei vdiejen Abbreviaturen das phonetifche Element. Für Die 
vielfachen unterfchiedlichen Bedeutungen einer Abbreviatur befommt 
das zu einem phonetiich neuen Ganzen gebildete Wort nur den 
einen ftarren Wortlaut, und weder das deutiche noch) das hebräi- 
jhe Sprachelement vermag der Neubildung eine jo verichieden- 
artige Modulation zu geben, daß nad) diejer die jedesmalige |pe= 
cielle Logische Bedeutung mit Sicherheit erkannt werden fann. 
Deshalb ift die aus abbrevirten Wörtern graphiicd zufammengeftellte 
Bucbjtabengruppe, wenn fie jtch zu einem neuen Worte zufammenz 
thut, immer nur phonetifch einfeitig und bejchränft, wenn aud) die 
togische Bedeutung der ganzen Abbreviatur ehr verjchiedenartig 
it. Diefe phonetiiche Ginfeitigfeit und Dürftigfeit ift es, welde 
in Diefer Hinficht den Abbreviaturen der jüdiichdeutfchen Sprache, 
ald geiprocdhener Spradhe, enge Grenzen gejest hat, oda in 
der gefchriebenen oder gedruckten jüdiihdeutichen Sprache die ver: 
ichiedenen Abbreviaturgruppen wejentlich nur als graphiiche Bilder 
befteben und das phonetiiche Clement der Abbreviaturen nur mit 
Dürftigfeit auf die befannteften und vereinzelten Begriffe bejchränft 
ift, während gerade das tief in das Jüdischdeutiche hineingreifende 
Gaunerthum fich beftrebte, den Abbreviaturen. ein möglichft breites 
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phonetifches Clement aufzuzwingen, welches jedoch bei feiner Un- 
natürlichfeit ebenfalls ftetS einfeitig bleiben mußte. Gin Beifpiel 
wird dies deutlicher machen: "7 bedeutet im Süpdifchdeurichen: 

par, chochom, ver Weife; 

DIR, chelek, der Theil; 

»or, chosser, e8 mangelt. 

Das "7 ift (abgeiehen von feiner Geltung als Zahl 3, Eheft) 
im Judendeutic) nur ein lautlojes grapbiiches Bild, Defjen ver- 
Ichiedenartige Bedeutung jedesmal der logische Julammenbang 
geben muß. In der Gaunerjprache aber bat mr auch phonetifche 
Geltung und lautet Chef mit der Bedeutung Gaumer. Diere 
Geltung ift jedoch nur auf die eine Bedeutung des Gauners be- 
Ihrinft. Keineswegs hat m auch in der logifchen Bedeutung 
„Ibeil” oder „es mangelt‘ die phonetifche Geltung Chef. Ferner 
bedeutet zr im SJudendeuticd): 

3173 gar, chochom godol, ein großer Weiler; 
153 er, chozuph godol, ein frecher Unverichänter; 
3153 2ısr, chiddusch godol, eine große, befondere Neuigfeit; 
umd. außerdem: 

pri} "r, chess edaulim, acht Grojchen. 

Das ir erfcheint im FJüpdiichdeutichen I) als lautlofes grapbi- 
Iches Bild. Der Gauner bevenft fich jedoch nicht, die Gruppe 
mindeftens einfeitig phonetifch zu beleben, und verfteht unter Chag?) 
den Chochom godol, Chessen godol oder godeler Chejlen, den 


m 
„1 


1) Das Wort 7, chag, Seiertag, it teine Abbreviatur, Jondern fommt 
her von 37, chagag, fich umberoreben, tanzen, Seite feiern, gehört alfe gar 
nicht hierher. 

2) Seltfamerweite it dieye Abbreviatur, wenn auc nicht Jogleich Fenutlich, 
in das Niederdeutiche übergegangen. Dat is een Schagger (Sch für Gh 
oder 5), Schader, das ift ein Ichlauer, zuverläffiger Namerad, Gefelle. Min 
Schader, mein zuverläfftger Namerad, bejonders der Aide im Nartenjpiel, 
25B.: Oteek ein, Ehader! gtich die Karte, Kamerad! Selbit das nd. 
Schuwjad, hd. Schubbiad, ycheint damit in Verbindung zu Neben. Bat. 
Schmeller, Schwend, Adelung, welcher legtere (III, 1670) Scubbiad wol 
ralfchlich mit Schuft in Verbindung fest und von Ychubben und Jade ableitet. 


4 


(Sb) 


Gaunerforyphäen, während auch in der Gauneripradhe y'r in allen 
andern Bedeutungen phonetifch quiefeirt. 

Se ärger der Wirvwarr diefer ausgearteten, bis zur verwegen- 
jten Willfiiv misbrauchten Abbreviaturen ins Auge und Ohr fällt, 
deito ftärfer fühlt man, um eine ruhige und flare Anfhauung zu 
gewinnen, jich getrieben, auf die alten hebräifchen Uranfänge ver 
Abbreviaturen zurücdzuflüchten, welche in jo roher und verwilderter 
Willfür ausgebeutet und entftellt worden find. Aber auc) die ein- 
fache, ungetrübte Auffaffung der einzelnen Buchftaben als Bilder Y) 
jinnlich wahrnenmbarer Gegenftände, bei deren Anfchauung Die 
logiiche Bedeutung nur wie eine Grinnerung an den Gegenftand 
ericheint, vermag in Diejer einen, wenn auch uralten Sprache nicht 
zu genügen, wenn man nicht die Sprache felbjt nur als einen 
einzelnen abgeleiteten Typus oder Modus jener UÜripradye betradh- 
tet, auf welche man bei der Zufammenftellung Tpradhlicher Con- 
gruenzen immer wieder zurüdfommen muß. So vermag man denn 
nicht mehr jelbit die allerälteften bebräithen Abbreviaturen für 
eine abfolute uranfängliche Gigenthümlichfeit zu halten, wenn man 
in der Durchmufterung der älteften Spradyen des DOftens den Blid 
auf die alten ägyptiichen Hieroglvphen und auf das Altfoptifche 
fallen läßt. Die altägyptiichen Götternamen gehören zu den ältes 
jten Wort- und Sasbildungen. Sit es, wie Bod *?) behauptet 
und überzeugend nachweilt, unleugbar, daß das Altägyptifche, wel- 
ches durchaus nicht zum jemitischen Spracdftamm gehört, Durch 
Cemiten zum Koptifchen umgeformt worden it, wie Jahrtaufende 

1) Ueber diefe Srflärung der Bıichitaben vgl. es; Besnon er 
Blogg (Hannover 1831), ©. Sfg., und Gefenius, „‚Lehrgebäude‘‘, ©. 8. 

2) „Grflärung des Baues der berühmterten und merfwürdigiten altern und 
neuern Sprachen Buropas, Altens, Afrifas, Amerifas und der SitdfeesÄnfeln‘ 
(Berlin 1855). Zweite Abtheilung: „Analysis Verbi oder Grflärung des Baues 
älterer und neuerer Sprachen aller Grötheile.‘” Dritte Abtheilung: „Die älteiten 
Bewohner Negyptens, von denen die Gefchichte uns Nachricht gibt, deren Sprache 
und Hauptgottheiten; nebjt der Analyfis und Grflärung vierzig der wichtigften 
altägyptifchen Wörter; namentlich der Mörter Aegypten, Nıl, Pharan, Laby: 
zinth (Pyramide), Thuoti, Ibelisf, Ofiris, Sfis, Serapis u. f. w. und einiger 
Sieroglyphen.“ 
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jpäter das Pateiniiche durd) Germanen zum Nomanijchen, fo fan 
e8 bei diefer erwiefenen einflußreichen Berührung der Semiten mit 
den alten Hegyptern und deren Sprache faum noch zweifelhaft 
fein, daß die hebräifchen Abbreviaturen, ungeachtet der mehr oder 
minder eingetretenen DVerbleihung der hebräifchen Buchjtaben als 
Bilder finnlich wahrnehmbarer Gegenftände, mit den altägyptiichen 
Hieroglyphen in VBerbindung ftehen und diejen ihren Urjprung 
verdanfen. Saft man mit ftetem und fetem Hinblid auf die ur- 
Iprüngliche Bildvarftellung der hebräiichen Buchftaben die ägypti- 
ihen SHieroglyphen ins Auge, jo erfennt man, wie der gründlic) 
forichende Bod auf bei weitem pofitiverer Spur geht al$ der be> 
rühmte Champollion, welcdyer ih feinem „Precis du systeme hie- 
roelyphique des anciens Eeyptiens‘ (Paris 1824) mit. franzö- 
fiicher Gelehrtenfühnhbeit die hieroglyphithen Buchitaben für bloße 
iymboliiche Zeichen ohne Buchftabenwerth erflärt, während Bod 
ihnen mit voller Berechtigung aud einen Laut= oder Buchftaben- 
werth beilegt, wozu er eine Neihe treffender Belege gibt. Hier 
nur einige Beilpiele, um zu beweilen, daß die Hieroglyphen in der 
That, wie Bo darthut, nicht nur auch- Buchftabenwerth baben, 
iondern daß fie fogar, wie man behaupten darf, wahre Abbre- 
viaturen find. Worweg ift zu bemerfen, daß die alten Aegypter 
wie die Hebräer nur die Gonfonanten fchrieben und daß der 
Lefende die Vocale hinzufesen muß. Juerft alfo mit Bor's Er- 
fäuterung die Hieroglnphe Fig. 1. 


37 
| 
Das Wort Oüschiret = Osiris befteht aus einem Miumd, os, in 
ägyptifcher Sprache Schna; in diefem Munde ift eine Sonne, 
Sol, ägypt. Re; unter beiden Zeichen ruht eine Sphynr, ägvpt. 
Tsünko. Die Anfangsbuchftaben diefer drei ägyptifchen Wörter 
geben uns die Gonfonanten Sch-R-T, von Oü-Sch-i-R-6-T. Oü 
lautet auch ö, wie wir bei Onuphis fehen werden, & und && wie 
EL 1 LOESE 

Na) Fig. 3 bei Bod erjcheint Osiris noch folgendermaßen: 
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a 
KO: 
Die figende Figur ift das Zeichen, daß hier von einer Gott: 
beit die Nevde ift; Mund und Sonne fennen wir; der Thron, 
Stuhl, Sefiel, sella, ägypt. Toots, ift das Zeichen des T. Wir 
haben folglich wieder Sch-R-T = Oü-Sch-i-R-e-T. 
dig. 5 ijt wiederum Osiris: 


AN) 
> 

Zur Rechten der Kopf eines Wolfs oder Schafals, lupus, 
ägyptiih Oüönsch; zweitens ein Krummjtab, eine Handjtüge, 
manus, fulerum, ägypt. Schonti, hebr. Samech; drittens ein 
Mund, bier nicht Schna wie oben, fondern Ro, Mund, 08: vier 
tens eine Hand, manus, agypt. Tot. Wir haben daher in um: 
gefehrter Weile, von der Rechten zur Yinfen, wie die Hebrüer 
ichrieben, T-e-R-i-Sch-Oü. oder nach unferer Weite, zu Ichreiben, 
Oüschiret. 

Die Fig. 12 bei Bod, welche ebenfall8® Vüschiret = Osiris 
andeutet 


& 


J 


\ 


und von unten nad) oben gelejen wird, bedarf nach der bereits zu 
dig. 1 und 3 gegebenen Grläuterung feined GCommentars außer 
der Hade, ligo, ägypt. Oüame. 

Su Sig. 2, Isis over Iseel— Eseet, 


aan 

En J 
finden wir zuerit einen Mond, luna. ägypr. Ioh: dann ein Gi, 
ovum, ägypt. Sooühi, und drittens eine Sphyur, ägypt. Tsünko; 


ra 
. 


Dies gibt uns die drei Buchftaben I-S-T = ISeeT 


| 
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Dder derfelbe Name in Fig. 13, von unten nad) oben gelefen: 





Endlich noch der Name Onuphis in Sig. 8: 
5 Bi 
EB v 
Das Bild bejteht aus einer Wachtel, coturnix, ägy»t. Oplia; aus 
einem Stridchen, funiculus, ägypt. Nouh; einen Vieref, qua- 
dratum ägypt. Ftoü (eigentlid) vier, quatuor), und aus einem 
Hadebeil, securis, ägypt. Enschot. Wir erhalten durch die An- 
jangsbuchitaben diefer Worte O-N-F-E und durh Hinzufügung 
der noch fehlenden Nocale Ö-N-ou-F-E — Onoufi. 

Wenn bei der Entzifferung der vorjtehenden Hieroginphen, 
welche ohne befondere Wahl aus den bei Bod gegebenen Beifpie- 
len herausgegrifften find, vielleicht mander Jrrthum vorhanden 
fein mag und namentlich die verjchiedenartige Lejung von links 
zu rechts, von unten nad) oben und wieder umgefebrt einiges Be- 
denfen erregt, jo ift doch die Möglichkeit des von Bod gegebenen 
Syftend der Entzifferung feineswegs zu bezweifeln. Immerhin 
merfwürdig ijt bei Dieter Snterpreiationsweife die Mebereinftimmung 
mit den bebräifchen Abbreviaturen und mit deren mindeiteng theil- 
weile gegebener Befähigung zur neuen Wort- und Begriffsbildung 
mit neuen phonetiichen Elementen, obfhon Bock mit feiner Silbe 
der bebräifchen Abbreviaturen gedacht und nicht die entferntejte 
Beziehung darauf auch nur angedeutet bat. 

Die Buchjtabengruppirung der Abbreviaturen in der jüdiich- 
deutjben Sprache, welche überall nur in geringem Mage und 
immer nur mit fünftlihem Zwange eines phonetilchen Ausdrude 
fübig find, ericheint jomit als brodelig zufammengejtelltes ftarres 
Bild, bis die verdunfelten Theile de3 nur mit ihrem Alnfange 
graphiich angedeuteten Worts durch Das aus dem Jujammenbang 
des Ganzen zu gewinnende logische Verftändnig erhellt und belebt 
werden. Die aus der Sigenthümlichfeit der deutichen und bebräl- 


And-Lallemant, Gaunertbum. IT. 22 


ihen Sprache al8 Flerionsipraden hervorgehende Unmöglichkeit 
oder mindeltend vornwiegende unüberwindliche Echwierigfeit, das 
Perftändnig der verichiedenen Bedeutungen Durdy das phonetiiche 
Slement berzuftellen, hat das Jüpdischdeutiche vor dem dürren Jwang 
der Ichwierigen phonetifchen Modulation bewahrt, mit welcher Die 
jchr merfwürdige und einfachite aller Spradyen , die cdineftiche, 
eine phonetitche Unterfcheidung nad) der logischen Bedeutung beim 
Sprecen herbeizuführen fucht. Die hineftihe Sprache bilder bier 
gewiftermaßen den Gegenfus der jüdifchdeutichen Sprache. Bei 
den jüpdifchdeutfchen Abbreviaturen bleiben die-mehrdeutigen gra= 
philchen Zeichen unveränderlich ftehen und werden nur durch das. 
logiiche Werftändnig in ihrer jedesmaligen fpeciellen Bedeutung 
erflärlich, während ihnen das phonetifche Clement ganz abgeht 
oder dody nur ausnahmsweile und einfeitig beigelegt wird. Sm 
GShineitichen bleibt aber bei den Sıhriftcharafteren, welche aus 
einem Lautzeihen und aus einem Begriffszeichen zufammengefegt 
find, das erftere durchweg phonetiich beftehen,, jo verihieden- 
artige Begriffszeichen aud mit ihm verbunden werden, und Das 
Begriffszeichen verfchwindet in phonetifcher Hinfiht vollfommen 
vor dem Lautzeichen, verleiht aber dem ganzen Schriftcharafter eine 
andere logiiche Bedeutung. Auch dies wird ein Beilpiel deutlicher 
machen. Im Chineftichen lautet + "tscheu (tih6) und bedeutet 
Schiff, ift alfo zugleich Lautzeichen und Begriffszeihen. Wird 
e$ nun mit andern Charakteren, welche ebenfalls fowo! Laut- als 
Begriffszeichen find, zufammengefegt, jo verliert # jeine Be- 
deutung Schiff, behält aber den Laut tscheu bei, während das 
mit ibm zufammengelegte Wort feine phonetifche Geltung ganz 
verliert, Dagegen aber dem ganzen componirten Charafter eine 
neue beftimmte logische Bedeutung verleiht. Stellt man nun HH 
mit nachfolgenden Gharafteren zufammen, wie 3. B. Schleicher, 
„Spradben Europas”, S. 44, aufrührt: 
) shui, Wafter, 


3] kiu, Wagen, 
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5 Zu vu, Federn, 
=. shi, Pfeil, 


fo gehen dieje Charaktere in phonetifcher Hinfiht ganz verloren, 
geben aber den: gelammten Schriftcharafter die fpecielle logiiche 
Berveutung, während # feine urfprüngliche logiihe Bedeutung 
Schiff verliert und nur zur Bezeichnung des Lautes dient. Das 
nad) werden die nadıftehenden, obichon combinirten Charaftere als 
tscheu ausgefprodhen und erhalten dabei die nebenftehende Bes 


deutung: 
4 tscheu, Wafferberfen, 


Ef] tscheu, Deichtel, 
4137 tscheu, Slaum, 
47] tscheu, Jagppfeil u. f. w. 


Daß bier aber beim Spredyen durch phonetiihe Modulation 
jedesmal eine ausreichend beftimmte Unterjcheidung des logiichen 
Begriffs erreicht werden Fann, ift trog der behaupteten Möglichkeit 
doch wol fchwerlih anzunehmen. Aus vielen Defecten des einen 
oder Des andern Sprachelements erfennt man aber erit recht deut- 
lich, wie innig und nothiwendig die Beziehungen der verfchiedenen 
Sprachelemente zueinander find und wie zerjtdrend jeder Werfud) 
einer Aenderung diefer gegenfeitigen Beziehungen das organifche 
Leben der Sprache und ihre natürlihe Beichaffenbeit affteirt. 

Doc) mögen dieje wenigen Beilpiele und flüchtigen Erorte- 
rungen genügen, um in Bezug auf Urfprung, Bedeutiamfeit und 
Geltung der hebräiichen Buchffaben und Abbreviaturen eine Grund- 
lage anzudeuten, welche feit Jahrtaufenden verjchüttet worden und 
deren Aufräumung vom dichtgelagerten Schutt und wilden Ge: 
ftrüpp für den Sprachforfcher wie für den Eulturbiftorifer von In= 
tereffe ift. Wie aber unter diefem Ruin und Schutt mit faft un- 
heimlicher WVerborgenbeit dies Streben der Mittheilung dur Bild 


und Zeichen fich erhalten hat, davon gibt die Jaubermpftif und 
I) 


940 


die Baunerfprache die merhiwürdigften Zeugniffe, auf welche Ipäter- 
bin immer wieder zuricgefommen werden muß. 


Neunundfehzigftes Kapitel. 
2. Die Iombardiihen Noten des Bonaventura Bulcaning. 
k 


Die beionders feit dem Eril gewonnene genaue Befanntichaft 
der Juden mit der fyrifchen Sprache, Die ungemeine graphiiche 
Handlichkeit der Ivriihen Schriftcharaftere, namentlich im Vergleich 
mit der Jchiwierigen hebräifhen Duadratichrift, und die daher jtam- 
mende Neigung und Gewohnheit der Juden, hebräifche Schriften 
mit Ivriichen Buchitaben zu Schreiben, machen es erflärlih, daß mit 
ven Juden die Ioriihe Schrift audy nach Deutichland fam und 
jpäter von diefen zum fehriftlichen Ausdruck der fi nach und nad) 
beranbildenden jüdiihdeutihen Sprache benugt wurde. Wann und 
wie Ddiefer eigenthümliche Schriftproceg auf deutihem Boden fei- 
nen Anfang genommen bat, ift Ihwerlich auch nur einigermaßen 
gerau aus Ichriftlichen Documenten naczuweifen. Dody gibt es 
mindejtens für den Eingang der fyrifchen Lertern in den Deceident 
überhaupt ein Zeugniß, das, jo unvollitändig und dunfel es aud 
auf den erjten Anblick ericheint, doch ehr eigenthümlich it umd 
jedenfalls Aufmerkfamfeit verdient. E8 find die lombardifchen Noten 
bei Bonaventura Bulcanius aus Brügge, einem fehr achtbaren 
PBhilologen, weldyer 1614 im 56. Lebensjahre als Profelfor der grie- 
hifchen Sprache zu Xeyden ftarb. Gr hatte 1597 eine mit Noten be: 
gleitete Fritiiche Ausgabe der Schrift des Bilchofs Jornandes von 
Ravenna über die Gothen ?) veranfsaltet ımd gab dazu aus Der- 


1) „Jornandes, Episcopus Raven., De Getarum origine et rebus 
gestis. Isidori Chronicon Gothorum. Vandalorum, Suevorum et Wisi- 
gothorum. Procopii Fragmentum de priscis sedibus et migrationibus 
Gothorum, graece et latine. Accessit et Jornandes de regnorum et temı- 
porum successione. Omnia ex recognitione et cum notis Bonav. Vulcanii 
Brugensis. Lugd. Bat. Ex officina Plantiniana. Apud Franciscum Ra- 
phelengium. 1597. 
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felben Plantinifhen DOffiein ein eigenes Werf heraus unter dem 
Titel: „De Literis et Lingua Getarum sive Gothorum. Item 
de Notis Lombardieis. Quibus accesserunt Specimina varla- 
rum Linguarum, quarum Indicem pagina quae Praefationem 
sequitur, ostendit” u. f. w. (Leyden 1597). Dies fehr jelten 
gewordene Werf ift Ichon deshalb bejonderd wichtig, weil e8 
©. 102— 105 die erfte Feine Sammlung von Zigeunerwortern 
(TO an der Zahl) enthält und außerdem, in alphabetiicher Ordnung 
wie jene, eine Sammlung von 58 Gaunerwörtern. Doc, hat Bul- 
canius, jeiner auf dem Titel angedeuteten Aufgabe gemäß, tiber 
die gothifhen Buchitaben und verichiedene Alphabete namentlich 
in Betracht der damaligen Zeit, in welcher das urfundlihe Ma- 
terial bejonders für Sprachforihung überall noc) fo wenig an das 
Tageslicht gebracht war, viel Bemerfenswerthes gejagt und Dazu 
noch manches Sntereffante aus dem Althochdeutichen beigegeben, 
namentlih ©. 65 und 66 ein fleines althochdeutiches Wocabular 
und ©. 92 — 94 ein cantabriiches Wörterbuch beigefügt, weldyes 
legtere Kaspar Wufer in feinem ‚‚Libellus Commentariorum ad 
Mithridatem Gesneri”, ©. 135, als Index vocabulorum ali- 
quot Vasconicorum wieder abgedrudt hat. Doc fonımen diefe 
\häßenswerthen Materialien und Grörterungen hier nicht in Ber 
tracht gegen den zweiten Theil des Werks, welcher den „Commen- 
tariolus de Notis Lombardicis’ enthält. Wulcanius, welcher Die 
ganze Zeit des Kriegselends während der Alba’fchen Statthalter 
Ihaft in den Niederlanden durchlebt hatte, erzählt S. ıv der Vor- 
rede jeines Werfs, daß aus der vandaliichen Zeritörung feiner 
vaterländiichen Bibliothefen ihm Fragmente eines alten Manufceripts 
(lacerae quaedam tabulae) zur Hand gefommen jeien, in welchen 
von einem unbefannten DVerfafer über die gothiihe Spradye und 
über die Kombardifchen Noten Mittheilungen aus einem uralten 
Manufeript enthalten feien. Ueber den VBerfafler der ihm vorlie- 
genden lacerae tabulae jpricht Wulcanius verschiedene Vermutbuns 
gen and und hält es auch für möglich, das Anton Schonhov 
diefer gewelen jei. Doc it durch Grmittelung der ‘Perfon wol 
faum etwas gewonnen, da Schonbov Jelbit nur als Referent apbo- 
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riftifcher Ercerpte aud dem Manuferiptcoder eingeführt und über 
den wirklichen alten Autor des Gopder felbft, jowie über Beveu- 
tung und Wefen der Lombardiichen Noten etwas Näheres nicht 
bejtimmt wird.) Wulcanius jagt nur in Bezug auf legtere von 
jeinem Gewährsmann (©. v): „Notas Lombardicas ille se e 
vetustissimo quodam Codice MS quem Argenteum (?) nominat 
desumsisse testatur‘; und ferner ©. Ix: „De Notis Lombar- 
dieis eundem qui prioris authorem esse censuerim, qui qui- 
dem Lombardismum Italorum vernaculum sermonem sed bar- 
baricis characteribus seriptum fuisse existimat: usum vero 
harum Notarum fuisse, ut aulicos legatos, qui Gothi erant, 
Lombardice docerent, ut intra Italiam cum prineipibus Italiae 
possent perorare.” Wulcanius läßt das dabingeftellt fein und 
gibt darauf ©. 10 feine eigene Anficht zu erfennen, daß die Cha- 
vaftere der Yombardifchen Noren tachygrapbifche Charaktere jeien, 
und fchliegt, nachdem er durdy Anführung einiger Stellen des Mar: 
tial, Aufonius und Prudentius, welche man auch bei 3. X. Gabel3- 
berger ?) findet, die Bekanntichaft der Alten mit der Tachygrapbie 
überzeugend dargetban bat, ©. xıı mit den Worten: ‚Audio 
vero etiam de notis veterum Romanorum codicem MS reper- 
tum in bibliotheca, ni fallor, illustrissimi prineipis Electoris 
Palatini, cujus authorem faciunt Tironem M. Tulli Ciceronis 
libertum. Utinam vero is publici aliquando juris fiat. Neque 
enim dubitaverim, quin si doctorum virorum advigilet indu- 
stria, multum adjumenti notae illae sint allaturae ad veteren 
illam Taysypapızıy Tiyvnv in lucem atque usum, magno rei 
literariae bono, revocandam.“ 

Sm Alter commentariolus in alphabetum Gothicum et 


1) Zwar heist es ©. 16: ‚„‚Interpres Lombardismum suum prodit 
cum seribit: Explieit capitulo VI, ineipit capitulo VII‘ (evitere Anführung 
itt jedoch faljch; ©. 20 Itebt am Rande: explieit capitulas VI); doch find 
das offenbar viel fpätere, von der Hand des unwillenden Abjchreibers oder fpäz= 
tern unberufenen Gloffators herrührende Margınalnotizen. 

2) „Anleitung zur veutichen Nedezeichenfunit oder Stenographie‘‘ (zweite 
Auflage, Münden 1850). 
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Notas Lombardicas in vetustissimo quodam codice repertas, 
E.16 des Werfes, felbft wird das Thema etwas näher erörtert, 
daß in den Lombardifchen Noten Lombardice, id est vernaculo 
Italorum sermone, mit fremden Charafteren gefchrieben fjei. 8 
heißt S. 16 weiter: „Varia enim fex hominum influxit in Ita- 
liam post annum CCCC. Videtur autem litera esse Gothorun: 
nativa. Nam eam qua argenteus codex picetus magis est quamı 
seriptus, intra Italiam commenti sunt. Praesens litera partim 
Ebraissat; partim Graeeissat, interdum Latinissat, quaedam 
peculiaria habet. Et praesens quidem opusculum tantum pri- 
mas literas vel syllabas repraesentat operis principalis, cujus 
usus fuit, aulicos legatos, qui Gothi erant, docere Lombar- 


' dice, ut intra Itallam cum principibus Italieis possent perorare: 


quomodo aulae semper alunt polvglottos.‘ 

Auf S.20 wird nun nad lateinischer Neihenfolge das Alpha 
bet nuitgetheilt, welches ein wunderliches Durcheinander vor hebrät- 
jhen, griechiichen, gothiichen, nicht minder aber auc) Iyriichen 
Gharafteren enthält. Wenn au in diefem Alphabet durdy Schuld 
des Schreiberd jenes‘ alten Manuferipteoder oder durch Leje- und 
Schreibfehler des Gewährsmanns oder auc des Bulcanius jelbt 
die Integrität einzelner Charaktere affteirt jein mag, fo fann man 
doch trog der Entitellung jeden Charakter in feiner Urfprünglich- 
feit nod) erfennen. Deshalb mag denn auch ©. 20 und 21 des 
Ihon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in einem bibliographi- 
Ihen Werfe ein liber rarissimus genannten, jeßt äußerft feltenen 
Buchs bier Plaß finden. 
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20 
ALPHABETYVM. 
f3 h a 
3 b ebr. 
ce %® c.k. ebr. Hinc est quod Latini 


Th »L np 
N debr. Ytuntur 9 loco con. 
Ixpe €. Pro, g vsur- 
e pant, utb prop. & 
contra. mutas enim 


RR f > JE confundunt barba- 
G rı, vt & nostri ob. 
J 


op. of. 


Ü 


N h 
2 


[ ia 2! Hane & rectam trahunt. 


res 26: 
M m 


ZN Ns 
9 AR o Hine vo. seribunt (X per con- 
tractionem. Argenteus codex 
vtitur quoque (0 pro.o. 
7 Y] p Hanc etiam aspirate scribunt, 


idq. ebraico fere more 
ebrei scribunt 9, . 


NY 4 Prima figura accedit ad no- 
strum Q. secunda fere ad 
nostrum 
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21 


—>,TS: 7  nostrum q.vt videas häc 
. veterem fuisse scriptu- 
) ° ram; & alias illis, vt no- 


eo ; bisquogq;, capitales,alias 
( | 3 vulgares fuisse literas, 


quo modo & Gr&cis. 


Va: 


Vocales Ebreorum more consonantibus sub- 
notant. Vtuntur ceproa.!) Hinc seribunt gleerea. 
i. glarea. heeb. habitudo. celget, alget. gircct, 
girat. Cuppce, pa. pheesicena, phasiana. nccuis, 
na. Multa barbarissat,venatrex,protrix. Breuiter 
trex semper pro trix seribit, more & vitio idio- 


matis quod exprimit: beellce ex ballatrex: 
pro bellatrix; vt agnoscas Lombardis- 


mum. Nam eiusmodi infinita sunt. Ne auten 
singularem hic eruditionem expeetesaut profun- 
da mysteria. Nam et hoc benefici) est, monstra- 
re nullum esse benefieium aut operx precium. 


1) Hier liegt gewip ein Schreibz oder Pofefehler zu Grunde. Der Gebraud) 
eines Charafters wie ce für a findet füch auch nicht einmal annähernd vver ahn- 
fi) in irgendeiner Spradye. Sollte überhaupt nicht das a au der Schreibung 
des fyriichen Olaph entitanden jein, wie jchon im eurrentichriftlichen Aleph, 
/c oder D, der Uebergang zum a deutlich ausgeiprodyen Liegt? 
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Dies Alphabet bietet eine Fülle intereffanter Mittheilungen 
und Forihungen darz doc würden foldye hier zu weit und von 
dem eigenjten Zwede diefes Werfs abführen. Daß aber dies eigen- 
thümliche, wunderlich gemifchte Alphabet die Grundlage eines jehr 
(ebendigen Schriftgebrauch8 gewefen ift, beweifen die weiter bei 
Bulcanius aus dem alten Manuferipteoder von ©. 24—30 ent- 
haltenen vielen charafteriftifchen Abbreviaturen, in denen befonders 
die Smitchen Buchftaben deutlich hervortreten. Fat alle dieje Zu: 
fammenziehungen bilden nur einen einzigen Federzug und entipre= 
chen auch hierin den ceurrentichriftlihen jüdischdeutichen Ligaturen. 
Die Zufammenziehungen beichränfen fih im Goder jedody nicht 
auf bloße Buchftaben und Silben, wie fie &. 24 und 25 ange: 


führt werden: 
Ba L bo 


Bas bos 


bu 


? 
a 


be 


bis 


fondern enthalten auch ganze, Sehr bejftimmt unterfchiedene- jubs 
ftantivifche und adjectiviiche Begriffe, wie ©. 26: 


947 
purpora 


purporatus 


‘ 
| 
purporarius 


purporeus 





Sie erftreden fi) aud auf Gigennamen, befonders römifcher Kai: 
jer, wobei eine deutliche Untericheidung des’ Federzugs fichtbar ift, 
wenn dem Appellativum das Attribut Ceser oder imperator bei- 
gefebt ib, 3.8. ©. 28: 


titus 


a 
® 
titus imperator 
+ : . 
\ _ imperator tıtus 


Auf ©. 80 werden italieniihe Städtenamen mit Unterfcheidung 
ihrer Einwohner gegeben, 3. B.: 


ZN neopolo 
| 
Zora 
y 
N quumm 

u 


N quumani 


? 
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Mit diefen und andern zahlreichen Beilpielen endigen die 
lacerae tabulae, welche jedenfall$ ein merfwürdiges Zeugniß für 
das Streben und für den Zug der femitiihen Sprache und Schrift 
vom Drient nad) dem Dccident und für die Befähigung der fyri- 
ihen Gharaftere zum graphiichen Ausdrud aud) occidentaliicher 
Sprachen find. Jede weitere Erläuterung der Abbreviaturen fehlt 
aber, namentlicy auc die Unterfudhung, ob fie Abbreviaturen der 
Sprache find, welche die varia fex hominum oder weldye die legati 
aulici, qui Gothi erant, jpradyen, oder — der beigefügten latei= 
niichen Ueberfeßung entiprechend — lateinische oder lombardijche 
Abbreviaturen. Doch fcheint legteres der Fall zu fein. Denn troß 
der oft vorfommenden ungleihen und vernachläfligten Zeichnung 
eines und deflelben Charafters an verfchiedenen Stellen, wie 5. B. 
die dreifache Bezeichnung für Domitianus ©. 28 untereinander 
abweichend ift, lafen fi die den Anfangsbudjitaben der lateini> 
ichen Wörter entiprechenden fyrifchen Buchftaben nicht verfennen, 
wie denn in allen drei Abbreviaturen des Domitianus das jyriiche 
Dolath, wenn e5 auch fhon ganz dem currentichriftlichen Daleth, 
>, gleihfommt, auf den eriten Blif erfannt wird. 

Gewiß würde es der Mühe lohnen, wenn das fehr intereflante 
Werk des WVulcanius einer grümnpdlichern und beffern Unterfuchung 
unterzogen würde, als fte hier möglich ift. Schon für die Geichichte 
der Stenographie it Wulcanius eine wichtige Gricheinung. Viele 
Gharaftere jeiner lacerae tabulae find den von Stolze aufgezeich- 
neten Charafteren der römischen Stenographie bi8 zur Gleichheit 
ähnlich, und eine Vergleihung diejer verfchiedenen Charaktere wird 
einen jtarfen Syriasmus der römifchen Stenvgraphie darlegen. 
Dennoch bat nicht einmal Gabelsberger in feiner trefflihen Ge> 
Ihichte der Stenographie, a.a.D., ©. 22—98, und fein jtenogra- 
phiicher Schriftiteller vor und nad ihm des wadern Bulcanius ge: 
dacht. Das überaus Teltene und erft neuerlih von Pott, ‚„„Zigeus 
ner”, I, 3, jedody aud nur in Beziehung auf die bei Wulcaniugs 
befindlichen Zigeuner- und Gaunervocabeln in Grinnerung ge: 
brachte Buch befindet fich auf der füniglichen Univerfitätsbibliothef 
zu Halle und regt den lebhaften Wunfch an, daß ein berufener 








349 


Gelehrter eine neue Ausgabe defjelben baldmöglichit veranftalten 
möge. U) 


Siedzigftes Kapitel. 
y. Die Injdrift im Stephansdom zu Wien. 


Gerade hier bei Bulcanius mag die nicht leicht anders ge- 
botene Gelegenheit benugt werden, des bejonders in Norddeutich- 
land verbreiteten Jrrthbums zu erwähnen, daß nämlich im Ste- 
phansdom zu Wien eine Inichrift auf Stein fich befinde, welce 
althebräifhe Münzichriftbuchitaben, nad) andern Verfionen fogar 
Eurrentihriftbuchjtaben enthalte. Diefer ganze Mythus, bei welchen 
wie gewöhnlidy Unwiflenbeit hinter Geheimthuerei ich verftect, 
redueirt fid) auf eine lateinifche Grabichrift, welche man in Hor- 
mayr’s „Wien, zweiter Jahrg., Bd. I (d. h. dem fechsten des 
ganzen Werfs), Heft 1, beichrieben und in einem beigegebenen 
Kupferftic) abgebildet findet. ?) Im der angeführten Stelle ift 
©. 133 die Rede von der Gingangshalle neben der fogenannten 
Eugenifchen oder Kreuzfapelle, dem Biihofshofe gegenüber. ‚An 
derjenigen Wand”, heißt e8, „welche dem von außen Eintretenden 

1) Nur ein Zufall brachte den Bulcanius in meine Hände. Cs galt mir, 
die bei Pott, a. a. D., I, 6, erwähnten 57 (58) Gaunervocabeln zu prüfen, 
über deren Originalität Zweifel war. Nur erjt durch Begünjtigung des Hohen 
Gultusminifteriums zu Berlin wurde mir von Halle der Wulcanius gejchidt, 
bei defjen erjtem Anbliet der Syriasmus der Lombardiichen Noten Togleich fra: 
pant in die Augen fiel. Das hallefche Eremplar hat jtarf durh Wurmfras 
gelitten und dürfte faum weiter auswärts verliehen werden fünnen. Grit im 
März 1860 glüdte es mir, felbit ein außerordentlich gut erhaltenes Gremplar 
des Bulcanius antiquariich zu erwerben, nachdem ich mir vier Jahre vorber 
den Bulcanius jelbft ganz copirt und die vielen Holzjchnitte nach dem hallefchen 
Gremplar durchgezeichnet hatte. 

2) Ich verdanfe diefe Mittheilung, gleich manchen andern jehr fchägens- 
werthen, meinem geiltreichen unermüdlichen Freunde, Hrn. Fidelis Chevalier in 
Wien, welcher bei feiner genauen Kenntnig und richtigen Auffaffung der wiener 
Derhältniffe mich auch hier fofort belehren und mir die Abbildung des pracht: 
vollen Portals, an deffen Seite fich die Infchrift befindet, zufenden fonnte. 
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gerade gegenüberfteht, bemerft man eine jeltfame Inichrift in Zeiz 
hen von Rudolf3 eigener Erfindung, welce nad) Johann Kevfer’s 
glücklicher Auslegung (bei Gerbert, „„Topographia‘, P.1, Lib. IH, 
p. 174) heist: Hie est sepultus Dei gratia Dux Rudolphus 
fundator.“ Dies. ift alles und commentirt genuglam die zweis 
zeilige Inschrift, welche nach dem erwähnten Kupferftich bier mit- 
gerheilt wird: 


FNRZDOSDEXSHNSIGDOTEZEAQ 
PET OT TAhEDHNIFSTA 


Wenn nad verbürgter Autorität hier die bloße jubjective 
Rilffür in Form und Wahl der Buchftaben vorliegt, jo findet 
man dody auch viele Aehnlichkeit in den einzelnen Charafteren 
mit den verfchiedenen yon WYulcanıus, a. a. D., ©.45 und 44, 
dargejtellten Alphabeten, welche er um die Mitte des 16. Jahr- 
hundertS von Daniel Rogertius erhalten bat und weiche fämmt- 
lich dänischen und gothländiichen Uriprungs find, auch zum Theil 
mit den von Dlaus Magnus in feiner „Historia Gothorum 
Sueonumque“, Lib.I, c. 7, dargeitellten Alphabeten Lebereinftim- 
mendes baben. 


Einundfiebzialtes Kapitel. 
&) Die krummen Zeilen in der Eurrentfchrift. 


Die gerade umd feitgezogenen horizontalen und verticalen 
Grundzüge der bebräifhen Duadratichrift, Towie die wennfchon 
minder edigen und charafteriftiichen Züge der deutichrabbiniichen 
Scywift machen es zu einer fajt natürlichen Nothwendigfeit, Die 
Zeilen der Schrift in durhaus gerader Linie laufen zu laffen. 
Auch die Linien der Currentichrift, obwof die Züge derfelben nicd)ts 
weniger als jteif und edig find und die Führung der beim Schrei- 
ben von recht3 nad linfs durd Hand und Feder verdedten Bud): 


ftaben in gerader Linie mindejtens für den Ungeübten jchwierig 
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ift, werden in genauer gerader Richtung fortgeführt. Doc) findet 
man zuweilen jelbft in jfauber und correct gefchriebenen current- 
Ichriftlihen Documenten, befonders Briefen, daß die erite (bisweilen 
aud) noch die zweite und dritte) Zeile zu Anfang des Briefes fich 
nad) links auffallend abwärts neigt. Diefe frummen Linien 
haben eine eigenthümliche Bedeutfamfeit und find un jo mehr zu 
beachten, al& fie in Gaunerbriefen jtarf ausgebeutet werden und 
jolhe Briefe in Unterfuhungen gegen Gauner von großer Widy- 
tigfeit fein fonnen. 

Die Talmupdiften führen neunundpreißig Hauptarbeiten GNIZN, 
aboss, Väter) und eine Unzahl anderer aus Ddiejen bergeleiteter 
und ihnen ähnlicher Arbeiten (NT7IN, toldoss, Kinder) auf, welche 
am Sabbat durchaus verboten find und welche man im Talmud, 
Iractat Schabbat, Abichn. 7, Miichnah 2, aufgeführt findet. Un- 
ter den neunundpdreigig Abog findet fh das Verbot, aud nur 
zwei Buchjtaben zu fchreiben oder zwei Buchftaben zu tilgen und 
swei andere dafür zu fchreiben. Das ablolute Verbot des jchrift- 
lichen Verkehrs erjtredt fih auch auf die übrigen Fefttage, unter 
denen MCE, pessach, Dftern (acht Tage), und MIO, suckoss, 
Hüttenfeft (neun Tage), zu ven längjten Selten gebören. Die 
vollen ftrengen Feiertage beider Fefte find aber auf die zwei erften 
und zwei legten Tage beichränft, fodaß die vier oder fünf mittlern 
Tage, TyYar 777, chol hammoed, Halbfeiertage, Zwifchenfeier- 
tage, nur al8 halbe Feiertage gelten. Audy an diefen Halbfeier- 
tagen foll man ohne dringende Noth Feine Arbeiten verrichten, 
alfo aud) nicht Ichreiben. Tritt jedoch eine dringende Nothmwendig- 
feit, ein drobender Schade vver ein Zwang ein, jo darf man in 
befchränfter Weife das Allernothigite thun und ‚auch Briefe fchrei- 
ben. Doc) pflegt man, zum Zeichen der Unfreiwilligfeit, die erite 
Zeile Schief zu fchreiben. Der „Schulhan Arucy‘ gibt im eriten 
Bud) Drad Chajim (545) ehr fpecielle NWorichriften in Ber 
jug auf die verfchiedenen Gelegenheiten zum Schreiben während 
des Chol Hammoed. ') Gebildete Juden pflegen die erfte Zeile in 


1) 9. ©. 8. Cöwe erwähnt in feiner „‚Ueberfegung des Schuldan Aruch‘ 
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hebräifcher oder chaldäifcher Sprache jelbjt mir den Worten einzu- 
leiten: ,,‚Diefe Zeile diene mir zum Jeugniß, daß ich diefen Brief 
dringender Gechäfte wegen am Ghol Hammoed babe jchreiben 
mülfen.‘‘ Alfo etwa jo: 


am DEN Yan Han mia 


nn, 
N 
NDS 


me — ‚ag Ino au 


Der Brief auf der zweiten Kupfertafel bei Selig würde, wenn 


er am Chol Hammoed gejchrieben wäre, etwa jo beginnen: 
Ba: „ on ymak In a 

er BT a 
LO na. Om Odin. ars fallen 
ler? ua! 1 Ö \ II< \ er 
w (7 > 


ze 


So völlig arglos in der That diefe traditionelle Cigenthüms- 
(ichfeit im jüdischen Schriftverfehr ift, 10 ruchlog wird fie nament- 
lid) dem unerfahrenen Inquirenten, Sicherheitsbeamten und Ge- 
fängnißauffeher gegenüber vom Gaunerthum ausgebeutet. Die 
frumme Linie der eriten Zeile allein Ichon auf der Adrefie deutet 
dem Empfänger hinlänglic an, daß irgendein zwingender Einfluß 
den Schreiber zum Abfaflen des Briefs gebracht hat und daß der 
Lefer nicht nur das Gegenrbeil von dem Inhalt des Schreibens 
zu beachten und fich überhaupt zu hüten, jondern au genau auf 
die in fcheinbar unverdächtigen Wörtern, Nedensarten und Zeichen 
enthaltenen Winfe zu merfen bat. Daber erklärt fi denn aud) 
das lebhafte Verlangen gefangener Gauner zu correipondiren, und 
mancher Inquirent, welcher fih im gebeimen freut, den Gauner 
bemeiftert und ergeben gemacht zu haben, bat feine Abnung da> 
von, daß ftatt des Gaunerd er jelbft in eine Sale gerathen tft, 





(Hamburg 1837—40), III, 131, nur äußerit Hüchtig der frummen Zeile, wo 
das Driginal gerade eine Menge recht eigenthümlicher und bezeichnender Vor- 
Schriften enthält, wie denn die ganze Ueberjegung jehr lidenhaft und unzuver- 
läfftg, ja oft fogar verdachtigend und perfto tft. 
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aus welcher ihn nichts erlöfen fann, um feiner fittlichen und amt- 
lihen Niederlage aufzubelfen. So mag denn mit allem Nachdrud 
nochmals darauf verwielen werden, was Th. I, Kay. 31, ©. 93 
und 94 über das Schreiben von Briefen in Gefängnilien gejagt 
worden ift. Nicht einmal die Adrefie eines Briefs darf der Ge- 
fangene eigenhändig fchreiben. Ueber vie eigenthümliche Abfaflung 
jüdifcher Briefe und Brisfadrefien mit den üblichen Abbreviaturen 
vgl. unten Kay. 35. 


Sweinndfiebzigftes Raupitel. 
5) Formenlehre. 


Der Umstand, dag dag Jupdendeutich al3 eine durchaus deur- 
Iiche Volfsiprachweile niemals binlänglid) erfannt wurde, bringt in 
die Formenlehre und Wortfügung der jüpifchdeutichen Grammatif 
. große Verwirrung, deren Aufklärung fein Grammatifer unternom- 
men hat. " Selbft Callenberg, der Gründer des Jüdischen Initituts 
zu Halle, welchem man eine jehr genane Kenntnig der jüdiich- 
deutichen Sprache nicht abiprechen Ffann und welcdyer das erite, 
auch jest noch immer brauchbare jüpischdeutiche Wörterbuch ber- 
ausgab, bat in feiner Grammatif nur eine dürftige, bei weitem 
nicht ausreichende Anleitung zum Yejen geliefert und in der Vor: 
rede feines Wörterbubs, ©. 2, fi auf eine böchit fümmerliche 
Erklärung über die Bedeutfamfeit der einem Worte vorgejegten 
Buchftaben >, 5, >, 5, vn und » beichränft. „Wenn man’, beipt 
ed dort, „ein von den buchitaben 25 25m x fih anfangendes 
wort im regijter vergeblidy Juchet, Yo darf man nur Joldye buch- 
jtaben weglaffen: jo wird man das wort am gehörigen ort an- 
treffen. 5. e. wenn fich 322 nicht finden will, jo juchet man »I% 
auf. In folchem fall gehören aber vorgemeldte buchitaben nicht 
eigentlidy zum wort, ob fie wohl defjelben bedeutung etwas bey- 
legen. 2 bedeutet insgemein in, an, Dur, mit; 7 der, Die, 
das, ded; > nach, wie; 5 zu, nad; wm aug, von, vor; p wel: 


AvdsLallemant, Gaunerthbum. II. 23 
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her, daß. Gewiflen wörtern wird von einigen in der mitte | oder 
» inferirt, die ausipradhe zu vergewifjern; da 5. e. prrin an jtatt 
prR5 iteber;z andere aber beachten das nicht.‘ 

Das it alles, was Gallenberg eigenes Svntaftifches gibt. 
Auffällig und bezeichnend für feine eigene grammatiiche Rathlotig- 
feit it ed, dag er a. a. DO. wörtlich alles dasjenige wieder ab- 
pruft, was Galvör in der Vorrede zur „Gloria Christi‘ über 
F$ormenlehre und Syntar ebenfo dürftig wie unflar gegeben bat, 
obichon Gallenberg ganz erfichtlich viel größere Kenntnig der jüdild)- 
deutihen Spracde hatte. ES ift faft entmuthigend, dag man in 
der Gefchichte der grammmatiichen Yiteratur ganz und gar feinen 
andern Anhalt findet ald das Wenige, was Galvor gegeben und 
Gallenberg ihm nahgedrudt hat. Wie Ichleht und unzureichend 
dies num auch fein mag, jo muß c8 doc) bier, |hon aus literar- 
biftorifcher Nücticht, angeführt werden. 

„&$ dürfte‘, Tagt Galvsr und mit ihm Gallenderg ©. IV 
der Morrede, „‚zweitelsfrey theild juden, theils chriften befremven, - 
dag die in dielem tractat gebrauchte judenfchrift mit der jonit bey 
den juden bräuclichen Ichreibart nicht allezeit übereinfommen. Da 
dann aufter dem, was oben albereit fürglich berührer, andienen 
muß, daß überhaupt vor gewiß jege, daß in dem jüdischen teutiih, 
wie e8 bishero ftehet, feine accmvate und denen Ffunftregulen ge- 
mäße ortbograpbie und Ichreibart anzutreffen, Tenvern datfelbe mit 
einem bauffen defectibus und Fehlern angefüllet fev, dadurd dann 
der feier, und tolte ed ein geborner teuticher jude fein, in lefung 
des judendeutichen fehr behindert wird, ja zum öftern zu feinem 
wahren verftand fommen fann. Und foldyes daher 1) haben die, 
juden feine gewiffe md allgemeine gleichitinmige fchreibart, fon- 
dern der eine fchreibt das teutiche jo, ein ander auf eine andre 
art, nachdem e8 nämlich der Dialectus umd mundart der teutichen 
völfer, unter welchen fie leben, auch ihre eigene vedens und Jchreib- 
art es mit fich bringet: zu welcher confuftion dann 2) die polni- 
ihe juden, alS welche viel ins teutfche jeßen, nicht weniger viel 
teutfche jüdiiche Ichüler informiren, viel contribuiren und urfacd) 
geben. 3) Schreiben die juden ihr teutjc) nad hebräiicher art 
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ohn vocalen, entweder gang oder guten theild. 4) Die vocales, 
aud) dipbthongi, welche fte haben, find zwerr oder gar Drey oder 
gar vierdeutig. 5) Untericheiden fie Die numeros und tempora gar 
felten. 6) Schreiben He unterfchiedene dinge, Die mit einander gar 
feine gemeinichaft haben, mit einerley worten und buchjtaben. 
7) Schreiben fie die Worte mehrentheils falih oder wenigitens 
unteutich, Segen theil$ ganz andere buchitaben, al$ ed die wahren 
teutichen worte erfordern, theil8 nehmen fie buchftaben heraus, die 
doch "um worte gehören, bald aber fegen fte buchftaben hinein, 
die nicht dahin gehören, und macden allo ein gant faljches, corz 
ruptes, unleferliches, unverjtändliches teutich. Zum obigen allen 
hilft 8) ehr viel, daß die juden auf die teutiche, als eine Goim 
und beydeniprache, wenig achten, und demnach fein gewiß teutid) 
difpuf oder grammaticam baben, auc jchwerlich haben Eönnen, 
weilen te, als ein fremd orientalitch vold, die teutiche Iprache nicht 
recht verfteher. Diefen verwirrungen und fanvierigfeiten abzuhel- 
fen, bin ich mit fleiß zu zeiten von der gewöhnlichen fchreibart der 
juden abgewichen, zuforderit wann die fchreibart vieldeutig, oder 
jonft die fache obtcur und unverftändlich macet. Habe mich alfo 
bemübet, auc auf diefe maafle dem jupdiichen vol die fchwere 
jothaner ihnen unbefanten glaubensjachen leicht und angenehm zu 
machen.” s 

Dadurh fann man allerdings feinen Begriff von der jüdiich- 
deutichen Formenlehre und Syntar befommen. Und dennoch ift 
in der That diefe Stelle die allereinzige Aufklärung über Kormenz- 
fehre und Spyntar, mit welcher fich die jüdifchdeutiche Grammatif 
troß ihrer außerordentlich reichen Literatur bis zur Stunde hat bes 
helfen mülfen. Denn der ganze Vorbericht zum ‚Prager Hand- 
(erifon der jüdishdeutichen Sprache‘ von 1773 gibt nichts ande- 
res und nichts mehr, al8 Galvor und Gallenberg gegeben haben, 
obwol e8 durchaus felbjtändig und bei weitem verftändlicher in 
Grflärung der Wörter und Beifpiele it. Die von dem in Der 
jüpifchdeutichen Literatur genau bewanderten Ehryfander S. 5 feiner 
„Südisch-Teutichen Grammatif‘ als Ipecfifch jüdiichdeutich in ver: 
einzelten Beifpielen aufgeführte prosthesis, ephenthesis, aphae- 
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Yesis, syncope, apocope u. |. w. find feineswegs jüdiichdeutiche 
Spracdeigenthümlichfeiten, Sondern durchaus deutichvolfsiprachlicher 
Natur und Geltung. Nod, färglicher hunvdelt Selig die Syntar 
und überhaupt die OÖrammatif ab, da er S.39—42 nur ehr 
Kümmerliches über Bildung des Subjtantivums und Verbums vor: 
bringt. WVollbeving’3 „Handworterbuch“‘ ift ein unredliches Plagiat 
des „‚MBrager Handwörterbuhß‘ und gibt nicht mehr als Diefes. 
Bon jüdifcher Seite ift in der jüdiichdeutichen Grammatif gar 
nichts gefchehen. Das Judendeutih wurde von der Jugend in 
Haus und Schule aus blogem Mundgebraud) erlernt, geübt und 
nur ein Schreibunterricdyt in der Gurrentichrift ertheilt, ohne daß 
dabei eine wirflihe grammatifche Belehrung gegeben worden wäre, 
jo wenig wie eine foldye bei der gewöhnlichen Umgangsiprache des 
niedern Volfes ftattfindet, welche vielmehr nur durdy mündliche 
Tradition und durd den Verkehr des Volfes fid, forterbt und er- 
hält. Somit muß hier auf eigene Hand der erite Verfuch einer 
grammatiichen Darjtellung gewagt werden, deren Berftändnig auch 
für den in der hebräiichen Spradye Unbewanderten möglich ift, 
jobald nur immer der jchon oft ausgejprochene Grundjaß feit ins 
Auge gefaßt wird, daß die jüdiichdeutiche Sprache eine durchaus 
deutiche Volfsiprahmeife ift und ihre ganze Grammatif mit jehr 
geringen Ausnahmen lediglich auf der deutichen Grammatif be- 
rubt. Danadı find vorzüglid) die verichiedenen Bejonderheiten ins 
Auge zu fallen, welche von der Grammatif der deutihen Spradye 
abweichen. 


Dreinnöfiebzigftes Kapitel. 
a) Die Wurzeln und Stämme der jüdifchdeutfchen Sprache. 


Im Füdifchdeutichen zeigt fih bei der Bildung der Sproß- 
formen aus den Wurzeln und Stämmen der hebräijchen und der 
deutfchen Sprade ein eigenthümlicher Unterfchied. In lesterer, 
von deren Wortbildung die jüdischdeutihe Sprache im Gebraud 
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deuticher Wörter durchaus nicht abweicht, find die Wurzelwörter 
einfilbige, aus einem Gonjonanten mit einem Vocal ‚oder aus 
einem Conjonanten im Auslaute mit einem meiftens Furzen Vocal 
und mit einem Gonfonanten im Auslaute gebildete Wörter, alfo: 
724, geben; j-cıoo, ftoßsen; j-B), laufen. Alle Wurzelwörter 
find Verba. Die Wurzelverba der deutichen Sprache werden an 
ihren Ablauten erfannt, 3. B.: ora, Band; aim}, gebunden; 
3232, brechen; 672, bradh; pam, gebrochen. Aus den Wurzeln 
werden Durch eine Veränderung des Wurzelvocald die Stämme 
gebildet. Dieje Veränderung des Wurzelvocald, welche aud) in 
der Flexion der Wurzelverba jtattfindet, wird in der Ableitung 
wie in der Slerion die Ablautung und der veränderte Wurzelvocal 
der Ablaut genannt, 3.B.: die Wurzel 1-2, bindsen (Hr2, Band, 
Nam, gebunden) hat die Stänme zz, Band, »ı2, Bund; die 
Wurzel 095, fchließ-en, die Stännme any, Schluß, eniv, Schloß. 
Alle Stämme find entweder Subftantiva oder Adjectiva. Lebtere, 
Subftantiva und Adjectiva, werden alfo durd Ablautung von den 
Wurzeln gebilver. 

Dieje Regeln der deutichen Sprache erleiden aber in den aus 
dem Hebräifchen in das Deutiche überfiedelten Wörtern eine 
eigenthümliche Modiftcation. In den jemitiihen Sprachen herricht 
die charafteriftiihe Eigenthümlichfeit, daß die Stummworter bei 
weitem der Mehrzahl nad) aus drei Confonanten bejtehen, an 
denen die logische Bedeutung welentlich haftet, während die wec- 
jelnden Vocale zum Ausdrud der verfchiedenen Modificationen des 
logiihen Begriffs dienen, 3. B.: 772, malach, er bat geberricht; 
Tale, melech, der König; 278, zadak, er war geredt; PT 
zedek, die Gerechtigkeit; >’T3, zadik, der Gerechte. Won einer 
Ablautung ift hierbei nicht die Rede, fondern «8 findet bier ein 
wirklicher VBocalwechiel jtatt. !) Findet man defienungenchtet in 
der jüdifchdeutichen Spradye eine mannichfacdhe Ablautung in den 


1) Man wird darüber anı flariten, wenn man fich die drei Stammconfo= 
nanten vocallos und unausjprechbar*denft, aus denen ich die Verbal- und No: 
minalftämme durch Zufaß, beziehungsweile Voralveränderung entwideln. Wal. 
Rödiger, ‚„„Hebräifche Grammatif’ (achtzebnte Auflage), ©. 74. 
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bebräifchen Stammwörtern, jo ift diele lediglich der deutichdialef- 
tiihen Willfür zuzurechnen. So hört man für Melehb bald Mi- 
leh, bald Meile; ebenfo wie für König Künig, Kinig, 
Keinig, oder für fönigen (berrichen, König fein) Finigen, Fei- 
nigen, fingenen u. f. w.; für Zadif Zodif, Zapdpif, Jod- 
dif, Zoddifern.!.w. Vermöge dDiefer Willfür wird im Jüdiich- 
deutichen Die innere Ausbildung der bebräifhen Stanımformen 
durch VBocalwechfel vielfach getrübt und zu jener Bunticyedigfeit 
des phonetiihen Glements  übergeführt, welche leicht zu Werwir- 
rungen Anlaß gibt, obald man nicht.bei der Analyfe und Anter- 
pretation der Wörter beftändig fowol die hebräiiche Stammform 
mit ihrem VBocalwechtel als auch die deusttchdialeftiihe Mishand- 
lung bebräifcher Stammformen ins Auge fapt, während Doc im- 
mer die dußere Alerion Durch angefügte Bildungssilben fowol in 
den Gndungen der einzelnen bebräiich flectirtren Wörter als auch 
in der ganzen Deutichen Slerion und Sorm ftreng an Die gramma- 
tischen Negeln jeder Sprache gebunden und daher ftets Klar und 
verftändlic ift. Das Nübere wird ftch bei der furzen Darftellung 
der verfchiedenen Nepdetbeile ergeben, wie ‚Diele mitten aus dem 
wunderlihen Wortgefüge der jüdishdeutihen Sprache in ihrer gan- 
zen auffälligen Gigentbümlichfett hervortreten. 


Dierundfiebzigftes Kapitel. 
b) Die eimzelnen Wedetheile. 


s. Das Nomen. 


Aus der wunderliden Gonftruction und Korn des jüdiich- 
deutfchen Nomen wird beionders recht fichtbar, wie die judild- 
deutiche Sprache ihrem ganzen Grundwefen nach Deutiche Volfs- 
fprache, wie alt fie überhaupt ift und wie fehr fie alle deutichen 
Dialekte ausgebeutet, Ausdrüde älterer und neuerer Spraden ic) 
angeeignet und alles Erworbene mit voller jüdifcher Jähigfeit und 
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Treue bewahrt hat. Berüdlichtigt man dies, fo wird die fehr felt- 
jume Muiterfarte aller der vielen wunderlihen Wörter Elar, welche 
man noch in der heutigen jüdichdeutichen Epradhe in vollem Ge- 
brauches findet, aD: 7 Atte VE Latte," Vette , Vater; 
Memme, Mutter; Breyleft, Hochzeit; Fingerlih, Ring; Be- 
ginfel, Anfang; Meivlih, Mädchen; Berlih, Berle; Spra-= 
Ben, Eprofien; Schwohr, die Schwangere; breyen (prier), 
bitten; Baitan (poeta), Dichter; benichen (benedicere), fegnen, 
beten; oren (orare), beten; Grpatterfchen, Erdulder; ver- 
waggelt (vagari), unftet; Sem (ichwer. fünf), Hand; Femer, 
Schreiber; femern, jchreiben, Duien (20V, chien), ‚Hund 
u... w. Noc merfwürdiger it aber eine nicht geringe Anzahl 
Wörter, welche, obichen entichieden aus dem Hebräiichen ftam- 
mend, ein fo dDurdaus Deutiches Gepräge haben, daß man bei 
ihrem täglichen volfsthimlichen Gebraud) fie Für echt deutiche zu 
halten verjucht wird. Belonders werden foldhe Wörter im Nieder- 
deutichen häufig gefunden, 5.B.: mußen, vom bebr. jS, mutz, 
bevrüden; flaffen, lärmen, bellen, 33, kelef, Hund Be 
bojahnen, aabnen, 37, rauschen; Kalmüfer, oe 22, col 
mussar, einer, der fichb mit vielem Grübeln, Wiffen befaßt; 
Kneepe, Kniffe, 233, genewo, guewe, Spigbüberei; tapfen, 
plump zugreifen, wan, taphass; Dolmetiher, "NS7I, talmud; 
Slappen, Bantoffel, Schleef, lang aufgefhoffener Burfche, lang- 
jtieliger hölzerner Löffel, a, schalaph, heraus -, lang zieben 
Nele w: j 

Alle diefe uriprünglich deutishen oder germanifirten Wörter 
werden Durdyaus deutich flectirt und erhalten daber auch Artifel und 
Adjectiva ganz nad der Negelm der deutihen Grammatif. Gin 
Derlinationsparadigma anzuführen, wie Stern ©. 188 das febr 
ausführlich gethan bat, ift daher völlig überflüfftg. Bemerfenswerth 
ift nur, daß in der rohen Volfs- und Umgangsipradye, ganz wie 
im Niederdeutichen, der Genitiv des Nomen mit der Präpofition 
von umfchrieben wird, 3.B.: Dies ift der Bruder meines Waters ; 
jüdischd.: Dies ift ver Ach vun mein’ Av, nd.: Dit id de Bro- 
der vun min Vader. Dper: Dies ıft das Buch meiner Schweiter, 
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jüdischd.: Das ift das Sepher vun mein’ Adyoß, nd.: Dat is das 
Bof vun min Epfter. 

Für die Flerion derjenigen hebräiihen Nomina, welche als 
einzelne Typen zur Bezeichnung religiöfer, bürgerlicher und focia- 
fer Begriffe im Judendeutich wie technifche Ausprüce theils ver- 
einzelt, theil8 in ganzen Redensarten und Sprichwörtern gebraucht 
werden, ift für das Judendeutiche Folgendes aus der hebräiichen 
Grammatik zu bemerfen. 

Eine ordentliche Flerion ded Nomen durd Cafus gibt es im 
Hebräifhen nicht. Die Gafusbezeichnung des Nomen ift daher 
entweder blos aus feiner Stellung im Sage zu erfennen oder 
wird durch Präpofitionen bezeichnet, ohne daß die Korm des No- 
men Dabei eine Veränderung erleidet. Diejelbe wird nur durd) 
Anhängung der Blurals, Dual- und Femininendungen und durd) 
die Wronominalluffira. (f. unten) verändert. 

In Bezug auf das Gejchleht der im Supdifchdentichen ge= 
brauchten hebräifchen Wörter ift zu bemerfen, daß, wie in allen 
jemitifchen Sprachen, jo aud im Hebräifchen, es nur zwei 
Geichlechter gibt, Das männliche und das weibliche, und daß 
abitracte Begriffe, Jahlide und unbelebte Gegenftänve, welche in 
andern Spradyen vielfah durd das Neutrum bezeichnet werden, 
im Hebräifchen entweder al männlic) oder vorzugsweife als 
weiblich gedacht werden. Das männliche Gejchlecht ift im ganzen 
das verherrfchende, wichtigere, und hat gar feine bejondere Be- 
zeichnung. Das (urfprünglih auf IM — auslautende) weiblide 
Gejchlecht ift am häufigiten ein betontes 7 = alı, z. B.: DIT, 
sus, Pferd, Sem. TOT, susah, Stute; oder ein unbetontes 
A So un, kotel, der Tödtende, Fem. N78D, koteless, 
die Todtende (nad) einer Gutturalis N —, 5. B. Lev. 13, 57, 
MM, porachass). Geht das Masculinum auf einen Vocal 
aus, fo fteht für I nur N, 5. 8.: ’ANE, moabi, der Moa- 
bite, Sem. MINE, moabis, die Moabiterin. !) 


1) Das Weitere über den Gebrauch des Gejchlechts |. bei Rödiger, a. a. D., 
$. 107, ©. 204. 
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Diefe Flerionen werden bei den im Jüdifchdeutichen gebraud)- 
ten bebräifchen Wörtern meiftens ftreng beobachtet. Nur hat fh im 
Bolfsgebraudh, befonders bei abftracten Begriffen, unbelebten und 
tachlihen Gegenftänden, das deutiche Neutrum geltend gemadıt, 
weshalb denn auch im urjprünglichen Hebräifchen männliche oder 
weibliche Nomina nad der deutichen logischen Bedeutung als 
Neutra mit dem deutichen Artifel gebraucht werden, 5. B.: E, 
jam, Meer, das Jam; DT, dam, Blut, das Dam; SQ, sepher, 
Buch, das Sephber oder aud der Sepher. MUeberhaupt findet 
aber in der Wortgefchlechtsbezeichnung bebräifcher Wörter dur) 
den Artikel große Willfürlichfeit ftatt, wie das in der Umgangs- 
Iprache der niedern VBolföflaiten und bei der wüften Durcheinan- 
dermilhung jo verfchiedener fprachlicher Beltandtbeile nicht anders 
zu erwarten ift. 

Der Blural de® männlichen Nomen wird bei den im Jüpdiich- 
deutichen gebrauchten Wörtern durch die angehängte Endung ED’ — 
bezeichnet, 3.B.: OO, sus, Pferd, Pl. D’OYS, susim, die Pferde. 
Die Nomina auf * — haben im Plural BD”, 3.8.: ”22y, Ibri, 
der Hebräer, BI. may, Ibrijim, aber aud) contrahirt: Basy 
Ibrim. (Doch gibt e3 aud) weibliche Nomina auf DO’ — ‚3.8. DOW). 

Der Plural des weiblichen Nomen wird durd) die Endung MI 
bezeichnet, welche an Stelle der Singularendung N —, N —. 
7 — tritt, oder, wo dieje nicht vorhanden ift, ohne weiteres an 
gehängt IIeD, 2 D.: namn, tehillah, Yobgefang, Palm, Blur. 
non in, die Palmen; MIR, igeres, der Brief, MB. MIN, 
igeros, die Briefe; NZ ‚ beer, der en M. MISS, beeros, 
die Brunnen. Die Sendmia auf N — haben im Plural MI 8 
j. B.: MIS®. mizris, die Aegypterin, Bl. MS, mizrios, die 
Aegypterinnen. Die Wörter von doppeltem Sprachgeichlecht haben 
im Plural oft die Masculin- und Semininendung nebeneinander, 
wi: wa, nephesch, Seele, Leib, Pl. D’YWE}, nephaschim 
(Geh. 13, : 20), und Miss, iephaschos, Seelen, Reiber, Yeichname, 

Der Dual (nur oeneris feminini), welcher im SHebräi- 
chen nur nocdy von gewiflen Subjtantiven gebildet wird, bat die 
an die Singularform angebängte Endung BD’, +8.: 7}, Jad, 
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Hand, ET, jadajim, beide Hände; Di’, jom, Tag, DS, jo- 
maim, zwei Tage. Statt der Semininendung 7 — ericheint bei 
der Dualbildung ftets noch die alte Endung ath mit langem A 
in offener Silbe, alfo III —, 3. 2.: naWw, sapha, die Lippe, 
E'nals, sephatajim, beide Lippen. 

Hier fcheint e8 amı geeignetiten, den grammatiichen Ausdrud 
status constructus furz zu erläutern. Eine Flerion durd) Calus 
eriftirt, wie fchon gejagt, im Hebräifchen nicht. Das Genitiv- 
verbhältnig wird durch Unterordnung und unmittelbaren Anjchlug 
an das regierende Nomen ausgedrüdt. Das Nomen, weldyes ala 
Genitiv zur nähern Beltimmung des andern Nomen dient, bleibt 
vollig unverändert, wird dem andern regierenden Nomen unmit- 
telbar nachgefegt, mit diefem enger zufamımen ausgefprocdhen und 
zieht den Ton nad) fih. Durd) diefes Hinziehen des Tons vom 
vegierenden Nomen nad) dem nähern Beitimmeungsnomen werden 
die verfürzbaren DVocale des regierenden Nomen wirklich verkürzt, 
jodaß alfo das regierende Nomen infoweit eine Veränderung er- 
leidet. Das regierende Nomen jteht in diefem Falle, nad) gram- 
matifcher Bezeichnung, im status constructus. ) 3. B.: NIT, 

dabar, Wort; EIN 27, dbar elohim, Wort Gottes; =, 
Jäd, Eu Tram 7, Jad hamglech, Hand des Könige. Aupers 
dem wird aber dem regierenden Worte im status constructus 
von der Plural- und Dualendung des Masceulinums das D ge: 
nommen und beide lauten auf ”? — aus, 5. B.: EOS, susim, 
die Rofie, ny2 "DO, susei oiaeol die Noje Bharav’s; 
Ey, enaim, die Augen, DINT ’Y, die Augen des Mannes. 
Im Femininum bat fich beim De  eonstmuafis jtet8 Die alte 
Form auf N — anftatt der im status absolutus gewöhnlich ge- 
wordenen Endung 7 — erhalten, 3. B.: NIU N272, die Königin 
Cabas. Das Weitere f. bei Nödiger, a. a. D., &. 166c. 

Um die Formveränderungen, welche das hebräiihe Nomen 
durch fein unmittelbares Zufammentreffen mit dem Bronomen, dem 


1) Im Gegenjaß wird ein Nomen als im status absolutus bezeichnet, 
wenn es fein genitiviiches Nomen nad fid) hat. 
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Artifel und den PBräpofitionen erleidet und welche auch für Das 
Verftändnig des Südifchdeutichen im einzelnen hervorzuheben find, 
far aufzufaffen, bedarf es unmittelbar hierzu der furzen Erörterung 
diefer Nedetheile und ihrer Bezüglichfeit zum Nomen. 


Sünfundfiehzigftes Rapitel. 


B- Das Pronomen. 


x) Pronomen separatum. 


Ehe zur finzen Grläuterung des hebräischen Vronomen ge: 
jchritten wird, bedarf e8 der nur flüchtigen Grwähnung, dag im 
FJüdischdeutichen, al3 deuticher Volfsiprache, das deutiche Fürwort 
in allen feinen Formen gebraucht wird. Das hebräifge Jünwort 
bedarf hier befonders der Erwähnung, weil e8 jowol dem Nomen 
wie dem Verbum unmittelbar angehängt wird und jomit wie eine 
Flerion ded8 Nomen evicheint, und weil daher bei einzelnen im 
Südishdeutichen gebrauchten Wörtern und Redensarten das voll- 
fonımene Verftändnig ohne diefe Erwähnung nicht erreicht wer- 
ven fann. 

Die hebräiihe Sprache hat aber audy felbftändige Hauptfor- 
men des Pronomen, welche zugleich für das Judendeutich zu bemer- 
fen find, da ste nicht felten darin gebraucht werden. 

Diefe jelbftändigen Hauptformen des Pronomen find: 

Singular. 
Grite Perfon comm. >30, anochi, 'SN, ani, ich, 
zweite Berfon masce. MN, attah, du, 
P - fen. DIN, at, du, 
dritte Berfon masc. NYT, hu, er, 
- - fem. 07, hi, fie (NM). 
N ural. 
Grite Berfon comm. WIN, anachnu, wir CN, anu), 
zweite SBerfen masc. DAN, attem, ihr, 
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zweite Berfon fem. IN, atten ( MAN, attena), ihr, 
dritte ‘Berfon masc. D7}, hem (377, hema), fie, 
r = .Iıfem. lm), ken (377, hena), fie. 

Durd) diefe febflänpigen Baar des perjönlichen Für: 
worts wird nur der Nominativ bezeichnet. Die hebräifchen Gram- 
matifer bezeichnen infofern das jelbftändige Perfonalpronomen als 
pronomen separatum. Das hebraifche Berfonalpronomen wird. 
im Jüdifchdeutfchen zur befondern Betonung gebraucht 1); in der 
gewöhnlichen Nede wird ftets das deutfche Fürwort ganz nad) 
deutfchgrammatifcher Regel gebraudt. 


Sehsundfießzigftes Kapitel. 
2) Das Pronomen suffixum. 


Während das pronomen separatum nur für die Bezeichnung 
des Nominativs ausreiht und fomit feine unmittelbare Fleriong- 
beziehung zu einem Nomen hat, findet fich bei ven im Jüdifcveut- 
hen oft gebrauchten bebräifchen Wörtern das Pronomen in ver: 
fürzter Form hinten an das Nomen, Verbum und die Bartifel un- 
mittelbar angehängt und mit ihnen in ein einziges Wort verbunden, 
weshalb man dag Pronomen mit dem grammatilchen Ausdrud 
pronomen suffixum oder Ichledhthin suffixum belegt. Das an 
Subftantive gehängte Suffir bezeichnet eigentlid) den Genitiv und 
vertritt damit die Stelle des pronomen possessivum, 3. B.: 
8 (129), ab-i, mein Vater, Vater meiner; JO (2), Suso, 
fein Roß, Roß feiner. 3 

Dbfcdyon für den der hebräifchen Spradye Unfundigen die 
immer nur vereinzelt vorfommenden furzen hebräifchen Nedens- 


1) Vorzüglid aber in Weberfegungen zu Anfang eines Abfchnitts vder 
Sabes, welcher im Original mit einem Perfonalpronomen beginnt, wo dann 
gewöhnlich das hebräifche Pronomen gefeßt und das deutjche unmittelbar hin: 
zugefügt wird, 3.B., wie fdren oben angeführt, im Keter malchut, Borrede: 
„Ani, Sch armer fchofler Mann‘ u. f. w., oder Kap. 1: ‚‚Attah, Du hit groß‘ 
B.T. WW. 
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arten als bloße Vocabulatur zu bemerken und daher in das Wür- 
terbuch zu verweilen find, fo mögen doch zu mehrerer Veranichau- 
ihung bier die Sufftra in ihrer wefentlichiten Form aufgeführt 
werden: 
1) Suffira im Singular. 

Singular. 
Grite Perion comm. ° —-, i, mein, 
zweite Berfon masc. =) —-, cha, dein, 


- Ze tem. 1,1. ch..ech, ven, 
dritte Berfon masc. 77. 1, 77 —, hu, w, ehu, S, 7%, 0, ho, fein, 
- u ahteTo. Year. 2e,sihr: 
Plural. 


Grfte Berfon comm. 13,33 —, nu, enu, unfer,' 
zweite SBerfon masc. DI, chem, euer, 

P P fem. iS, chen, euer, 
dritte ‘Berfon masc. DT, DE _—, hem, am, ihr, 


z -» Tem. 1, (11, | —, hen, an, ihr. 





2) Suffira der PBluralnomina. 


Singular. 

Erite Berfon comm. ° —, ai, meine, 
zweite Perfon masc. 7° —-, eicha, deine, 
- = fem. 7 —.jaich, deine: 

dritte PBerfon masc. 7° —, aiw, feine, 
- e> dem... m —-keihar ihre: 
Plural. 
Erite Berfon comm. 13° ——, einu, unfere, 


zweite PBerjon masc. D2" —, eichem, euere, 


< z fem. 72° —, eichen, euere, 
dritte Berfon masc. DIT —, eihem, ihre, 
< = lem.u Ei ‚jeihem, are. 


Da e8 von Nugen ift, die Verbindung der Suffira mit dem 
Nomen praftifich vor Augen geitellt zu feben, jo möge hier das 
Paradigma bei NRödiger, a. a. D., ©. 173, folgen, welches in 
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deutichrabbiniicher Schrift mit Beifügung der Ausjprache wieder: 
holt ift. Allerdings find im der deutichrabbiniichen wie in der 
Gurrentichrift für den Ungeübten die Suffira fchwieriger zu erfen- 
nen, weil hier die Vocal- und Yelezeichen fehlen. Dod prägen 
fich Diele Formen bei einiger Aufmerffamfeit und Uebung immerhin 
bald ein. )) 


Masculinun. 


Singular. 
Singular. 
GSrite Berl. comm. "BIO oo susı mein ferd, 
zweite Berl. masc. FIT eis susächa Dein ‘Pferd, 
z - tem. SO 7eıe susech dein ferd, 
dritte Perf. masc. OO mir suso jein ‘N ferd, 
2 : fem. NEO  meic susah ihr Pferd. 
Blural. 
Erite Berl. comm. OO  zeic. susenu unfer ‘Bferd, 
zweite Berf. masc. EZTIO grcie susechem cuer N ferd, 
z - fem. IC jscıc susechen euer Pferd, 
Dritte Berf. masc. ED preis susam ibr DBferd, 
z - fem. SIO  jeie susan ihr ‘Pferd. 
Mural. 
Singular. 
GSrite Berf. comm. SID ie susai meine ‘ferde, 
zweite Berl. masc. TTIC Tec suseicha Deine Pferde, 
z - Sem. Tele IMBIE susaich Deine Wferde, 
dritte Verf. masc. YO peic susaiw jeine Pferde, 
z - fm. MED memc suseiah ihre Pferde, 


1) Uebrigens werden die hebrätihen Worter und Rerensarten in deurich- 
rabbiniichen Drucken meiftens durch Duadratichrift hervorgehoben und dazu aud) 
noch vielfach in Barentheien eingeichloffen, wie 3. B. im Keter malchut: Maase 
haschem memaase hanissim. Vgl. in ven Literaturpreben Nr. S. 





Plural. 


Grite Ber. comm. 
zweite ‘Berl. masc. 


x - fem. 
dritte Ber]. 


7 Fe 


fem. 


Singular. 


Grite ‘Beri. comm. 
zweite Berl. masc. 


z 2 
7ı« z 


fem. 


dritte Perf. masc. 


E - fem. 
Plural. 


Grite Ber. comm. 
zweite ‘Berl. masc. 


fem. 


z z 
z z 


dritte Perf. masc. 


z - fem. 


Singular. 


Grite ‘Berf. comm. 
zweite Berf. masc. 


£ - fem. 


dritte Berf. masc. 


fem. 


P 
z z 


Plural. 


Grfte Berf. comm. 
zweite ‘Berj. masc. 


fem. 


z £ 


dritte Perf. masc. 


fem. 


z E3 


Masc. 


WO mem susenu unfere Werde, 
EIDIO pro susechem euere Pferde, 
OO zei susechen euere Pferde, 

EITOIO proic suseihem ihre Pferve, 

OIO mes suseihen ihre ‘Bferde, 

Femininum. 
Singular. 
MOOS ses susati meine Stute, 

NIT "nrcıp susatecha deine Stute, 

TNOIO nei susatech Deine Stute, 

INOIT IScIO susato jeine Stute, 
MOD are susatah ihre Stute. 
SMOIO prcıe susatenu .umiere Stute, 
EINDIO prrein susatechem euere Stute, 
ST jpreiz susatechen euere Stute, 
EIDIT preis susatam ihre Stute, 

TC jncıc susatan ihre Stute. 

ıural. 

"MOIT rien susotai meine Stuten, 
MOIO Prieio susoteicha deine Stuten, 
TIWOIO Price susotaich deine Stuten, 
PNOIO PzIcIO susotaiw feine Stuten, 
mo SIT Trrıcio susoteia ihre Stuten. 

SMOD preis susotenu unfereStuten, 
in OÖ erricıo susoteichem euere Stuten, 

IMDIO nic susoteichen euere Stuten, 
ETMOT prmicıo susoteihem ihre Stuten, 
TOO jarici susoteihen ihre Stuten. 
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Siebenundfiebzigftes Rapitel. 


:) Dag Pronomen demonstrativum, relativum und inter- 
rogativum. 


Gleich hier, um das ganze Pronomen im Zufammenbange 
zu erörtern, mag über den Gebrauch Des demonjtrativen, relativen 
und interrogativen Sürworts eine Andeutung gemacht werden. 

Das deutiche demonitrative Sürwort ift im Südiichdeutichen 
vorberrichend im Gebraud. Zur Betonung und it, manchen 
hebräifhen Redensarten wird jedoch aucdy das hebräifche Prono- 
men demonstrativum gebraucht und muß daher furz erwähnt 
werden. 8 lautet: 

Singular. 

Masc.: 7, », seh, Ddieler, 

Fem.: MN, ar, sos, Diefe, diefes. 

Pluralis comm. 

TON, sin, elleh, Ddiefe. 

Das hebraiiche Demonjtrativ wird aud) mit dem Artikel (f. 
Kap. 78) verbunden, als: 17, 7, hasse, diejer; NNIT, nn, 
hassos, dieje, diefed; Blur. TONT, ss, haelleh, diefe. 

Auch das Pronomen absolutum wird in der dritten ‘Berfon 
al8 Demonjtrativum gebraucht und mit dem Artifel verbunden, 
j. 8. NIT ENT, nis vr, haisch hahu, Ddiefer Mann; 
N1777 DV2, pin pn2, bajom hahu, an diefen: Tage. Vgl. Rödi- 
ger,.a. au D., ©. 220. 

Das hebräifche Pronomen relativum fommt ebenfalls zuwei- 
len im Südifchdeutfchen vor und lautet für beide Gejchlechter und 
Numeri WR, or, ascher, welcyer, welche, welches. Aud) wird 
Son als Gonjunction daß (quod, Srı) gebraucht. 

In mandyen jüdifchdeutfhen Redensarten, felbjt auch, wenn 
fie nicht aus durchaus hebräiichen Wortern beftehen, fommt das 
hebräifche fragende Fürmwort vor, nämlich 2, w, mi, wer? von 
Berfonen und IS, zw, ma, was? von Sachen. So find im Jüdijd)- 
deutichen ftehende Redensarten: zaysrn, maharbe, wie viel? 
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"45 w, mi atta, wer bift du? ws, lemi, wen? is w, mi elle, 
wer find diefe? Auch wird w und u alS Pronomen indefinitum 
gebraucht in der Bedeutung quicunque, quodeunque (vgl. Rödiger, 
S. 37), was jede in jüdischdeurhen Redensarten nur fehr felten 
vorfommt. 


Ahtundlichzigftes Kapitel. 
y. 2er Artifel, 


Im Südifchdeutichen wird der Deutiche Artikel ganz nach der 
deutichen Grammatif angewandt und flectirt. In bebräifchen Wor- 
tern wird der Artifel, welcher feiner Natur nach eine Art Demon- 
strativum und mit dem Pronomen absolutum ver dritten Berfon 
verwandt ift, durch °I, hä, gegeben und unmittelbar mit dem 


„ anfpanns 


Worte, auf welches er fich bezieht, verbunden, 5. B.: VUET, ung, 
schemesch, Sonne, VRWIT, uno, haschemesch, die Sonne; 
N’, Sr, jeor, Fluß, NT, ps, hajeor, der Fluß. Ueber die 
im "Süpifchdeutfchen weniger er und erhebliche VBocalver: 
Äinderung des hebräiichen ArtifelS vgl. Rüdiger, ©. 53. 

Zuweilen wird aud bei Jolchen jüpdiichdeutihen Wörtern, 
welche aus deutichen und bebräifhen Wörtern fo zujammengejegt 
“find, dag das hebräiihe das Hauptbegriffswort bildet, der hebräis 
che Artifel vorgejegt und mit dem Worte verbunden, 5. DB. Das 
aus said, Pot, und ip, agole, Wagen, zulammengefegte Wort 
Happojtagole, der Poftwagen (vgl. Literaturproben, Nr. 25, 
drittes Gejpräh a. E.). Datfelbe findet auch jtatt bei phonetiich 
belebten Abbreviaturen, Telbjt auch, wenn jie ganz deutichen Ur- 
Iprungs find, 3. B. 27, rat, Keichsthaler, 077, harat, der Neich?- 
thaler; on, kasch (aus rn. KRopf-Schtüd, 20 Kreuzer), hakasch, 
das Kopfitüd; oder bei Wörtern, weldhe durd) Buchjtabenaus- 
Iprache eine phonetifche Neubildung erhalten haben, 3. B.: w 
(Schandarn, Schindollet, Gensdarm), Halcbindollet, der 
Sensdarm. 


Apl-tallemant, Gaunertbum. II. 24 
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Reunundfiebzigftes Kapitel. 
5. Die Prapojitionen. 


Die meiften Wörter, welche im hebräifchen Spradygebraudy als 
Präpofitionen erjcheinen, find Subftantiva im status constructus 
(f. oben), jodaß das von ihnen regierte Nomen als Genitiv uuf- 
zufaffen ift. Die von foldhen Präpofitionen regierten Subjtantiva 
erleiden fomit feine weitere Veränderung. Im Südifchdeutichen 
fommen vorzüglich folgende Präpofttionen vor: 


Ann IN achar, Hintertbeil, hinter, nad. 
55% SEN ezel, Seite, neben. 

2 "2 bein, ‚Zwilchenraum, awilchen. 
ea ya tbead,.Abitand, hinter, ringsum. 
nöß m sulat, Entfernung, Mangel, außer. 

in 7 mol, Borfein, vor, gegenüber. 
BB%) 1%. Jjaan, Abficht, - wegen. 

n = min, Theil, von, aus. 

>) 1 neged, Vordere, vor, gegenüber. 
>) T% ad, Soridaner, während, bie. 
;% 72 al, DOberheil, - auf, über. 


pp Ey im, | 


me Mey umat, Verbindung, mit. 
me) May? leumat, 
man. Aualale) tachat, Untertheil, unter, anitatt. 


Ein weiteres Gingehen auf diefe jubjtantivifcdyen Präpofitio- 
nen ift für den Gebrauch der jüdifchdeutfchen Sprache nicht erfor: 
derlih. Das Weitere fehe man bei Röpdiger, a. a. D©., $. 101 fg. 
und $. 154 fg. 

Unter den angeführten Bräpofitionen wird 2, u, min, von, 
aus, Icon häufig als Präfirum gebraudt. ES fteht nur vor 
dem Artifel unverändert, 3. B.: INT IS, fonit fällt das | weg, 
und die jo verfürzte Präpofition wird mit verändertem Vocallaut 
=, mi (mit nachfolgendem Dagesch forte), oder ©, me (vor 
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einem I, Y, Mr 11, Ö) ausgeiprochen und unmittelbar vor das re: 
gierte Wort gefegt und mit ihm verbunden, 3.B.: nam fırw, mi- 
chutz umibajis, von außen und von innen; So rian, mikoach 
sechel, vermöge des Verftandes; cam, meachschow, von jeßt 
an; jem, meal, von oben, abwärts; pin =pı arm, meatto vead 
aulom, von nun an bis in Ewigfeit. 

Außerdem werden die Drei gebräuchlichiten Präpofitionen bis 
auf einen VBorjegconjonanten mit dem flüchtigften Vocal : (Sch®wa) 
verfürzt, nämlich: 

ia Abeity ar. bestn /Althbesrin,can mitsu B% 
pirnz, bemokom, im Dite; -ia, belailo, zur Nachtzeit; au 35, 
belef tof, mit gutem Herzen. 

28 nn sel, in 7,3, le, nad) (etwas) bin, zu; 5. B.r 
son), leimoschol, zum. Beijpiel; 753, Jechaph,, nad dem Mage; 
2153, letowo, zum Guten. 

j2, 2, ken, in >, ke, wie, zufolge; 3. B.: 

»aun>, kemischmo, nad dem Gerüchte; seu>, Keschooh, etwa 
eine Stunde; uryn>, kamischpot, nad) dem Rechte. 

Die in jüdischdeutichen Schriften häufig vorfommende Bartifel 
jo, Das dem jpätern Hebräismus und dem Nabbinigmus ange- 
hörige >W, schel, von, wegen, wird zur Bezeichnung des Genitivs 
gebraucht und fommt bejonders häufig in der Verbindung mit u 
und 2 vor, 5. B.: jur, beschel, wegen dejlen; wigz, beschelmi, 
weswegen; on, mischeloch, von den Deinen. 

Mit den PBräpofitionen werden nun auch Subjtantiva ver- 
bunden und diefe Verbindungen al ganze Präpofitionen gebraucht, 
3j. B.: 55, liphne (im Auge), vor; 'o>, kephi, 25, lephi (nad) 
dem Munde), zufolge; 532, biglal, in dem Gefchäft; jo}, lemaan 
(in der Abjiht), wegen. Gbenfo mit ‘Bräpofitionen verbundene, 
adverbialifch gebrauchte Subftantiva, 5. B.: sa, bibli (mit nicht), 
ohne; iw2, beod (in der Dauer), während; 2, bede, und > 
kede (nah dem Bervürfniß), für, nah Maßgabe. 

Auch werden mit großer Beftimmtbeit des Begriffs zwei Prü- 
pofitionen zu einer zulammengezogen, \owie auch mit Adverbien 
zufammengefegt. Doc mag das Gefagte genügen, um Die im 
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Wörterbuch enthaltenen PBräpofitionen zu verftehen. Das Weitere 
vgl. bei Nödiger, S. 154. 

Ueber die Verwendung der Prüpofitionen bei dem Subitan- 
tiv ald Surrogate für die in Flerionsiprachen vorhandenen Gafus 
bedarf es Feiner weitern Auseinanderfegung. Wie Icon erwähnt, 
gibt e8 im Hebräiichen feine GCajusendungen und Gajusbezeich- 
nungen. Nur ald Reft alter Gafusendungen tritt oft das 1 — 
ald eine Art Accufativ bei Beitimmung von Ort und Berhältniß 
hervor, 3. B.: 17222, babela, zu Babel und nad Babel. ?) 
Am bäufigiten wird der Accufativ mit vorgejegtem AN, et DIN, 
ot), angezeigt, 3.2.2 INT IN Ba IN DriN 22 ,‚ bara 
elohim et haschamaim weet haarez, e8 Due der Her De Himz 
mel und die Erde. Co fommt Stern, a. a. ©., ©. 189, dazu, 
das Declinationsparadigma behemo mit dem Artifel und PBräpo- 
fitionen aufzuftellen, weldhe allerdings in ihrer Bedeutung den 
deutichen Galusendungen entiprechen, obne dag jedoch von einer 
wirklichen Declination die Neve fein Fan. Das Paradigma 
mag mit binzugefügten deutichrabbinifchen Yettern hier abgedrudt 
werden: 


Nom. Habeheno AT2n : das Vieh, 
®en. Min Habehemo 4725 |# des Piches, 
Dat. EI Habehemo aunas ds dem Vieh, 
Acc. Et Habehemo sn 76 das Vieh, 
Vor. Habehemo am, te, 


Abt. Min Habehemo zun25 jn von dem Vieh. 


Der Plural sıns2, behemos, wird in Ddiejer Weile völlig 
gleich mit dem Cingular behanpelt. 

Schlieglih it zum Zeugnis der argen Verwilderung der 
jüdifchdeutichen Sprache noch zu erwähnen, daß zumeilen jogar 
vor deurichen Wörtern bebräiiche :Bräpofitionen gebraucht werden, 
wie denn unter anderm diefer grammatifche Unfug beftändig im 


1) Dod) geht durch VBorfegung einer Prüpofttion diefe Bedeutfamfeit zu 
Grunde, 5. 2. 233%, mibabela, von Babel her. 
De » 
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Ahasverusipiel vorfommt, wo es heißt: “er? 122 MIN: 
omar melech leschreiber, fpricht der König zum Schreiber. 


Adtzigftes Kapitel. 
z. Das Adjectiv. 


Zu dem großen Neichthum deuticher Apjectiva, welchen die 
jüdiichdeutihe Sprache jehr frei und willfürlih aus allen deut- 
hen Provinzialismen und aus fremden Spradyen zufammenträgt 
und zu weldem fie noch die feltfamjten Bildungen binzufügt, 
j. B.: pordssrn, redhtfertig für gerecht; yeoman, ohnfeifchtig für 
unfeufh; irsen, nothfachlidy für nothwendig,, findet je nod) 
einen großen Schag von Apjectiven aus dem hebräiichen Vorrath. 
Zwar ift die bebräifche Sprache arm an Adjectiven, wie unter 
andern die Adjectiva der Materie ihr gänzlich fehlen. Sie erjegt 
aber den Mangel dadurd, daß fie das Subftantiv der Eigenichaft 
dem durch diefelbe näher zu beftimmenden Worte nachfegt, 3. B.: 
PYNIS cfe ns), aron ez, eine Lade von Holz, hölzerne Lade. 
Sbenio werden Adjectiva, welche im Deutihen von Subftantiven 
abgeleitet find und einen Befiß, eine Beichaffenheit, eine Gewohn- 
heit anzeigen, durd) Subftantiva umfchrieben, weldye den Beliger 
der Eigenfchaft anzeigen. Vorzüglich findet dies bei den Wörtern 
DIN, vw, isch, Mann; ?%2, jez, baal, Herr; im, |z, ben, 
Sohn, und N2, n>, bas, Tochter, ftatt, 53. 3B.: par vn, isch 
deworim, Mann der Worte, beredter Mann; 3n jun, baaltachliss, 
Mann, der den Endzwed vor Augen hat, Mann der Vollendung, ein 
fleißiger Mann; ine |2, ben jissrael, Sohn Jirael’s, der Jude; 
»o nz, bass schono, Tochter eines Jahres, einjährige Tochter. 

Aus diefer eigenthümlichen Verwendung des Subjtantivd zu 
adjectivifcher Bezeichnung eines näher zu beftimmenden Eubjtan: 
tiv geht jelbftverftändlich hervor, daß das adjectiviiche Subitantiv 
unverändert bleibt, wenn auch das Hauptjubftantiv verändert wird, 
IB Se 72, bass schono, einjährige Tochter, Plur. my nz, 
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benoss schono, einjährige Töchter; jesur 2, ben jissrael, der 
Sude, Blur. 561% »2, bne jissrael, die Juden; 337 Sp2, ein flei- 
Biger Mann, Blur. 79337 Se2, bäle tachliss, fleißige Männer. 

Die Adjectiva, welche den Subftantiven al8 Beiwort dienen, 
jtehen im Hebräifchen nad) denjelben und in gleichem Genus und 
Numerus, 3. B. 557 vr, isch godol, großer Mann, Blur. 
pr} por, anoschim godolim, große Männer; 5° sor, ischa 
Jopho, jchöne Frau, Blur. sid pw», noschim jophoss, jcdyöne 
Frauen. 

Die hebräifchen Adjectiva werden im SJüpdifchdeutichen fehr 
haufig mit einer deutichen Endung verjehen, rein Deutjche Ad- 
jestiva zu bebräifchen und deutichen Subjtantiven gejegt und mit 
denjelben vdeutic) flectirt, 3. B.: ein godler JIh, ein godler 
Mann; eine jofe Frau, jofe Nofhim, fchöne Frauen; ein 
mifer Baal Verfhmai, ein böfer Inquirent; ein [hofler Eha- 
wer, ein fchlechter Namerad; ein tofer Maflematten, ein gutes 
Geihäft. Soldye germanifirte Adjectiva werden auch der deutichen - 
Gomparation !) unterworfen, 3. B. 577, godol, groß, 5,7, gode- 
ler, größerer, 2237}, godelster, größter; jo, Koton, flein, DDR, 
kotener, Hleinerer, sows2>, kotenster, Eleinjter; 5&z, schofel, jchlecht, 
„En, schofeler, Ichlechterer, Jasn,-schofelster, jchlechtefter. 

Manche hebräiiche Adjectiva bleiben in der Comparation uns 
verändert und diefelbe wird durd Vorjegung des Adjectivg groß 
ausgedrüdt, 5. B.: Oni, arm, größerer oni, ärmer, größter 
oni, ärmfter; chochem, weile, größerer chochem, weifer, größ= 
ter chochem, weijelter; gibbor, ftarf, größerer gibbor, ftärfer, 
größter gibbor, ftärfiter. 


1) Im Sebräifchen wird der Gomparativ dadurd) ausnedrüdt, dag man 
vor das Wort, welches den verglichenen Gegenftand bezeichnet, die Prüpofition 
2.02), min, jegt. Vgl. Rödiger, a. a. D©., $. 119. 
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Einundachtzigfies Kapitel. 
2. Das Zahlwort. 


Wie im Hebräifchen ) werden im Judiichdeutichen die zwei- 
undawanzig Buchjtaben des Alphabet nad) ihrer alphabetifchen 
Reihenfolge al3 Zahlzeichen gebraucht. Zu diefem Zablenfyitem 
wurden wol auch nocy die flnf Sinalbuchitaben nad) ihrer alpba- 
betiichen Neihenfoige als befondere Zahlzeichen hinzugefügt, Todaß 
im ganzen fiebenundzwanzig einfache Jablzeichen vorhanden waren, 
welche fih nad) folgendem Syftem darftellten: 


D R ; | 2 7 A) 2 r 
hg) S Z 6 D 4 5) 2 1 
en Deiner. ah > ’ 
9) 80 20. 26052502. 2740. 230720 10 
I 1 | Pr e] m 2 2 B 


900° 800 700 600 500 400 300 200 100 

Diefes noch jest vielbenugte, in der That fehr einfache und 
bequeme Spitem ift jedoch theilweife auch wieder infomweit verän- 
dert worden, daß man die fünf Sinalbuchftaben als Zahlzeichen 
ganz wegwarf und von 500 an eine Gombination des Zahlzeichens 
7 mit den drei übrigen Zahlbuchjtaben der Hunderte, 7 100, > 200 
und 2500, eintreten lieg und die jedesmaligen zwei Zahlzeichen 
zufammenaddirte, aljo: 


_—— ya -_ m 
Pr it AR} j-' 


00 700 600 500 
für 900 in der Zufammenftellung von drei Zahlzeichen: 


—- 
I „ı 


I00. 
Die, Zahl 1000, Eleph, wird gewöhnlich einfach wieder durch 
Olef mit zwei Stridyen ("r) bezeichnet. 
Die Zahlen werden mit den einzelnen Buchjtaben nicht nur 
gefchrieben, fondern auch geiprochen, und zwar jo, daß ftetd Die 
größere (rehf) vor der fleinern fich befindet. Die Zählung ift alfo: 





1) Seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr., unter ven Maffabuern 


916 


1 p Alef 

= au lu Bes 

5 2 Gimel 

4 ; Dollet 

5 n He 

6 ) Wof 

7 3 Sojin 

8 5 Ches 

9 D Tes 
10 nd 


jal n Jud Alef 

12 =) Jud Bes 

a Jud Gimel 

14 „ Jud Dollet 

15 ID Tes Wof ) 

16 ;D Tes Sojin 

17 ” Jud Sojin a 
18 m  Jud Ches 

19 D Jud Tes 


20 3 Koph 

231 Hari. Koph Aler 
232 29 Koph Bes 
DISS Koph Gimel 
Zr Koph Dollet 
23-08 Koph He 
26 De) Kof Wof 
31 9% Kopkrsojm 
25 mel Koph Ches 


1) Die Zahl 15 follte nach grammatifcher Ordnung 7° fein; Doch wird 
dies Zahlzeichen von den Juden niemals gebraucht, weil darin zwei Buchitaben 
des unausiprechlichen Namens 17°, Jehovah, vorfommen. Man conjtruirt da= 
her 15 mit dem Zahlzeihen E=9I und I—=6. Diefelbe Rüdjicht walter, wenn 
auch weniger fireng, bei 16 ob, welches mit I? gegeben werden müßte, wöfür 
man jevoh D=9 und 53=17 nimmt. Bezeichnend für die Fleinliche Gehäffig- 
feit der Mefchummodim ift, daß fte falt jämmtlich die traditionelle Pietät, welche 
doch einmal grammatifch ftatuirt it, misachten und ohne weiteres 7? und I? in 
ihren Grammatifen aufführen. 
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29 v2 Koph Tes 

30 }) Lamed 

31 r3 Lamed Aleph 

32 25 Lamed Bes u. |. w. 

40 »„ Mem 

50 » Nun 

60 © Samech 

70 » Ajin 

80 D Pe 

90 ; Zaddik 

100 D Kuph, f#M, Meo, Blur. TinM, Meos 
200 > Resch (Bes Meos) 
300 2 Schin (Gimel Meos) 
400 7 Taw (Dollet Meos) 
500 77 Taw Kuph (He Meos) 
600 77 Taw Resch (Wof Meos) 
700 27 Taw Schin (Sojin Meos) 
800 77 Taw Taw (Ches Meos) 


2 


Taw Taw Kuph (Tes Meos) 
10007 9 an, Eleph, Blur. PBin, Alophim. 


Für das einfache Eleph wird auch wol Taw Taw Resch, 
nn, gelegt. 2000 wird entweder mit dem Dual von Eleph aus- 
gedrudt, prpin, Alpajim, oder mit Bes alophim. Won da ab wer: 
den die Taufende mit den Buchftaben der Reihe nach bezeichnet, 
a BD) e 
5. .. 

3000 "53 Gimel Alophim 
7000 "63 Sojin Alophim 
12,000  '"r3°  Jud Bes Alophim 
50,000 "m Nun Alophim 
100,000 "rP  Kuph Alophim oder Meas Alophim 
800,000 'nnn  Taw Taw Alophim. 


Die Hunderte, Zebner und Einer werden hinter "rn nad) der 
Drdnung aufgejtellt, daß die Hunderte vor den Zehnern und Ddiefe 
wieder vor den Ginern zu ftehen fommen, jede Zahl aber mit dem 
Zablzeichen ihrer vollen Geltung verjehen wird, jodap alle Zahlen 
zufammenaddirt die Gefammtzahl geben. So wird die Jahrzahl 1861 
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nicht etwa mit pır's geichrieben, welde Zahl nur 1015 bedeutet, 
jondern Harn oder mit finalem © (an Stelle des ar) Kor, nän- 
lid) 5 = 1000, rn oder = 800, = 60 und sr —1. Ferner 


DH —= 33059, : 
Sam — 49235, 
35249073. 


nn. — 10234. 
Häufig bleibt auch das # ald Zahlzeihen für Taufend ganz 
weg und das Zeichen, weldes Die Zahl der Taufende angeben 
joll, wird mit den Strichen verfeben, 3. B. 


221009257, 
san — ee 
Sound — 87337 


Yu die Striche mit dem r dh oft weg, wobei die vor- 
anftehende fleinere Zahl bis zur größgern Zahl die Taufende aus- 
Dune. 3.8.5 

EB pe 272% 2100, 
Kon = nn nonn — 41301, 
DW — DNB —- Sonne .8480, A 
Doch gibt die Weglafjung Jowol des # als auch der Striche leicht 
zu VBenwirrung Anlaß, weshalb man am beten thut, Die jeden- 
falls correcte volle Schreibung der Taufende mit "r beizubehalten. 

Ueberhaupt zeigt lich bei der Anbringung der Jahlitriche große 
Willfür.?) Diele hat ihren welentlichen Grund wol darin, daß 
man, während bei arithmetifchen Rechnungen bejtändig arubifche 
Zahlen gebraucht werden, größere Zahlen meiftens al8 Angaben 
von Jahresrehnungen und Daten nad) der fogenannten Fleinen 
Zahl (mit Weglaffung der Taufende) angibt und bei dem Zufans- 
menaddiren aller nebeneinander ftebenden Zahlbuchftaben, welche 
m? in einer Nedensart, einem Spruche,, verftedt ımd als 





1) &s if übrigens völlig gleichgültig, ob man einen vd zwei Striche 
zur Zahlbezeichnurg nimmt, jo wenig wie bei Abbreviaturen ein Unterjchied 
zwifchen einem einfachen oder doppelten Strich befteht. Am allerwenigiten läßt 
fichh aber durch) einen einfachen und einen doppelten Strich ein Unterjchied zwi= 
ichen Abbreviaturen und Zahlzeichen aufitellen. Denn alle Zahlbuchttaben find 
nichts anderes als graphijche Abbreviaturen der in ihrer phonetiichen Vollftän- 
digfeit ausgeiprochenen Buchftaben, z.B. 'T it Abbreviatur von N, "2 von 
n2, "2 von 7A u. f. w. 
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Majusfeln bejonderd marfirt find, auf die correct grammatiiche 
Reihenfolge der Zahlbuchitaben beim Ausdrud der Gefammtzahl 
nicht fehen Fann. Daber ift denn auch eine beftimmte Regel bin- 
jichtlic) der Anbringung der Striche niemal8 zum Bewußtfein und 
grammatifchen Ausdrud gefommen. Im grapbifchen Ausdrud der 
großen wie der Fleinen jüdischen Zahl findet man verfchiedene An- 
wendung der Stride. So hat der „Sonah’‘ des Joel Ben Rabbi 
Suda Levi (Berlin 1788) in der großen Zahl zweimal Zahlftriche, 
nämlich EDIT (5548), während die „ZTechinnos" des Salomo 
Blod (Hannover 1842) nad) der Kleinen Zahl ZN (602) und 
Wolff Mair im „NRefchit Limudim‘” (Brag 1335) am Schluß 
der Vorrede nach der fleinen Zahl A3DN (593) Schreibt. Man 
fieht allo, daß die Striche nady den Taufenden, nad) den Huns 
derten und nach den Zehnern gejegt werden. Man Fann daher 
in Rüdficht darauf, daß jede Eingeljahl die Abbreviatur eines 
nad) dem phonetiihen Elemeut des Buchyjtabenworts vollitindig 
ausgejprochenen ganzen Worte ift, mit Sicherheit auch hier auf 
den oben (Kap. 67) ausgeiprocdyenen allgemeinen Grundfas zu: 
riufgehen , daß Die Stribe nad) jeden abbrevirten Buchitaben 
eines Hauptzahlbegriff3 gefeßt werden müflen, alfo nad) den Tau- 
fenden, Hunderten und Zehnern, 3.8.: 2» — 12; 77, aber aud) 
an oder un — 159; „7% ober sy oder yon — 1294; 
nom oder sun oder zmmeen — 12345. Immer madıt 
jedoch) in arithmetifchen Summen die confequente Neihenfolge der 
fleinern Zahl nad) der größern Die Bezeichnungen der Hunderte 
und Zehner nad) den Taufenden mit den Zahljtrihen überflüfftg, 
wenn man auch diefe Striche gewöhnlich vor dem legten Zahlbuch- 
ftaben fchreibt, ohne NRüdjicht darauf, ob er Einer, ZJebner oder 
Hunderte bezeichnet. Nur Die Taufende pflegen durdygehends mit 
einem Strich bejonders bezeichnet zu werden. 

Die Zahlbudyjtaben werden vorzüglich zur Bezeihnung von 
Abfchnitten, Kapiteln, Werfen, Seitenzablen u. . w. gebraucht, 
wobei fajt überall die Duadratichrift gewählt wird, um die Zahl 
recht Scharf vom laufenden deutichrabbiniichen Tert bervorzubeben. 
Dazu werden aber aucd) oft in judiichdeutichen Schriften die hebrät- 
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ichen Gardinal- und Ordinalzahlen gebraucht. Diefe müflen da- 
her furz erwähnt werden, wenn auch zum nähern Verjtändniß der 
ohnehin leicht erfennbaren grammatiichen Slerionsabweichungen im 
Femininum und im status constructus lediglid) auf die hebräi- 
ide Grammatif von Noödiger, 8. 97, und auf das. Wörter: 
buch hingewiefen werden muß, wobei übrigens zu bemerfen ift, 
daß bei den Zahlen die hebräifchen Endungen des Masculinum 
und Femininum arg Durcheinander geworfen werden. Die Gardi- 
nalzahlen im Masculinum und im status absolutus lauten nad) 
jüdiihdeuticher Ausiprade: 


1 rn Echod 
2% P% Schnaim 
3 72332) Schloscho 
4 na Arba 
5 elle) Chamischo 
6 neo Schischo 
7 nad Schiwo 
S mND Schmono 
9 non Tischo 
10 mbD Asoro, Assre (75%, Esser, ICP, Osser) 
al bp Inn Achad Osor 
11% br PD Schnem Osor 
13 JoD mob Schloscho Osor u. |. w. 
20 Pas» Essrim 
305, proio Schloschim 
40 PIE Arboim 
50 P'ons Chamischim 
60 PoD Schischim 
70 PII2D Schiwim 
30 PM Schmonim 
90 prron Tischim 
100 pl), Meo, Blur. AI6M, Meos 
200 PIIRH Mossaim (Dual ven Meo) 
300 ninn ROH Schlosches Meos ıı. f. w. 
1000 Sr Eleph, Blur. P'Dn, Alophim. 


2000 PrDsN Alpajim (Dual) 
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3000 pp nul& Schlosches Alophim 
10000 129, 529, 7229 :Rewowo, Ribbo, Ribbos 
20000 p’ni23 Ribbosajim (Dual) u. j. w. 


Der PBlural von 227, Rewowo, nämlich 1223, Rewowos, 
und nı22n, Meribbowos, eigentlic) zehntaufend, wird meifteng für 
eine unbeftimmte Zahl, Myrinden, gebraudt. 

Die Drdinalzahlen werden, mit Ausnahme der eriten, einfach 
durd) Anhängung eines » gebildet: 


os  Rischon Griter 
»ö  Scheni Zweiter 

wo  Schlischi Dritter 

22) Rewi Vierter 


vyr  Chamischi Fünfter 
ob  Schischi Eecdyöter 


wen  Schewii Siebenter 

„sb  Schemini Mchter 

won  Teschii Neunter 

„wp  Assiri Zehnter u. }. w. 


Die Feminina haben die Endung m, iS (7, 1a), und zugleich 
die Bedeutung von Theil, 3. B.: nous, chamischis, Yünftheil, 
mp, assiris, Zehntheil. 

Arithmetifche Berechnungen werden im Jüdiichdeutichen ftets 
mit arabifchen Zahlen gemacht. Die Zahl überhaupt wird mit 
nn, 0ss, SB. ern, 08sios, ausgedrüdt. Die Einzelzablen von 
1—9 werden gewöhnlid nad ihrem entiprechenden Buchitaben 
ausgefprochen und die Null mit mo, simon (ET, Zeichen, vom 
talmud. SD und dies von SD, saman, bezeichnen, vgl. Sepher 
Chanoch lanaar, Fol. 18P), gegeben, aljo: 


13 


WIENER BE nn 

0329,28, 2A 0 e 
Dody findet man auch die Zahlen im Jüpdifchdeutichen durchaus 
deutich ausgefprochen. Sm Sepher Chanoch lanaar ift Sol. 19° 
das Cinmaleins vollftändig deutich gegeben in folgender Weife: 


DD 


ufw An 2m ne 
9353 Jnn m3 

2 2e EANHANETD 
3m Dim DE 

= 22 369% 6 Inn 3nD3 
AD. 7 Snn 2% 

64 rn 8 Inn Dan 

81m Im 

100 m 10 Inn jm23 

N oder currentichriftliche JZahlbuchftaben wer- 
den immer nur zum Ausdrud einzelner Zahlen und Summen 
gebraucht, nicht aber zu arithmetiichen Berechnungen, obichen 
folhe Recyenerempel al$ leere Spielerei bier und da vorfommen 
mögen. 

Eigene NRechenbücher in jüpischdeuticher Sprache find tehr 
jelten geworden und e8 bat, bis auf das fchon erwähnte Chanoch 
lanaar, mir nie gelingen wollen, eins verfelben zu erlangen. 
Schudt („Jüdiihe Merfwürdigfeiten‘, II, 289) erwähnt eines jol- 
hen Nechenbuds und jagt darüber: „Es hat ein Hamburger 
Sud Moses Ben Manoach Doctoris Joseph Heida allbier zu 
Sranffurt An. 1711 ein vollftändiges Nehen- Buch in 8 druden 
laften: MIIM ENT ITEYS NEO (sepher maase choresch we- 
choschef) genannt, in Juvden-Teutich, ift fait ein Alphabet did, 
da er ausführlich lehret Biel und ITTIN und IE BIO 
und esnaerıe und MTD'T und foldyes jowohl in Y7TINS 
"SSN) als 77 TIINS en N. Da fommt vor MOYT Nah 
und NTYASD "DYT n91379 und IIND No) Ay) und die: 


jelbe aud) NIWYDID und was weiter dazu gehört. Dergleichen 
Art Bücher jeßo, da aller joldyer Vorrath Bücher in dem großen 
Brande Ao. 1711 verzehret, auch jo leicht nicht wieder auffgeleget 
werden, jo viel rarer zu werden beginnen.‘ 

Ueber die Anwendung der Zablbuchitaben bei der Gematria 
u. f. w. wird noch in Kay. 84 bei Erörterung der fabbaliftiichen 


1) Regula conversa und regula quingque. 
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Formen und über Die fogenannte Fleine Zahl fowie über die fehr 
eigenthümliche jüpdiiche Zeitrechnung in Kap. 86 geiprochen werden. 


Die jüdischdeutiche Sprache hat einen überaus großen Reich- 
thum an Werben. Shr fteht nicht nur die ganze Fülle der Zeit- 
wörter älterer und neuerer Sprachen zu Gebote, fie Schafft in ganz 
eigenthümlicher Weife no) eine große Menge Zeitwörter aus der 
hebräischen Sprache dazu, indem fte an Verba hebräifchen Stam- 
mes Ddeutiche Endungen anhängt und Diele fo gebildeten Werba 
deutich conjugirt, oder indem fie aud) hebräifhe Cubftantiva, Ad- 
jectiva und befonvders Barticipia I) ohne weitere8 mit den Deut: 
hei Hülfszeitwörtern verbindet und flectirt. So große Gewalt 
nun auc) hierbei die jüdifchydeutihe Spradhe dem Geijte beider 
Sprachen anthut und To hödhit eigenthümlich fie in diefer Bil- 
dung des Verbums daftebt: fo it Doch gerade das jüdiichdeutiche 
Verbum fehr leicht und einfach, da feine Flerion durchaus nicht 
von der deutichen Grammatif abweicht. Nur in einzelnen recipir- 
ten rein bebräifchen Redensarten treten die hebräifchen Bildungs- 
lben des Verbums. hervor , jedoch bei weiten feltener ala beim 
Nomen, und diefe Nedensarten find fo beftimmte, ftereotype For- 
meln, daß fie für den Nicdhtfenner der bebräifhen Sprache Tebr 
füglih und leicht als bloße Vocabulatur aufzufaflen und zu ver- 
fteben find. Zur allgemeinen Ueberjicht der Bildungsjilben (affor- 
mativa und praeformativa) möge nad) Nödiger, a. a. D., S. 40, 
die Febr deutliche Tabelle des Perfectö und Inıperfects, der beiden 
einzigen ITempusformen, Blag finden. Wie bei dem Perfonalpro: 
nomen baben auch bier die Gerchlechter verschiedene Normen. Au 


1) weiche dem Begriffe nach Adjectiva find und meiitens die Ableitungss 
präfire 8, 8, 3, 3 haben. 
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Stelle der drei Confonanten des Verbums find der Ichärfern Er- 


fennung der Formen wegen drei Bunfte gefet. 
g g gereß 


Dritte Perf. masc. 


fem. 


z 
7 z 


Zweite Perf. masc. 


2 - fem. 


Grite ‘Berj. comm. 


Dritte Berf. comm. 
Zweite Berf. masc. 


fem. 
Erite Berf. comm. 


z 
z z 


Dritte Ber]. masc. 


fem. 


z z 
z z 


Zweite Perf. masc. 
< - fem. 
Erite Perf. comm. 


Dritte Beri. masc. 
z - fem. 
Zweite Berj. masc. 

z fem. 


z z 


Grfte ‘Berj. comm. 


Perfectum. 
Cingular. 


sup 


Tural. 
7 
en 
12 


72 


Imperfectum. 


Cingular. 
C 


a 


Plural. 


AL, _, -/L# 
I 


© + ou or 


9. u 
GR 
t 
t 


‚nah 
‚u 
‚nah’ 


DR 


katal 
katlah 
katalta 
katalt 
katalti. 


katlu 

ketaltem 
ketalten 
katalnu. 


jiktol | 
tiktol 
tiktol 
tiktli 
ektol. _ 


jiktlu 
tiktolnah 
tiktlu 
tiktolnah 


“niktol. 


Diefe Endungen, rejp. Borfäge werden ohne weiteres an den 
überall Ichon in der dritten ‘Berfon Perf. masc. einfach gegebenen 


Stamm des Verbums gefügt, wie oben angedeutet ift. 





385 


Inder Conjugation deuticher Jeitwörter bat die jüdiichdeut- 
jhe Sprache nichts Gigenthümliches. Die Conjugation ift durd)- 
aus deutich. Die Umftändlichfeit, mit welcher Stern, a. a. D., 
©. 195 — 200, die vollftändigen Conjugationsparadigmen der 
Hülfszeitwörter jein, haben und werden in jüdiichdeuticher 
Mundart, obendrein in fpecifiich bairifcher Abfärbung gibt, it da- 
ber ganz überflüflig. Die Abweichungen vom Hocdeutichen be- 
Ihränfen fih nur auf das Mundartige, Ausipradlice, lafien 
aber die deutiche Flerion durhaus unberührt. Nichtig it Die von 
Stern gemachte Bemerfung, daß der Konjunctiv des Präfens höchit 
jelten gebraucht und dafür der Gonjunctiv des Jmperfectums ge- 
nommen, jowie auch ftatt des ungebräuclicdyen Gonjunctivs des 
Berfectums der Gonjunctiv des PBlusquamperfectums gebrauct 
wird. Doc) ift dies nicht nur bei den drei deutichen Hülfgzeit- 
wörtern, fondern überhaupt bei allen Verben, und wiederum dies 
alles nicht nur in der jüdishdeutichen Sprache, jondern au in 
der niederdeutichen und überhaupt in der deutichen WVolfsiprache 
allerorten der Fall, wie denn in gleicher Weile jogar audy im Nie- 
derdeutichen der Indicativ ded Smperfectums wenig im Gebraud) 
ift, vielmehr, namentlich als erzäblendes biftoriiches Tempus, mei- 
jtend das Verfectum genommen wird. 

In der ungebundenften Weife geht aber die judiichdeutiche 
Sprache mit der Gonjugation hebräifcher Zeitwörter um. Während 
die jubjtantiviichen Formen und Verbindungen recipirter bebräifcher 
Wörter fi) immer ftreng nach den Giefegen der bebräiichen Granı- 
matif richten und fich nur ein Faum erheblicher Unterfchied in der 
vollen Schreibung gegen die hebräifche defective bemerkbar macht, 
germanifirt die jüdifchdeutihe Sprade bebräiiche WVerbajtämme 
vollftändig und flectirt fie durchaus deutih. So wird 3. B. aus 
Tan, achal, er hat gegefien, Bär, acheln, efjen. Diefes acheln 
wird durchaus deutjch flectirt: ich achle, du aceljt, er acdyeltz ic) 
babe geachelt; ich werde acheln u. |. w.; ebenfo 127, halach, 
er ift gegangen, 55, baldhen, alden, bolden, hbuldyen, ic) 
haldıne, bin gehalchenet, werde aldyen u. j. w.; 232, ganab, er 
bat geftohlen, 33, gannewen, ganfen; a, gasal, er bat 

) 


AvezLallemant, Gaunerthum. IM. 


Ir 
ir 
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geraubt, 53, gallen, gaffeln, id) gafle, habe gegafelt, werde 
gafeln; Ay, saraph, er hat gebrannt, [?D°%, farfenen, bren- 
nen u.f.w. Aber nicht nur die Gonjugation ift deutih, die fo- 
mit auf das vollitändigite germanifirten hebräifchen Zeitwörter 
werden auc mit deutichen Präpofitionen und Vorfegfilben verfeben, 
>. B.: jön, acheln, eflen: Höronn, ausadheln;z 355, bolchen, geben: 
nen, wegholdhen, weggeben; jE232, beganfen, beftehlen; fo ferner 
von 599, farfenen, brennen: [Bxerin, ausjarfenen, ausbren- 
nen; pn, anfarfenen, anbrennen; [Bsc=n, abfarfenen, abbren- 
nen; EseEn, auflarfenen, aufbrennen; prcn, einfarfenen, ein= 
brennen; „5723317, durchlarfenen, ducchbrennen. 

Eine ehr eigenthümliche Bildung des jüdiichdeutichen Zeit 
wort3 findet darin ftatt, dag bebräifche PBarticipia, welche, wie 
fhon erwähnt, dem Begriffe nach auch Adjectiva find und meiftens 
die Ableitungspräfire 8, ©, 3, 2 haben, mit dem deutjchen Hülfs- 
zeitwort fein verbunden werden, wobei das Zeitwort, der logiichen 
Bedeutung des Stammworts entiprechend, al8 Tranfitivum bes 
handelt wird; 53. B.: 2 (72), bun, willen, fennen, verfteben ; 
4, mevin, fennend, der Kenner, ps 2m, mevin fein, fennen; 


733, nazal, berausreißen, retten; jX“, mazzil, errettend, Erretter, 


3 5u, miazzil fein, erretten; un, chadasch, neu fein, vsrw, 
mechaddesch, neu, js usw, mechaddeic jein, erneuern, einwei- 
fen ; vn, kadasch, bereitet, beftinmt, heilig, geweiht fein, DICH, 
mekaddesch, geweiht, 5 uw, mefaddeic, fein, weihen, heiligen; 
2, gasar, entfcheiden, befchkießen, beftimmen, 17, goser, gauser 
135, hagoser, hagauser), bejchließend, der Verordnende, Ber 
fchließende, Decretirende; 3 >17, gofer, gaufer fein, decretiren, be- 
fchliegen u.f.w. Nady ihrer tranfitiven Bedeutung haben fie das 
Dbjeet im Neceufativ, oft aber auch das höhere Object der Berfon 
im Dativ. So fagt man ohne Umfchweif: Ich bin mevin die 
Nachricht; ich bin div merin, ich ferne dich (id) bin dir ein Ken- 
nender); er hat mich (mir) mazzil gewelen aus der Sefono, er hat 
mid aus der Gefahr gerettet (ift mir ein Nettender gemwefen). 
Die Vertiefung in die logifche Bedeutung diefer als tranfitin ger 
dachten ungeheuerlichen Verbalcompofitionen geht jo weit in der 








387 


Rücdjichtslofigkeit gegen alle Srammatif, daf jogar das Hulfs- 
zeitwort fein im Präteritum mit haben conjugirt wird, 3. B.: 
von 27, rimma, betrügen (MS), rama, hinabwerfen), it 
8 sun, meramme fein, betrügen; danad) heißt es ohne Umjtänpe: 
Du haft mic) meramme gewefen (richtiger: du bit mir meramme 
— ein Betrügender — gewefen), du haft mich betrogen. Bielfac) 
werden dabei in der rohen grammatiichen Verwilderung der Sprache 
Präpofitionen angewandt, 5. B.: du haft meramme gewejen auf 
mir (oder auf mich), über mir (oder über mich), und wie man 
fonft dergleichen Epradhunfug in Schrift und Mund des Volfes 
findet. Bei relativen Zeitwörtern wird in diefer Weife das Pro- 
nomen felbftverftändlid, ebenfo behandelt, 3. B.: ih bin mir me- 
farnes (wrön), ich ernähre mich. Ebenfo werden aud PBarticipia 
mit den Deutfchen Zeitwörtern haben, werden, maden u.f.w. 
verbunden, 3. B. von 133, zorech, Bedürfniß (chald. 723, zarach, 
bedürfen, arm fein), 725, nigrad (auch Ir, busradı) jein, 
nöthig haben, aber auch nigra haben, hußrad) haben, ober 
u, migurac (oder aud) 7%, zorach) haben, arm fein, be 
dürfen. Don YT, jada, wiflen, je», jodeen, willen, 8 2°, 
jodea fein, noiffen, mn 29, jodea werden, erfehen, Fennen 
lernen. järu garen, miichtabbejcd machen, verwirren, PVerwir- 
rung anrichten ; |önm 21, wajibrad machen, davongeben, fi 
aus dem Staube machen )). 


Dreinndachtzigftes Kapitel. 
s. Die Conjunctionen, Ndverbien und Interjectionen. 


In der jüdifchdeutihen Sprache findet man alle deutichen 
Gonjunctionen , Adverbien und Änterjectionen im vollftändigften 


1) Pol. 1. Mof. 31, 21, das Anfangswort: „Und ev (Jafob) fioh” (von 
dem Laban). Im gewöhnlicher Kevde heißt eg: wajifrach oder wifrad 
machen, fic davonmaden. „Du fannit did) wirrad) machen“, du fannft did) 


davonmachen. Dal. Tendlau, Nr. 390. 
35° 
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Gebraucd. Zu bemerfen ift, daß die copulative Gonjunction ır, 
und, felten voll, fondern gewöhnlich defectin mit denn Abbreviatur- 
zeichen >15 gefchrieben und im VBolfsmunde audy immer wie un’ 
geiprochen wird, wie das bejonders im Niederdeutfchen der Fall 
ift. Gbenjo findet man die copulative Gonjunction aud, welche 
ir geichrieben werden follte, ftets 6, ac) (ahd. auh, ouh, au- 
gere?), nd. of), gefchrieben (vgl. Voralismus das #). Sowol 
die relative Gonjunction al8 wird Iynfopirt 6, a8 2), gefchrieben 
und gejprochen, wie das caufale alfo ftets sn, alo, gejchrieben 
wird. Don hebräifchen Gonjunctionen findet man am häufigiten 
on, ascher, und »>, Ki, für daß, weil, denn; jr, al, daß nicht; 
pr, im, wenn u. f. ww. im jüdiichdeutichen Sprachgebraud). 

Don Adverbien drängen fich im Jüpdifchdeutichen ftarf vor Die 
deutichen hervor die hebräiichen Adverbien: v3, lo, lau (aud) lamed- 
aleph ausgeiprochen), nicht; >, ken, ja; gu, scham, dajelbit; 
=su2, bimod, fehrz rin, mole, voll; sr, jJachad, und rr>, keachad, 
zufammen; ru, meod, jehr; pm, Jomam, am Tage; prs, 
hajom, heute °); jinn, tmol, und jmsr, esmol, geitern; gisso Jin, 
tmol schilschom, vorgeftern; r>5, hocho, =D, po, pau, jr>, 
kän, js>2, bekan, », se, bier, allhier; zn), rischono, zu= 
vor (vorzüglich im Anfang von Briefen); 2, schenis, zweitens 
(ebenfalls in Briefen), zum zweiten mal; ir, jehudis, jüdifch, 
in jüdischer Weile, Sprade. 

1) Ueberhaupt findet große Aehnlichfeit zwifchen den jüdiichdeutichen und 
niederdeutfchen Gonjuncetionen ftatt, 3. B.: Rn 3R, as äh, nd. as of, wenn 
of, wenn au); EI PR, um dag, nd. um dat, damit; Of, was, nd. wat, 
ob; 3929, abers, nd. äwers, äwerft, aber, wofür librigens das Jüdifchdeut: 
che den eigenthümlichen (von Tendlau, a. a. D., Nr. 811, aus dem ahd. ne- 
ware hergeleiteten) Ausdruck DIN, neiert, aber, nur, befigt. 

2) Will man das sK nicht als jüdischdeutiche Synfope gelten lafien für das 
deutjche als, jo fünnte man es vielleicht in Beziehung bringen wit dem hebr. 
IN, damals, von ber, jeit (depuis). Im Jüdifchdeutfchen wird 53H auch nod) 


für die Sonjunction Daß gebraucht, 3.B.: Ich bin jodea, as er ihm esmol hat 
bes adumim johof menadden gewesen, ich weiß, daß er ihm geftern zwei Dufa- 
ten geichenft hat. f 

9) Much mit dem bejondern jüdischdeutfchen Ausdrud DT, heint, heute. 
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Ebenfo drängen fid, die hebräiichen Interjectionen vor: N, 
oi, aui (in, au), Schmerzenslaut o, au! rn, ach, ad! zs#, ahah, 
ad! #5, he, nnr, heoch, 5, hen, ;r, hinne, fieh, fiehe Da! 
=2n, haba und 137, habu, wohlan! »s, bi, bitte, höre mich! 
»,na, auf, nun, wohlan! m »s, hinne na, jieh doc, fieh 
einmal! 


Dierundanhitzigftes Kapitel. 
ı. Kabbaliitiihe Formen. 


Das Verftändnig mander jüdischdeutfcher Wörter ift nicht zu 
erreichen, wenn man nicht einen Bli auf die jüdifhe Kabbala 
wirft, welche eine ganz eigentbümliche Behandlung und Auslegung 
bebräifcher Buchftaben und Wörter lehrt. E8 kann begreiflich bier 
nicht die Rede fein von jener auf den transjcendentalen Ueber: 
lieferungen des Altertbums und der magiichen Weisheit älterer 
Lehren begründeten und der unmitteibaren jubjectiven Intpiration 
fich hingebenden müyftiihen Bhilofophie des Judenthung Dzan 
welcher ebenfall® der allgemeine finftere Aberglaube des Mittel- 
alters fich offenbarte und welche feit etwa der Mitte des 12. Jahr: 
hunderts die eigenfte philofophifche Epoche der Kabbala begrüns 
dete. &8 handelt fi) hier nur um die rein fprachliche Ausbeute, 
welche die Kabbala aus der Gigenthümlichfeit der bebraiichen 
Sprache zu gewinnen wußte. Sobald die Fabbaliftiihe Philofopbie 
aufgefommen war, mühte fi die hriftliiche Gelebrjamfeit ab, eine 
flare Anjhauung für fi und andere daraus zu gewinnen, ohne 
jedoch feibft nur irgendeine Klarbeit zu erwerben, geidhweige denn 
weiter verbreiten zu fonnen. Neben dem Grauen, weldys den 
Forfcher bei dem Ueberblid der durd das gänzlidhe Misverjtänd- 

1) Der Name Kabbala, 7722 (kabalah), Tradition, von Dans kabal, 


er hat empfangen, papt daher nicht zu dieler fubjectiv infpirirten Bhilofophie. 
Urjprünglich wurden alle nichtmofatichen biblifchen Bücher unter dem Namen 
Kabalah begriffen. Bl. Zunz, a.a.O©., ©. 44, 353, 402 fg. 
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nig der jünifchen Kabbala furchtbar verderblich gewordenen chrift- 
lien Zaubermpftif erfüllt, ift e8 geradezu widerlich, wenn nod 
Schudt, „Züdiihe Merkwürdigkeiten‘, Buch VI, Kap. 31 und an 
andern Stellen, trog mancher vorbergegangenen flaren Darftellung, 
wie 5. B. Pfeiffer in feiner „Critica sacra” (1688) eine folce, 
wenn auch nur fehr furz (S. 202—206) gegeben hatte, nicht blos 
zu einer fo fahlen und wüjten Behandlung ver „Sranffurter und 
anderer Juden cabbaliftiicher Händel” fidy herbeilägt, fondern aud) 
in nahezu fnabenhafter Eitelfeit die von feinem Zeitgenoffen 
Niderer in Nürnberg auf ibn jelbjt componirten ,‚kabbalijtiichen 
ZTrigonal-Paragramme” abdrudt, bei denen man wirklich zweifel- 
haft werden muß, ob Echudt damit gefeiert oder farfaftiich auf: 
gezogen werden follte. in Beilpiel davon Ipäter. Hier möge 
zur Furzen Erörterung der jüdiichen Kabbala aus °P. Beer’s „‚Öe- 
Ihichte der Kabbalah” %) folgende Darftellung Pias finden. 

Die Kabbala wird eingetheilt in die Iymbolifche und reale. 
So wie die Aegyptier ihre Neligionsgeheimniffe hinter Symbole, 
Embleme und Bilder verfteften und die Gegenitände durch Hie- 
roglyphen bezeichneten, To entitand bei den Fabbaliftifchen Juden, 
denen die Bilder verboten waren, die Malerei durch Worte, d.h. 
te glaubten, daß in den Buchftaben, Wörtern und Mccenten 
der Heiligen Schrift eine Kraft liege, vermöge deren, wenn Der 
Menih viefe Worte austpricht oder auch nur ernjt in Gedanfen 
faßt, fich diefe in dem Buchjtabenbilde liegende Kraft entwidelt, 
zur Thätigfeit gelangt und auf den mit ihm correjpondirenden 
bimmliichen Geilt einwirft. Sie nehmen daher an, Gott babe 
dem Mojes auf dem Berge Sinai die Heilige Schrift (Thora, 
NN), worunter fte bald den Ventateudh allein und bald den 
ganzen Kanon verjtehen, mit allen grammatiichen Regeln, Bunf- 
ten, Accenten und überhaupt mit der ganzen Maforah übergeben, 
ihm zugleich die in jedem Abjchnitte, Verfe, Worte, Buchitaben 


1) „Seichichte, Lehren und Meinungen aller beftandenen und noch beftehen: 
den veligiofen Seften der Juden und der Geheimlehre oder Kabbalah” (Brünn 
1823), IL, 44. i 
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und Bunfte verborgen liegenden Geheimnifie mitgetheilt und ihn 
belehrt, wie man durch Verfegung der Budhitaben in der Heiligen 
Schrift, welche dDurhaus aus den unzähligen verichiedenen gött- 
lichen Namen zufammengefegt ift, wenn man feine Gedanken dar- 
auf richtet (welches MID, kavanoth, heißt), in den himmlischen 
Regionen verfchiedene Wirfungen und Veränderungen nad) Will- 
für bervorzubringen im Stande ift. 

In Bezug auf diefe Borausfegung lehrt die Iymboliiche Kab- 
bala, wie man den von Gott in diele Schriften gelegten gehei- 
men Sinn entziffern fann. Das geichiebt entweder durd) Gema= 
tria, NOS, oder Notarifon, NAMES, oder Themurah, TEN. 1) 
Den Beweis hierzu liefern die Kabbaliften aus dem Hohen Liede, 
wojelbjt Salomon (Kap. 6, B. 17) jagt: Zum Nußgarten ftieg 
ich hinab ATI MIN DEIN). Hiermit wollte er andeuten, daß 
er in den Euftgarten (eo) der Kabbala eingedrungen ift, ine 
dem das Wort Garten im Hebräiichen Mi, ginath, heißt und 
diejed Wort die Anfanasbuchjtaben von Gematria, Notarifon und 
Themurab enthält. 

Die Gematria ?) ift entweder arithmetiich oder figurativ. 
Die arithmetiiche Gematria beftebt darin, daß man die Buchitaben 
eines Wort als Zahlen annimmt und dafür zur Erflärung des 
Terted ein anderes Wort von gleihem Zahleninhalt fubftituirt. 
So ift 3. B. das Wort TED, Meffiag, gleichzählig (nämlid) 558) 
mit dem Worte W773, nachasch, Schlange, worunter der Satan 
verstanden wird, der unter dem Bilde der Schlange die Eva zur 
Sünde gereizt und den Tod in die Welt gebracht hat. 3) Die 
Sleichzähligfeit diefer beiden Wörter entdedt das Geheimniß, daß 
der Mefftas diefer Echlange bei feiner Anfunft den Kopf zertreten 
und daber die Sünde mit ihrer Folge, nämlich dem Tod, ver: 


1) Auch der Talmud bedient fich oft diefer Grflärungsart, befonders in 
den Hagadoth. Bal. Talmud, Tract. Mafoth, und an mehrern Stellen. 

2) Gigentlich Geometrie. Die Talmudilten und Kabbaliiten veritehen uns 
ter diefem Musdruct die Zahlenlehre überbaupt nach allen ihren Modalitäten. 

3) Dal. audy unten in den Proben jüdifchdeuticher Literatur Nr. 8: Nabbi 
Eliefar, der Raufeah von Worms. 
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nichten wird. So ilt aud) das Wort En-Soph, IT NS, unend- 
lich, als das vorzüglichite Fabbaliftiiche Prapdicat Gottes, in der 
Zahl 207 gleihzählig mit den Worten I, Geheimnigß, 7’, Krone, 
IN, Licht, DIIY ITIS, Herr der Welt u. dgl. m.. Daß die 613 
Gebote nach dem Talmud in dem Worte Jehovah, IT’, gegründet 
jeien, beweifen die Kabbaliften durd) folgendes gematrifches Arguz 
ment nah 2. Mof. 3, 15: „Und Gott fpradh weiter zu Moe: 
Alfo jollt du zu den Kindern Sirael fagen: Der Herr, euer Väter 
Gott, der Gott Abraham, ver Gott Jfaaf, der Gott Jakob, bat 
mich zu euch gejandt, das it mein Name CSU) in Ewigfeit und 
dies mein Gedädhtnig (ID) für und für.‘ Nimmt man nun 
das Wort "DI nach der Zahlenlehre, 10 beträgt es 350; adpirt 
man dazu die erfte Hälfte des Wortes Jchovab, nämlic, 77° (15), 
jo ıft Die Summe 365 To viel als die Zahl der Verbote. Das 
Wort ar bedeutet nach der Zahlenlehre 237; addirt man dazu 
die zweite Hälfte des Wortes Jehovah, nämlich =) (11), fo ilt 
die Summe 248, jo viel find der Gebote; die Totalfumme gibt . 
alfo 613, ein Beweis, daß es zugleich 613 geiftige Gejege gibt, 
die in dem göttlichen Namen Jehovah gegründet find. Die Thora, 
jagen die Kabbaliften, ift al$ Imbalt diefer 613 Gelege die Seele 
der Welt. Daher fagt auch der Bropbet Jeremias (33, 25): „Wäre 
mein Bund (die Thora) nicht, To hätte ih Tay und Nacht und 
die Gefege des Himmels und der Erde nicht geichaffen.” Der 
Hauptbeweis liegt aber darin, daß der Begriff Seele im Hebräts 
ihen auf dreierlei Weile ausgedrüdt.werden fann, nämlich durd) 
v5 FM um MEI. Berechnet man nun die Anfangs= und 
Gndbuchftaben diefer drei Worte nach der Zahlenlehre, fo betragen 
fie 613, und ebenfo viel find der Gelege in der Thora, weswegen 
Gott die Welt erichaffen habe. Das die Seele ein Ausflug oder, 
wie die Kabbaliften Jagen, ein Theil der Gottheit jei, argumen= 
tiven fie Daher, daß die zwei mittlern Buchitaben der Worte MM 
und VD5 die Zahl 56 geben und cbenjo viel ald der Gottesname 
D’T7S, elohim, betragen, und jo find auch die zwei mittlern 
Buchjtaben des Wortes SZ, neschamah, 340, gleicdyzählig mit 
den zwei göttlichen Namen "T% und MIT”, 
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Die figurative Gematria erflärt den geheimen Sinn der Hei: 
ligen Schrift aus den nach der Maflora angegebenen großen, 
fleinen, verfebrten oder zwiichen den Zeilen eingeihobenen Bud- 
ftaben, welcye in diefen Schriften vorfommen. Bol. in Kap. 63 
das über die quadratichriftlihen Majusfeln u. f. w. bereit Ge- 
jagte.) So 3. B. wird im Buch der Richter, Kap. 18, 9. 30, er= 
zählt, das der Mriefter des Gögenbildes, welches in diefem Ka- 
pitel vorfommt, zwar ein Levit, aber ein Sohn Gerfon’s und 
Enfel des Manafie war. Da man aber nirgends findet, Daß 
Manafie einen Sohn Nameng Gerfon hatte, auch Manafle fein 
Lepit war, wol aber Mofes einen Sohn dieles Namens hatte, 
jo erflären die Kabbaliften daraus, daß es in dem Terte anitatt 
Manafle eigentlih Mofe heißen jolle. Um aber den Mofe vor 
“der Welt nicht zu proftituiren, daß er einen Enfel gezeugt habe, 
der ein Gößendiener war, fo habe der Heilige Geift dem Schrei- 
ber diefes Buchs eingegeben, ven Buchitaben 3 nicht in gleicher 
Linie mit den übrigen Buchyftaben, jondern über der Linie zwijchen 
dem Buchitaben D und SD hängend zu Schreiben rasgr! DW), 
damit e$ zweideutig jcheine, ob diefes Wort TI oder WAR ge- 
lefen werde; daher findet man auch in allen correcten Bibeln Diez 
jes Wort war geichrieben. 

Notarifon (motare, bezeichnen) beiteht darin, daß man ent- 
weder aus den Anfangs- oder Endbuchitaben mehrerer Wörter ein 
einziges Formirt (jo wird 3. B. 1.Mof. 1, 1, aus den Wörtern 
MEY? DIN 02 durd) Zufammenftellung ihrer Endbuchftaben 
das Wort MON, emet, Wahrheit, gebildet I) und bewiejen, daß 
Gott die Welt blos der Wahrheit wegen geichaffen habe), oder es 
werden aus einem einzigen Worte die Anfangsbuchitaben mehrerer 
Wörter gebildet. So 5.8. werden aus dem Worte DIN Die An: 
fangsbuchjtaben von Adam, David und Mefitas formirt, zum Bes 
weis, daß die Seele Adam’s in David und von diefem in Den 
Meittas transmigrivt jei. David befahl feinem Sohne Salomo 
(1. Kön. 2, 8), doc den Schimeai nicht ungeftraft zu laflen, 


1) Bol. 6.1, ©. 72, Motel 
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daß er ihn bei feiner Flucht vor Abjalom jchändlicd geläftert habe 
(2. Sam. 16, 6. 7). Worin diefe Läfterung beftand, fagte David 
nicht. Die Kabbaliften aber willen e8 aus dem Worte N355, 
welches hier im Terte (1. Kön. 2, 8) vorfommt, zu deuten. Die- 
jes Wort nämlich, fagen fie, enthält die Anfangsbuchitaben von 
den Wörtern AN (Ehebrecher), "NIS (Moabiter, da Ruth, das 
Weib feines Stammvaterd Boas, eine Moabitin gewefen war), 
MEIN (Mörder), 8 (Iyrann) und TIYI (Schenfal), weldes 
alles Schimeai dem David vorgeworfen haben joll. 

TIhemurah, anagrammilche Verfegung, ift von verichiede- 
ner Art.) Entweder verfegt man die Buchjtaben eines Worts 
nad) beliebiger Willfür, j. B. aus dem Worte DIN, Maladıi, 
wird NIS, Michael, u. dgl.; oder man fegt anftatt des erften 
Bucitaben des Alphabets den leßten, anftatt des zweiten den vor= - 
legten u. |. w., wa8 UIDN, atıı basch, heißt, und formirt 
auf diefe Art Wörter daraus, 3. B. anftatt 7II [Serem. 25, 
26°)] TE, anftatt MT’ wird PDS; oder man theilt die 22 _ 
Buchftaben des Alphabets in zwei gleiche Theile und verwechlelt 
den erften Burchjtaben N mit dem zwölften 7, den zweiten I mit 
dem dreizehnten 2, welches EI NS, al bam heißt. 9.7.8. 
wird aus dem Worte NIE (Sef. 7, 6) das Wort 07%. 3) 
Dver man jest anjtatt des einen Buchftaben den ihm in der 
Ordnung des Alphabets folgenden, 3. B. anftatt der Wörter 
MIT WITZN MT (5. Mof. 6, 4) 2 SONA2 2%, wobei 

1) Dal. A. Pfeiffer, „„Critica sacra‘' (1688), ©. 207, wojelbft die alpha-= 
berischen Berfegungen aufgeführt find; auch Th. II, ©. 252, wo fich diefelben 
Alvbabete befinden. 

2) Die Stelle ift Th. I, ©. 252, Note 1, ausführlidy angegeben und 
erflart. 

3) Wenn der Prophet Iefaias a. a. D. fagt: „Mir wollen wider Juda 
zu Felde ziehen u. |. w. und Tabel’s Sohn (NZ 52) zum König niederfegen“, 
jo weig man nicht, wer diefer Sohn Tabel’s ift; verfest mıan aber die Bud)- 
itaben nach der angeführten Art (al bam), jo fommt anftatt Tabel dus Wort 
Mamla, und diefer Ben Ramla war Bafady), der Sohn Namalia’s, nachmals 
König in Ifrael; 2. Kon. 15, 27 fg. - 

4) Gewohnlic,) werden Ddiefe Buchitaben auf der Nußenfeite des Amulets 
an den Thürpfoften, 772, Mesusah genannt, gefchrieben. Cine fo gefchriebene 
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anjtatt des ° das folgende I, anftatt des 7 das folgende I u. |. w. 
gelegt wird. Die Verfegung diefer göttlichen Namen nad) legt 
beichriebener Art, jagen die Kabbaliften, habe Gott dem Mofes 
bei folgender Gelegenheit gelehrt. ALS nämlih Mofes von Gott 
verlangte, er möchte ihm feine Herrlichfeit zeigen (2. Mof. 33, 23), 
erwiderte Gott: „Du Jollft mich von rückwärts anfehen!” dv. h. 
bei dem göttlichen Namen Zehovah u. f. w. die Buchftaben ver: 
jegen und für jeden Buchftaben den ihm folgenden lefen. Die 
Kabbaliften geben die Verfeßungen eines jeden Buchjtaben auf 
zweihundertundeinunddreißigerlei Arten an. Multiplicirt man diefe 
Zahl mit allen Buchjtaben des Alphabets, fo gehen die Verjekun- 
gen bis ins Unzählige. Es fann aljfo gar nicht befremden, wenn 
der Kabbalift in der Heiligen Schrift alles zu finden glaubt, was 
er will, weil er durch Ddieje willfürlichen Verjegungen alles nur 
Mögliche, ja jelbit das Unmögliche daraus zu entziffern oder hin: 
einzulegen im Stande ift. Daher unterfagt auch Aben-&sra in fei- 
nem Gommentar über den PBentateuch jede Erklärung der Heiligen 
Schrift durch die Kabbala. 

Die reale Kabbala betrifft die überliefert fein follenden Ge- 
beimniffe jelbft und ift entweder theoretiih (NSTY), over praf- 
tih (MWYS) Die theoretiihe Kabbala handelt von den zehn 
Sephiroth, von den zweiunddreißig Wegen der Weisheit, von den 
vier Welten, von den verjchiedenen Gotted- und Engelnamen, von 
der himmlischen Hierarchie mit ihren Ginflüffen aufeinander und 
Einwirfungen auf die untere Welt. Diefe Art der Kabbala wird 
eingetheilt: erjtens in die Fosmogenifche, oder von der Schöpfung 
der Welt, und bejteht in der Erflärung der beiden erjten Kapitel 
der Genefis, welche MUNII TWYD, maaseh bereschith, ge- 
nannt wird; dann zweitens in Die pneumatifche, oder Abhand- 
lungen von dem himmlischen Thronwagen, III TWYS, maa- 
seh merkaba, und bejteht in der Grflärung der verichiedenen 
fymbolifhen Viftonen der Propheten und vorzüglich jener des 





fehr alte pergamentene Mefufab befindet fich als Gefchenf eines jiidifchen Ge: 
lehrten in meinem Beltke. 
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&zechiel im erften Kapitel. Diefer Theil handelt ab: die Lehre 
von Gott, jeinen verfchiedenen Namen, ihren mannicyfaltigen Aus 
flüffen und Ginwirfungen, jowie von der Seele und den verichie- 
denen guten und böfen Geiftern, ihrer Rangordnung, ihren Ber: 
rihtungen u. dgl. m. Die praftifche KRabbala hingegen befcdhäf- 
tigt fi) mit den aus dem theoretiichen Theile befannt gewordenen 
Namen Gottes und der Geifter. Sie lehrt, wie mitteld Ausfpre- 
hung oder auch nur durch das bloße Denfen hierüber verichiedene 
Wirfungen in den bimmliihen Regionen hervorgebracht und auf 
die jublunarifche Welt einflußbar gemacht werden fonnen. mn die: 
jem Theile liegt der Grund zur Fabbaliftifhen Theurgie oder Bes 
Ihwörung der guten Geifter, wie auc zur Goetie oder DBe- 
Ihworung der böfen Geifter. )) Diefes geichieht entweder durd) 
das Ausiprechen gewifler Verle oder nur einzelner Wörter aus der 
Heiligen Schrift, welche die mannichfaltigen Gotted- und Engel- 
namen bedeuten, die durch die verfchiedenen Werfeßungen Des 
hebräifchen Alphabere herausgebracht werden, oder durdy Amulete, - 
yon, das find Zettel aus Pergament, worauf WVerfe oder ein- 
zelne Worte in Zufammenfegungen der angeblichen Gottes-> vpder 
Geifternamen gefchrieben und mit verjchievenen Figuren bezeich- 
net find. 2) 

Die ungeheuern zerftörenden DVerirrungen, zu welden Die 
Ausbeutung diefer von der chriftlichen Zaubermvftif niemals Far 
aufgefagten, fondern jtetS nur ftüchweife aus der ganzen religiöfen, 
fittlichen, philojopbiichen und fprachlichen jüdischen Eigenthümlid)s 
feit herausgeriffenen realen Kabbala führte, laffen fid) mit den zwei 
Worten Teufelsbündniffe und Herenproceife und damit zu= 
gleih als das fchwerite fittlihe und politiiche Elend bezeichnen, 
welches je über die Menfchheit hereingebrodyen ift. Geht man aber 
auf das Spracliche der Kabhala ein, jo wird man oft Durd) die 
Iharfiinnigiten Berechnungen und Zufammenftellungen überrafcht, 
und der Reiz geiftiger Anftvengung mag eben Durch die Möglich: 

1) Bal. in den Proben züdischdeutfcher Literatur Nr. 7: Nabbi Eliefar und 
die Schlange. 

2) Bgl. ebendaf. Nr. 5: die Maurer zu Regensburg; fowie das Wörterbuch. 
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feit der überraichendften Combinationen nicht wenig gefördert 
fein. Bei der Doppelgeltung der hebräifchen Buchitaben als Laut- 
und Zahlzeichen und bei der ganzen Structur der verhältnigmäßig 
fleriongarmen bebräifhen Sprache bat die Fabbaliftiiche Operation 
in fprachliher Hinficht immerhin etwas Behendes, ja nahezu Na- 
türliches. Aus diefer Behendigfeit erklärt fich auch der leichte Ur- 
jprung und Cingang derjenigen phonetiich neubelebten Wörter in 
den Volfsmund, welche, dem Notarifon entiprehend, aus. den 
Anfangsbuchitaben abbrevirter Wörter entitanden und wovon fchon 
oben Beifpiele aus dem jüdiichdeutihen Wortvorrathb angeführt 
find, wie 29, 38,9, 2d u. f. w. Andere Beilpiele wird man im 
Wörterbuch finden. { 

Aeugerft ungelchieft find nun aber die Fabbaliftiichen Nad)- 
ahmungen in deuticher Spracde, deren Buchitaben fchon durd) 
den gänzlichen Abgang der Zahlengeltung völlig ungeeignet für die 
Kabbala, beionvders aber für die Gematria find. Dennod bat 
fich die plumpe Nahabmungsjudht jogar in der Gematria ver: 
fucdht, wobei denn durch die böchit willfürliche und hochft ver: 
Ichieden jtatuirte Zabtengeltung der deutichen Buchftaben, welche 
jeder deutiche Kabbalift ven Buchftaben feiner Mutteriprache ganz 
nad) feinem fubjectiven Willen beilegte, Geift, Geltung, Natür: 
lichkeit und Bebenpigfeit der originellen jüdisch-Fabbaliftiichen Gon- 
jtruction verloren ging. Die deutihe Kabbala it dadurd eine 
jehr matte, breite, woiderliche Erfcheinung geworden. Um nur 
einen flüchtigen Begriff davon zu verichaffen, mag bier eins der 
fabbaliftischen Paragramme wiedergegeben werden, weldhe Schudt, 
a.a.D. im legten Supplement, mit Genugtbuung abdrucden läßt. 
Man muß dies vollfommen geijtlofe Machwerf des 3. 8. Nivderer 
in Nürnberg, von dem Schudt nichts anderes jagt, als daß er 
fein ,, Hoch = werth= gejchägter Gönner‘ fei, für echten mürnberger 
Tand halten, wenn man nicht in dem apoftrophirenden großge: 
drucdten „Ihnen“ des nach Rom. 11, 8, gebildeten PBaragramme 
eine cynifche Bosheit des Niderer argmwöhnen fönnte. Der jebr 
autofratifch und unnatürlich ftatuirte Schlüffel zu dem „Para- 
gramma Cabbalisticum Trigonale‘ wird gegeben mit dem im 


vierten Theil (Gontinuation), ©. 508, mitgetheilten Alphabeta 
Cabbalisticum: 

| fun a be ns am 

1 ME oa U 8 a na ee! 

0 p q F S t u vv X y zZ 
105: 1209136 7153710101907 210742317233 27672308 


Das PBaragramm lautet nun: Röm. 11, 8. 





Herr 397 Gott 515 

Joannes 519 hat 227, 
Jacobus 541 Ihnen (sie!) 278 ; 

Schudtius 1049) . gegeben 195 

wolverdienter 1299 einen 297 

Rector 622 erbitterten 1060 

des 196 Geift, 449 

(öblichen 448 Augen 345 

Gymnasi 139 dag 182 

zu fie 231 

Srandfurt 901 nicht 368 

am 79 jeb'n 313 

Mayn 446 und Sll 

Dhren 400 

daß 182 

jte 231 

nicht 368 

hören 400 

big 219 

auff 253 

den 116 

heutigen _ 585 

Tag 219 

Summa 7702 Summa 7702 


Selbft die in jüdiichdeuticher Sprahe gemachten Verfuche, 
obwol bier die den Buchftaben eigenthümliche Zahlengeltung behende 
Hülfe bietet, fallen Tehr traurig und flach aus. Eins der tolfften 


und gehäfligiten Stüde, welche von den deutfchen Kabbaliften, 
meiftens Meihummodim, in hebräifcher Sprache geleiftet worden 
find, wird von Schudt, I, 427, als ‚„Icharffinnige Erfindung und 
artliche recht wundernswirdige und angenehme Application” des 
jüdifchen Apoftaten Paulus Chriftiani, nachmaligen „‚Brofellors 
der Hebräifchen und Nabbinifchen Spradhe zu Halle”, gegen den 
Sammel Heydelberg angeführt, welcher leßtere für die Juden den 
Proceß gegen Eifenmenger’s ,,Entdedtes Judenthum‘ 1) geführt 
hatte.) Das Paragramım bezieht die legten Worte des zehnten 
Verfes im einundzwanzigiten Blalm: UN D7DNM (und Feuer 
‚wird fie freien) auf den Samuel Heydelberg, weil Ehriftiani her- 
ausaddirt hat, daß das Zahlenaggregat der Buchftaben in den 
drei Wörtern: D72 mare os) (den Samuel Heydel- 
berg aus ihnen), nämlich 798, dem Aggregat aus den beiden 
Worten des Bialmiften gleichfommt. 
] 6.2030 


N 








N 400 1% 300 
N 17298240 
S20 1 6 
Dee N 
Br 4102099: 330 
N 1 1 5 
3.3007 #°2 310 
.. 10 

Ta 

a) 

2 30 

ar 

v0 

-1:200 

a 3 

zn 2 

n 5) 

2740 

798 198 


1) Dal. die Literatur Th. I, ©. 233. . 
2) Sein voller Name ift: Samuel Hepdelberg Oppenheimer. Gr jtarb 
1705 zu Wien in fehr geachteten VBerhältnifien. 


400 


E83 wäre hachft unerquiclich, noch mehr folcher Fabbaliftiicher 
Misgeburten anzuführen, mit welchen die müßige deutiche Gelehr- 
jamfeit früherer Jahrhunderte das edle freie Gebiet deutichen gei- 
jtigen Strebens verumziert und dem Galimatias Thor und Thür 
geöffnet hat. Bezeichnend ift noch, daß, wenngleid, die jüdiich- 
deutfche Sprache mit ihren Zablenbuchftaben inımer noch bebhend 
und glüflih in allen Fabbaliftiihen Metamorphofen fich verfuchen 
fonnte, dennod) das nicht minder behend jchlüpfende Gaunerthum 
niemals rechtes Glück mit fabbaliftiichen Bofitionen auf deutichem 
Sprahboden zu machen vermochte, fondern mit feinen themurati: 
ihen oder anagrammatifchen WVerfegungen immer in den Gali- 
matias verfiel und daher nur wenige, offenbar nad) themurati- 
sher Methode transponirte gaumertechnijche Wörter, wie 3. B.: 
Sfbre für Brüde, Obelfe (Dpvelfe, Ddelbe) für Budel; Kize 
für Zide!) (Ziege); Appefe (Oppefe, Opefü) für Kappe u. f. w. 
in Gang bringen und erhalten fonnte. Das Weitere vgl. oben 
Kap. 40 und im Worterbuche. 


Sünfundadhtzigftes Kapitel. 
b) Syntaktifche Bemerkungen. 


Schließlich noch einige fontaftifche Bemerfungen, welche bei 
den einzelnen Mevdetbeilen noch nicht erwähnt worden find. 
In Betreff der Wortbildung zeigt fich im Jüpditchdeutichen 


1) Kise it offenbar Nebenform von Kage. Schwend, ©. 316; Adelung, 
II, 1593. Im Niederdeutichen ift aber Zicke die Ziege. Sollte nicht dies Kıe 
in der Veventung Ziege aus einer Transpolttion des niederdeutichen Zicke ent- 
itanden fein? Oper will man erit Kike aus dem Wendifchen nehmen, wo Koza 
Ziege bedeutet, oder vom Jchwedifchen kidd oder englıifchen kid, Ziege, herlei: 
ten? An Adelung’s 23, gedi, Bod, it doch gewig am allerwenigften zu den: 
fen. Im Ungarifchen it für Kige ketzke; im Böhmifchen kocka (koschka). 
Im Südifchdeutichen tit das unhebrüijche jinß, chossul, Kape, und das tal: 
mudifche HD, schunra, Kate, von talmudifchen WIE, schunar, jchnarren, 
fchnurren. 
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eine Vorliebe für die Bildung von Deminutiven, befonders durch 
die angehängte Silbe >, che, unjer hochdeutiches hen, nieder- 
deutich fen. Doc bat, wie im Niederdeutichen !) das Fen, Dies 
jüdifchdeutfche che weniger den jchmeichelnden, liebfofenden Cha- 
after des bochdeutichen hen, Tondern bezeichnet höchitens nur 
das Kleine überhaupt, 3. B.: pin, Mofom, Ort, nanın, Mo- 
fomche, Heiner Dit; ziınz, Bfule, die Jungfrau, 5272, Bfulde, 
ein fleines Mädchen; nz, Schidfe, ein Chriftenmädcen, z2Dv, 

Schidfehe, ein Feines Mädchen. Bei mancden Subjtantiven 
findet man die Endung lich, 3.8.: Berlih, Maidlih, Singerlich, 
Kinvderlih, Knäblih, Söhnlih. Höchft eigenthümlich findet man 
diefe Endungen niemals im Singular, jondern ftetS nur als Plural, 
und zwar von Subftantiven, welche auf n> oder #5 enden, .„jodaß 
hier ein gewillermaßen fpecifilch jüdiichdeutjcher Plural indieirt ift, 
Ba, a Bl. ip, Verlid; KHiym, Maidle, BI. Pr, 
Maidlih u. I. w. Weniger häufig ift die Deminutivendung |, 
lein, objcyon 2 in dem berühmten Pafjachabendliede, 7753 77, chad- 
gadje, zum Heberfluß häufig vorfommt, ;.B.: 3%, Zielein; mrorB, 
Väterlein; on, Käslein; mars, Hündleinz npcn, Stedlein ; 
innE, Seuerlein; ren, Wafjerlein. 

Sp außerordentlich reich der Wortvorrath der jüdifhdeutichen 
Sprache ift, fo arm ift fie an Ausprüden, weldye man durchaus 
fpecifiich judendeutfch nennen dürfte. In der ganzen Entitehung 
und Wefenheit der jüdifchdeutichen Sprache ald einer nicht natür- 
lic) gewordenen, jondern Fünftlidy gebildeten Sprache liegt der 
Grund, warum faft alle jüdifchdeutichen Ausprüde auf eine be- 
ftimmte vorhandene Sprade zurücfgeführt werden fönnen, aus 
welcyer fie entlehnt find. Schon im Liber Vagatorum tritt das 


1) Bol. 3. Wiggers, „Örammatif der plattdeutichen Sprache. In Grund: 
lage der Meclenburgiich -VBorpommerfchen Mundart‘ (zweite Auflage, Sam: ' 
burg 1858), ©. 96. Zu bedauern ift, daß diefe treffliche, mit Geift und Kennt: 
nih gejchriebene Grammatif fich, wie jchon erwähnt, allzufehr in das Mundartige 
verliert und Wiggers nur die pecifiich mecflenburgiich-vorpommerfche Mundart 
feiner Grammatif zu Grunde gelegt und die trefflicyen Demerfungen des alten 
wadern Hamburgers NRichen ganz außer Acht gelanen hat. 

Avd-Lallemart, Gaunertbum. II. 205 
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auffällig hervor, fodaß Wagenfeil, abgefehen von andern Sprachen, 
allein aus dem Hebräifchen fait den fünften Theil der Gaunerwor- 
ter im angehängten VBocabular ald dem Jüdifchdeutichen, beziehungs- 
weife Hebräifchen, angehörig nachweifen fonnte. Diefe Etymologien 
hat ihm Schudt, a. a. D., I, 481—483, nachgedrudt. Sie ver- 


dienen hier jedenfalls eine Stelle’): 


Acheln 
Adone 
Aldhen 
Ach dich 
Beihöchert 
Beihöchern 
Bereffler 
Beth 
Besam 
Boß did) 
Bophart 
Boshartfeger 
Biafiot 

. &laffot 


Glaslotfeßer 
Dalinger 
Dolman 
(Srfedern 
Gald) 
Galchenbeth 


Genffen 
far 
 Gislin 
lid 


eifen 
Gott 
gehen 
troll dich 
trunfen 
trinfen 
Betrieger 
Haus 
Gin Ey 
Icdhweig 
Sleiich 
Mepger 
Brief 
Kleid, Rod 


Schneider 
Hender 
Galgen 
verichwägen 
Pfaff 
Praffenhaus 


itehlen 

Dorf 

Stüdel Brod 
Hur 


Sa8 
IN 
on 


ar 


Ss} 
m 
= 
wa 


wa 


an2 


app 


maonanın 
u) 
in: 
ra mr2 


comedit 
Deus 
ivit 


inebriari 


stercus 
domus 
ovum 
erubescere 
caro 


scripsit 
cortex, pel- 
sa 


suspendit 


meminit 
monachus 
domus sa- 
cerdotis 
furatus est 
pagus 
seidit 
nudari (pel- 
lis) 


1) Die Ableitungen, welche Wagenfeil hat, bleiben unverändert, wenn fie 


auch hier und da nicht zutreffend erfcheinen. 





Glidenfeger 
Glidenfegerin 
Slidenbeth 
Goffen 
Johan 
Gefundelter Johan 
Lehem 

Le 

Makım 
Megen 

Mes 

Mümer 
Detlin 
Scocderbeth 
Schöcdern 
Scöcerfeger 
Seffel 

Seffeln 
Seffelbeth 
Seffelgräber 
Sonebeth 
Berichochern 


Aehnliche Ableitungen gibt Ehryfander in feiner 
„om Nugen des Jüdifch-Teutichen‘ 
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Hurenwirth 

Kupplerin 

Hurenhauß 

Schlagen 133 
Wein > 
Brandemwein 
Brod En? 
böß, falfch N? 
Stätte, Orth DI 
ertrinfen migl® 
Geld Müns MyYD 
willig armer on 
der Feind an 
Wirthshaus "2% inebriari 
trinden 

ein Wirth 
Koth 2a 


Nothdurft verrichten 
heimlich Gemad) 


Schasgräber 
Hurenhaus 131 scortum 
verfaufen Su 


‚©&.53, von Wörtern, 


leno 


subigere 
vinum 


panis 

non 

locus 
delevit 
pecunia 
spurius 
occidit 

M’2 domus 


stercus 


Mn’ domus 
inebriari. 

Abhandlung 
welche 


aus dem Hebräifchen durch das Jüpdiichdeutiche ganz in den deut- 
hen Volksmund übergegangen find: 

Aufmußgen, 9%, gluma, eine Fleine, nichtswürdige Sadıe 
anmerken und‘ geichwind übelnehmen. 


Buder, 


höre mehr), an, 
Hojahnen, 


Kalmäufer, 


ÖLOAKTOE. 


Bucher, 
Glaffen, Lärm machen, 


canis, xeiclw, Xeiel 
Wahr ‚ fessum esse. 


mn —- 
mb, 


omnis disciplinae (vir), 


TM2, electus, amatus, junior. 
bellen (claff nicht zu viel, fondern 
ux, 1. Theil. 4, 16. 


TroAv- 


26 * 
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Kibbus, Schlag, Streid, (einem ein Kibbus geben), M22. 
Knepe (er hat Knephe im Kopf), 71233, gneive. 
Mades, Schläge (jemand Mardfes geben), Na. 
Tapfen, zugreifen, Wan. 

Tollmedfher, MI7D, Lehrer aus einer fremden Sprache. (?) 
Ebenfo intereffant, wenn auc) oft unrichtig, find die bei Ehry- 


jander, ‚„Grammatif”, ©.5 und 6, aufgeführten Ableitungen aus 
dem Hebräifchen, welche bier ebenfalls unverändert folgen. 


Acheln ejfen DaN 
anbou fein anfommen N]2 
Apusfeit Hartnädigfeit MY 
ausmäfen austilgen ie) ‚pn 
ausmeiven ausbrechen S’2H 
badfen jucchen Pa 
battern tragen 22 
beganfen beitehlen 22 
begafiein berauben mil 
berohnen bejeben MN” 
bejchöchert betrunfen voll 
befevlen befchmisen za 
bu jein, ba fein, buen fommen N)2 
hajchbenen denfen, willen aun 
dasmen verfiegeln af) 
hilfen taufchen an 
claffen bellen,, plaudern een) 
darichen predigen { wW7 
Drache Abhandlung, Rede rw 1 
dibbern Iprechen a7 
Gzomden Beinlein D3y 
ganfen jtehlen a 
gaffeln rauben on 
hulchen gehen on 
jarichen erben ws 
jubiliren frohloden on 





farwen 

faulen 

finjen 

(efeichen, lofeichen 
maimen 

meivenen 
melochen 
meihalmen 
mifchpeten 
Moichel 


. mulen 

nofenen 

ohmden, ausemden 
patterich fein 
peigern 

pilpeln 

rohnen 

achern, Ichachern 
farfen 

jarpben 

ichabbern 
Ichächten 
Ihampden 
Ichasgen 
Ichöchern 
jeferchen 

ftifen 

talgen 

tippeln 

tipichen 

uffenen, ufle fein 
vaijefrach machen ") 


1) Wajjibrach, und er floh. 


Tendlau, Nr. 390. 
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Ichreiben 

wälzen 

faufen, erwerben 
nehmen 

taufen 

bringen 

machen 

bezahlen 


rechten, procelfiren 


ans 

ob 
MD 
n2? 
Du 
Nyale) 
MaNDn 


Fleiner Mofes, ein Schönes Kind, 


Non, Herrfcher 


beichneiden 
geben 

ftehen, ausitehen 
Ichwanger fein 
erepiren 
disputiren 
Iehen 
handeln, fchachern 
werfen 
brennen 
dredyen 
Ichlachten 
abfallen 
trinfen 

fich betrinfen 
Büdylein 
ftillichweigen 
henfen 

fallen 

thöricht fein 
handeln 
entfliehen 


warn 
NUy 
man, et fugit 


Anfangswort in 1. Mof. 31, 21. 
g 
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verfinjen verfaufen 1137 
verfhöchern verfaufen ge)" 
vorfreien vorlefen N7 
zahfen Ichreien Pyi. 


Endlich ift noch hervorzuheben die Fleine Wörterfammlung 
bei Ehryfander, a. a. D©., ©. 8, weldye er mit den Worten ein: 
leitet: ‚Die Juden haben etliche eigene Worte, die theild aus dem 
alten Teutichen beibehalten, theild im Grunde Lateinifch, theils 
Bolnifch find.” Die Ableitung bejonders aus dem Deutichen und 
bier und da aus dem Hebräifchen, Lateinischen, ©riehilchen, 
Franzöfifchen ergibt fih auf den eriten Blid. 


Achtbaren ehren 

Af, Ette, Tette Vater 

ausgeriffen werden zur Hölle fahren, ausgerottet fein 
ausgeichmeichelt angefochten 

Beginiel Anfang 

Belzel, Bilzel Töchterlein, Magd an) 
befilfern befudeln 

breyen bitten, einladen 

Breyleft Hochzeit 

Buhr, Bour ein frecher, grober Menfch, ihioskehre 
einrab herab 

einauf hinauf 

enf, enfer euch, euer 

ermeyen ergögen 

Ette Water 

feindhaben haflen 

Fingerlich Fingerlein, Ring 

geleicht betrogen 

geleinet geleien 

genähen opfern, darbringen 
gewaltigen herrichen 

gewinnen gebähren 

gleic) wie 





Greiß 
Güple 
Hauern 
Kipfep 
fonigen 


Krie reifjen (über $Semand) 


leinen 
leutfeligen 
Meidlich 
Memme 
Min, nit min 
Mouichle 
Keiert 
nothfachlich 
ohnfeifchtig 
PBerlic) 
PBaytan 
predichen 
ragen 
Rechtfertigfeit 
rechtfertig 
ichmufen 
Ihwohr 
jpragen 
unfeuichen 
unterleinen 
verflögen 
verichwarzt fein 
verwaggelt 
Wimpels 


benjchen 
Benfhung 
erpatterjchen 
Nital, Nitel 
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ein Fehler 

Judith, Sidle 

liegen 

geichäftig, emjig 

berrichen ; 

Ah und Weh rufen 

(efen 

fi) erbarmen 

Magd 

Mutter 

mehr, nicht mehr 

Mofes 

nur, fondern 

nothwendig 

unfeufch 

SBerle 

poeta, romrng 

predigen 

freuzigen 

Wahrheit 

gerecht 

reden 

Ihwanger 

bervorfprieffen 

ebebrecdhen 

unterftügen 

überihwemmen 

verdammt fein 

unfjtät, flüchtig 

das föftliche Leinwand, darin das Ge- 
jegbudy gewidelt wird 

beten, fegnen, benedicere 

das Segnen 

erdulden, pati (XD) 

Weihnacht, natalis 
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oren beten, orare 

Dra Gebet 

Dpferftuhl Altar, obferre 
Bappen geringtractiven, vappa. 


Eine nicht geringe Menge eigenthümlicher, jedoch immer auf 
eine beftimmte Sprache zurüczuführender Ausdrüde find in dem 
Ihon oft erwähnten Werfe von Abraham Tendlau enthalten, deffen 
genaues Studium für die Kenntniß der jüdifchdeutfchen Sprache 
von jehr großem Nusen ift. 

Au der eigenthümlichen Conitruction des jüdiichdeutichen 
Jeitworts erflärt fich, daß, wie im Niederdeutfchen, viele abftracte 
Zeitwortbegriffe im Jüdifchdeutfchen dur die Verbindung eines 
Zeitworts von einfacher Bedeutung mit einem Adjectiv ausgedrüdt 
werden, 3. B.: todt bleiben, nd. dod blieven, fterben; todt 
machen, nd. dod mafen, tödten; lieb haben, nd. leev heb- 
ben, lieben; bang haben, no. bang bebben, fid fürdten; 
gut zu Wege jein, nd. god to weeg fin, fich wohl befinden 
ER 

Bei allen durd) Zufammenfegung gebildeten Wörtern, mögen 
die Subftantiva, Adjectiva, Zeitwörter, Partifeln mit Wörtern der- 
jelben oder anderer Nedetheile zufanmengefegt fein, werden die 
zulammengefesten Wörter, welche im Deutfchen zufammengejchrie- 
ben werden, im Jüdifchdeutichen getrennt geichrieben, weshalb 
denn aud) mitten in der Zufammenfegung die Finalbuchftaben ge: 
braucht werden, 5. B.: 


rd n Anfang 
2» PR Durchgang 
25 er;  Lammfleifc 
37 Pre ° Scharfrichter 
penn fps  Sebfaften 
a2} 92% übergeben 
En ın anrufen 


1) Dal. Wiggers, a. a. D., ©. 108 fg. 
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rd in auffangen 
böRn Paxn herzhaft 
Piss pi  Dummftolz 
2 de Ichiffber 
pn D3%  fintemal. 
a. 92° deriwegen 
Sharp > p überdies u. f. w. 1) 


Dody findet man in neuern Schriften, welcde die deutiche 
Schreibung mehr und mehr berüdfichtigen, die correcte deutjche 
zufammengezogene Schreibung befolgt. 

oc weit mehr al8 im Niederdeutichen ift im Suüdifchdeut- 
ihen die Neigung zur Aneignung von Wörtern aus fremden leben- 
den Spraden vorherrfchend, wobei denn auch das fremde Gepräge 
oft bis zur völligen Unfenntlichfeit rücfichtslog zerftört wird, 3. 8B.: 
pensin, Courage (Mechirat Joseph); wnan2, Tabagie (Kedor); 
vivo, gelee; Srinm, malheur; puprn, Kapitän; urn, geniren. 
Diefe Berftummelungen erichweren das Verftändniß zuweilen ganz 
ungemein. Ginen Beleg davon gibt das Brucdyftüd aus der Me- 
chirat Joseph in Nr. 15 der Proben jüdifchdeuticher Literatur. 

Bon der Veränderung und DVerunftaltung felbft der älteften 
jüpifhen Namen ift fhon Th. I, S. 69 fg., gelprocyen und dazu 
nah Selig, a. a. D., ©. 63, ein PBerzeichniß der befannteiten 
Sudennamen angeführt worden. Hier nod) ein anderes vollftän- 
digeres Verzeichniß nah Friedrich, a. a. D., ©. xvı. ?) 


1) 2gl. befonders die Schreibung in den ,, Schilobürgern “, Nr. 12 der 
Proben jüdifchdeuticher Literatur: 

2) Die meiften der hier vorfommenden Namen find ichon Th. IL, ©. 69, 
aufgeführt worden. Doc, ift es von praftifchem Nugen, alle und jede Varian: 
ten ehrlicher Judennamen fennen zu lernen. Zufolge der gefteigerten, jehr lobens- 
werthen Sorgfalt aller deutfchen Polizeiblätter in Anführung aller Neben- und 
Spignamen verfolgter Perfonen ift das Gaunerthum mit feinen vielen Namen 
doch fehon fehr in die Enge getrieben worden. Aber — fortuna fortes adjuvat! 
Seit etwa einem Sahre bemerft man in Bolizeiblättern Berfonennamen, weldye 
nichts anderes find als ganz gewöhnliche jüdiichdeutiche appellative Wörter. 
So habe ich in einem Stecfbrief den Namen Baudef gefunden, in einem an: 
dern Nigrach und fogar einmal Ploni u. dal., was denn doch etwas bevenf- 
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Mannsnamen. 

Ahren Herz Bereg 
Arje Fef Pinceß 

- Avner Kalme, Kelmon Refvel 
Amwrohm Klaunemeß Rumen 
Beer Koß Salme, Salmen 
Beradjje Leib Sadarje 
Bendet geiler Sanmel 
Binjomen Leiwe Selig 
Boredh Lefel Sorad) 
Daniel, Deniel Liebermann Sußmann 
Don Liepmann Sceniaje 
Dowed Mann Schlaume 
Eifef Maufche Scholem 
Eare Menafche Taumje 
Taler Mever Treytel 
Gawriel Mordedhe Ufiel 
Gedalje Nachme, Nadımen Ure 
Sediel Kaftole Molef 
God Nechemje  Zefanije 
Graunem Dren Jewi 
Henod) Dicer Zodef. 
Herich Paltiel 

Srauennamen. 

Beile Dobreich Frumet. 
Bille Gpdel Selle 
Blümde Eife Ginendel 
Breydhe Eiter Gietel 
Dadıe Faugel Henne 
Dewaure Seilche Hinde 
Diene Seile Sente, Jentch 


lid) erfcheint; vielleicht etwas Neues für das veraltete Barrad), Schnur, 
Pollad u. f. w. 
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Site Merel Sceindel, Schein: 
Keile Befle delche 

Reie Kaufe Eilpe 

Liebe Rechel Taube 

Mate Reichel Tolße 

Mindel Keifel Ireine 

Mirel Reize Bogel 

Meriem, Marjem Nirofe Zerche 

Nacme Selle Zerenze. 

Nenche Scyeinche 


In Bezug auf die Sasbildung findet große Aehnlichfeit mit 
dem Niederdeutfchen ftatt, wie das der Vergleich mit den fyntafti- 
jhen Bemerkungen bei Wiggers, a. a. D., ©. 108, nadhweilt. 
Hinter dem Subject, wenn es ein Subftantiv ift, wird fehr häufig 
der Artifel als Fürwort pleonaftiich vor dem Zeitwort eingefchoben, 
3: B.: Der Saucer der bat mit fein Chawer jhon abgecheichbent; 
nd.: De Koopniann de het mit fin Maat all afrefnetz; hochd.: Der 
Kaufmann hat mit feinem Compagnon fon abgerechnet. 

Mittels defjelben ald Fürwort gebrauchten Artifele wird aud) 
ein Sas, der als Nelativfag dem Hauptias fi anichliegen follte, 
diefem coordinirt, 3.B.: Da waren Anofchim die fein jchauel ge- 
wefen auf ihn; nd.: Dor wärn Lüd, de frögen na em; hochd.: Es 
waren Leute da, welche nad) ihm fragten. 

Diefelbe pleonaftifche Anwendung des Artifels wie in dem 
Sate: Der Sauder der cheichbent, findet ebenfo häufig nad) dem 
unmittelbaren Object ftatt, wenn daflelbe dem Zeitwort vorangebt, 
3.B.: Diefen Mann den bin ich mafirz nd.: Dilfen Mann den 
fen ic; hochd.: Diefen Mann fenne ic). 

Soll auf das Subject oder Object ein befonderer Nachdrud 
gelegt werden, fo bedient man fid) dazu gern der Einkleidung in einen 
Nelativfaß, ;. B.: Was der Gtte von d’ Kalle is, der hat zu dem 
Chofien grauße Mattones naufle geweien; nd.: Wat de Bader van 
de Brut is, de het den Brüdigam bannig wat jchenft; hochd.: Der 
Pater der Braut hat dem Bräutigam große Gefchenfe gemadht. 
Dover: Was der EChoffen i3, den bin ich auch mafirz.nd.: Wat de 
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Brüdigam iS, den fenn id of; hodhd.: Den Bräutigam fenne 
ih aud). 

Süße, in denen das Subject den unbeftimmten Artifel hat 
oder ein Plural ohne Artikel ift, werden mit #5, da, do (nd. dor) 
oder einem dem Sat angehörigen Adverbium eingeleitet, dem dann 
wie im KHochdeutichen das Zeitwort vor dem Subject jich an- 
Ichließt, 3.B.: Do is ein Schauter, der iS fchauel auf dir; nd.: 
Dor is een Gerichtsdeener, de frägt na di; hochd.: Ein Gerichts- 
diener fragt nad) dir. Hajom fchefften arbe Anoichim befaan, die 
find fchauel gewelen auf dir; nd.: Hüt wärn veer Lüpd’ hier, de 
hevt na di fragt; hochd.: Heute waren vier Leute hier, welche nach 
dir fragten. Andere minder erhebliche Eigenthümlichfeiten in der 
häufig hebraifirenden Wortftellung ergeben fich bei den Proben 
aus der jüpiichdeutichen Literatur. 

Es ift Schon erwähnt worden, daß befonders bei der hiftori- 
jhen und reflectirenden Darftellung zu Anfang eines Abfchnitts, 
Berefs, Verfes u. |. w. das Anfangswort in hebräifcher Sprache _ 
mit unmittelbar folgender jüdifchdeuticher Leberfegung gegeben 
wird, 3. B.: 

76 77 51 DD Ss 79 
MWajehi und e8 war damad) u. f. w. 
Hp Da 
Mi, wer fann u. |. w. 
ze 0m OR 
Elohai, mein Gott u. f. w. (Anfänge aus dem Keter malchut). 


In den Maafebüchern fangen die Erzählungen meifteng mit dem 
Worte Maaseh an, woran ftdy die Erzählung unmittelbar und mit 
der ftereotypen Wendung fchließt: >27 pr m ner}, geihach au 
einem der u. f. w., 3. B. amfterdamer Maafebucd) 461 (1701), 
Maafe 172: 

AER2I DB Ddın pron [R TPERI MIYM 
Maafe geihad) an einem mächtigen Dufas (Fürft) in Negens- 
burg u. f. w. 
Dafelbft Maafe 223: 
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Tor Nbopp arm |n Inn pn Er TWYM 
Maafe geihach einmal an einem Föftlihen Chafid u. f. w. 
Dft aber beginnt auch die Maafe in dem erften Worte mit 
blogen hebräifchen Buchftaben in jüpifchdeuticher Sprache, 3. B.: 
bu 9 [MBoRI 95 DH 1 

E8 war ein Rofihiron (Stadtvorfteher, Bürgermeifter) in Wermes 

| (Worms). 
Maaseh haschem (%ol. 55®, amiterdamer Duartausgabe 1696). 
Dafeldit Fol. 59: 

BR DrT KEmTI S 
Zu Wermeife (Worms) hat gewohnt u. |. w. 


Der Stil und Ton der ganzen jüdischdeutichen Diction bat 
viel Lebendigkeit und orientalifche Färbung, weldye aber durdy die 
holperige und brödelige Korm des einzelnen Ausdruds jehr abge: 
fhwächt und vielfüch jogar in das Lächerliche und Abgefchmadte 
gezogen wird. Das ijt befonders bei der ‘Boefte der Fall, bei deren 
mangelhafter, dürrer, allen profodiihen Regeln hohnfpredyender 
und nur auf gezwungene Neimerei hinauslaufender Form die in 
Freud und Leid entjtandenen, oft recht tief und lebendig gefühlten 
Gedanken für die Auffallung und Empfindung des Lefers faft ganz 
verloren gehen und faum etwas anderes librig bleibt ald die Mis- 
forn des verfümmerten Auspruds.!) So ift 3. B. das bei Ge- 
legenheit des 1614 zu Frankfurt a. M. befonders von dem Leb- 
firchenbäder VBincenz Bettmilc angeftifteten Aufrubrs  verfaßte 


1) Bon der Hagen, welcher in der berliner Afademie der Wirfenfchaften 
am 18. Aug. 1853 eine DBorlefung „Ueber die romantische und Volfg-Literatur 
der Juden im jüdifchdeuticher Sprache‘ hielt, bat diefe Literatur nur böchit 
flüchtig berührt. Nur zwei Bemerkungen find bedeutend, nämlich, die ©. 9: 
‚Daß die jüdifchdeutiche Literatur nicht wegen ihrer Ausbildung und Schönheit 
anziehend, fondern merfwürdig fei als eigenthümliches Gewächs, wie andere 
Volfsmundarten und deren eigene Erzeugniffe; daß fte ferner nody die befondere 
Bedeutung habe, daß fie vollig dem urfprünglichen Welen und den fortwähren: 
den Zuftänden diefes zum allgemeinen Beifpiel beftimmten Bolfes am Gingange 
der Menfchheit entiprehe‘; und ©. 11: „daß die Juden, wenn fie den ihnen 
ursprünglich angewiefenen Kreis der Dichtung und Darftellung verlaffen, meiit 
nachläffig ins Bormlofe und Gefchmadlofe gerathen.‘‘ 
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Gedicht, das „Binzlied” oder „Binz Hans- Lied” (Vincenzlied), 
welches obendrein nach der damaligen WVolfsmelodie des Liedes 
auf die Schladht bei Pavia (1525) zum Singen beftimmt war, 
troß des dargeftellten herzbrechenden Elends, weldyes die unglüd- 
lichen Juden in jener Aufruhrgzeit erlitten, in hohem Grade fläg- 
li) und ärmlich, zumal e8 in feiner ungefchieten Form auch auf 
die Fleinlichften und fogar efelften Dinge fi) einläßt. Schon der 
prologiftrende Eingang ift abgefchmadt: 


Ein fchön Lied hübich und befcheidlic) ' 

Für Weiber und Meidlich ' 

Zu erfennen Gottes Kraft und Macht ' 

Wie der Schomer Ifrael!) hat bei ung gewacht ' 
Darum thut Hafchem Jisborech) 2) loben 

Der ung bat geniedert und wieder derhoben ' 
Megillas Binz ?) foll man den Echir *) heiffen überall’ 
38 fo viel ald Megillas Antioches ?) an der Zahl‘ 
Hab ic) ein Niggun ©) darauf gebracht ' 

Als wie von PBavia is die Schlacht 

So jagt Eldhyonan ein Sohn Aorohom Cäl'”) 


Sp wenig wie in der elegifhen Weile glüct e& der jüdifch- 
deutichen poetifchen Dietion in der reflectirenden oder irgendeiner 

1) Wächter Sfraels. 

2) Der gebenedeite Gott. 

3) Das Büchlein Binz. 

4) Gefang. 

5) Kabbaliftifche Beziehung, nad) der arithmerijchen Gematria. Das Zahlen: 
aggregat der Wörter FI mars, megillas Vinz, ift dem der Wörter K2PLIN nn, 
megillas Antiochus, gleich, nämlich 939. Antiohus Epiphanes war befannt- 
lich ein arger Verfolger der Juden. 

6) Melodie. 

7) Seligen Gedächtniffes. Die Abbreviatur j wird hier phonetifch belebt 
zu säl oder wie jonit häufiger sal, jteht aber für 72923 111933, sichrono liwrocho, 
fein Gedächtnig fei gefegnet. Der DVerfaffer heißt mit vollem Namen Elchonan 
Helenius Wertheimer. Er ließ das Gedicht zuerft 1648 zu Amiterdam druden. 
Bol. Schudt, a. a. D., U, 64. Auch Wagenfeil hat in feiner „Belehrung“, 
©. 111, das Gedicht mitgetheilt. Ueber sal, säl, sezal wird noch weiter unten 
bei Grörterung des Briefitild geiprochen werben. Dol. au) Kay. 12, „Sal: 
badern“, und Friedrich, „Unterricht in der Iudenfprache”, Anhang, ©. vu. 














| 
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jonftigen poetifchen Weile: der zur [hwunghaften Empfindung fi) 
erhebende Gedanke lahmt immer an der troftlofen Form, weldye 
ihn ftetS an den Boden feffelt. Das fieht man befonders recht 
deutlich in den poetifchen prologifirenden Cinleitungen zu Ueber- 
tragungen aus dem Hebräifchen, wo der Ueberjeger mit feiner jub- 
jectiven Bildung und Sprache oft im grellften Gegenjag gegen 
das in reiner begeifterter Erhebung und poetifcher Sprache conci- 
pirte Original fteht, wie das z. B. der Fall ift in der Vorrede 
sum Keter Malchut des Salamo Ben Gabirol, einer/trog ihres 
wiflenfchaftlihen Inhalts dennoch Ichwunghaften poetiichen PBara= 
phrafe des ariftotelifchen „Ilept xöcpov”. Der Ueberjeger beginnt 
die Einleitung folgendermaßen: 

Sc) Ichofel armer Mann ' 

Der nit viel lernen ?) fann ' 

Ein mal in Liegen auf mein Bett bei Nacht 

Sein aufgegangen mein Gedanken und hab getracht ' 

Was fjoll ich antfegen meine Süund ftellen bewilligt zu weren ' 

Wenn ich wer fommen vor den hochen Herren ' 

Derenthalben hab’ ich mir fürgenommen ' 

Ich will was laffen in der Drud fommen ' 

Ein hofhumwo Tephillo die da bat gemacht ein hochom godol 

Kay Schlomo Ben Gawirol thbut man ihn nennen u. |. w. 

Gleich unglücklich fallen auch die Freuden - und Jubellieder 

aus, jo fehr auch die Dichter Freude, Danf und Ergebenheit mit 
der devoteften Bereitwilligfeit an den Tag zu legen fich beftreben. 
E85 ift oft geradezu peinlich, auf jolde Voefien zu bliden, in denen 
fich) mit vechter Wehmuth der jeit Jahrhunderten auf den Volfe 
Sfrael Ichwer laftende Drud alljeitigen Elends erfennen läßt, wie 
3. B. auf das Lied: „Dandfeft, zugleich auch Friede- und Freude: 
feft des groffen Adlers‘, welches bei Gelegenheit der Geburt des 
Erzherzogd Leopold von Defterreihh 1716 zum Vorfchein Fanı. 
Abgefehen von der höchft feltfamen Außern Drucdweile des mit 
einigen jehr jchlehten Holzichnitten von der Größe eines Thalers 
jehr fjonderbar gezierten Gedihts wird man mitten in der bell 


1) d. bh. Iehren. 
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jubelnden Diction dennod) geradezu mit fchmerzlichem Gefühle er- 
füllt, fchon wenn man den Anfang lieft: 


Freude, Friede, auf, auf, triumphire: 
Du teutiches Vaterland mit taufend Freude führe: 
Carolus den VI der Teutichen güldene Kron: 
Die Zierde von Deftreich, durd) feiren mit Gott neuen böchft 
beglücten erftgebornen Sohn: 
Leopoldus Erzherzog von Deftreich: 
Prinz von Afturien ich meine auch Spanien das Fünigliche 
Haus zugleid): 
&3 lebe Leopoldus Erzherzog von Deftreih, von Afturien 
Prinz: 
&8 Iebe und florire Carolus der Vater deme mir alle fein 
Ihuldig Contribution und Zins: u. f.w. 
Im weitern Verlauf tritt die Künftlichfeit des Gedichts noc) 
auffülliger und gezwungener hervor, indem ein Echo !) den ver: 
fürzten Reim wiederholt: 
Kol habara: 
Wie lang wird wohl nod glänzen des Bringen Sonnenfchimmer? 
Bat kol: $mmer. 
Wem wird wohl fein Chr und Tugendlauf gefallen? 


Birk. Allen. 
Wo wird man vor Freuden den lieben Prinzen mehr loben? 
B. k.: Shen. 


Wie foll denn der rechte Name des lieben jungen Bringen fein, 
dem das ganze Nömilche Reich ift lieb und hold? 
B. K.: %eopold. 
Sp wird die Nachwelt von jest noch lang ehren feinen Namen; 
Anten. 
B.k.: Amen, Amen. 


1) Das Driginal hat die jehr treffende hebräifche Bezeichnung der Haupt: 
ftimme mit 727 on, kol habara, zurüdichlagende Stimme, während das 
&do mit ”n n2, bat kol, Tochter der Stimme, bezeichnet ift. 
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Dagegen paßt das Jüdischdeutiche für die burlesfe Darftel- 
fung, niedrige Bolfsfomif und Farce ganz vorzüglicdy, weil die 
Buntichedigfeit der Iprachlichen Korm der feden Laune des frei 
umberjchweifenden Gedanfeng ein willfommenes grotesfes Gewand 
darbietet und ihr noch immer größere Lebendigkeit verleiht. Im vieler 
Beziehung enthalten die meiftens verfificirten und gereimten PBurim- 
jpiele ), bejonders das Ahasverusipiel, jehr viel Wis und Humsr, 
der aber aucdy meijteng — und das trifft das Ahasverusfpiel ganz 
befonders — To niedrig und Jchmuzig ift, daß bier Feine Brobe 
davon gegeben werden Fonnte und ein Bruchftüf aus dem unter- 
geordnetern Mechirat Joseph ausreichen mußte, welches fich unter 
Nr. 15 in den Proben aus der jüdifchdeutichen Literatur befindet. 
Schon in dielen VBolfsfomäpdien fieht man, daß die jüdifchdeutiche 
Sprade einen überaus großen Neihthum an volfsthümlichen 
Redensarten und Sprichwörtern befigt, in welchen Yaune, Humor, 
Wis, Spott und Satire bis zum Ueberfprudeln fich bewegen. Man 
bat faum eine VBorftellung von diefem üppigen Neichthun, wel- 
der feine Fülle Schon längft fogar in die deutiche Volfsiprache hat 
ftrömen laflen und diefer eine faum geahnte Bereicherung an 
Scheinbar deutich-originellen Auspdrüden verliehen hat. Co 5. 8. 


1) Die bisjegt befannt gewordenen Purimfpiele find: 

„ED WITTOTS, Ahasverusfpiel, genannt Gommödie des Königs Ahasver 
und der Königin Either‘ (Frankfurt 1705; fcheint aber viel älter zu fein). 

„WIEN INON NESN, Acta Gither Ahasverus, welche die Studirenden: 
in Prag vor den Fürften auf der Bühne, die man Tariatrum (Theatrum) 
nennt, aufführten” (Brag 1720). 

„SER, Action von König Davıd und Goliath dem Bhılifter” (Hanau, 
ohne Jahrzahl). 

„pt nT22, Mechirat Joseph (Berfauf Sofeph's), durch den Jüngling 
Low Ginzburg, d.i. zu teutjch «Komödie» genannte Spiel benannten Inhalts‘‘ 
(Stanffurt, ohne Jahrzahl). 

Diefe Burimfpiele find außerft jelten geworden. Das Ahasverusjpiel wurde 
von den franffurter Juden (gewiß wegen feiner obfeönen Daltung und der Servab- 
würdigung befonders des Mardocdyai) verboten und verbrannt. Doc hat Schudt 
dies höchft intereffante Purimfpiel noch gerettet, indem er es in feinen „Jüdis 

- {chen Merfwürdigfeiten‘, III, 202—225, mit der Mechirat Joseph (ebendat. 
©. 226 — 327) abdruden lieg. 
27 


AUved-Lallemant, Saunerthbum. II. 2, 
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ift im Hebräifchen NIT, haaretz, die Erde, und EY, an, das 
Boll. Im Jüdifchdeutichen ıft Forsme, amhoretz, ein Ungelehrter, 
Ginfältiger, Idiot. Der Plural gerne, amrazim, auch mit Vor- 
jegung des Artifel8 eXrsngs, hamrazim (vgl. Tendlau, Nr. 161), 
Ungelehrte, Jdioten, aber aucd, die Strümpfe (vgl. „Brager Wör- 
terbuh”, ©. 24). Davon ift im Niederdeutfchen die fehr geläufige 
Nedensart: ji amrasgeren, fich anfleiden, fidy durch Anfleiven 
zum Ausgehen anfchiden, fih auf die Strümpfe maden, 
woraus im Volfsmund aus Unverftand die Nedensart umgemovelt 
ift in: fid anredjern (al8 ob von Rod), 3. B.: Nu will id 
mi anragern (anrodjern) un na de Stadt wanfen; jest will ich 
mich auf die Strümpfe machen und zur Stadt geben. Ferner 
drücdt die phonetifch belebte Abbreviatur pir">, akkum (aus 
min gr2212 22, ewed kauchowim umasolos), den Widerwillen 
des gegen die heidnifchen Sterndeuter und Gögenanbeter erbitterten 
Sudenthung aus. Dies Affum ift durchaus in die niederdeutiche 
Bolfsiprache übergegangen und wird in der Nedensart: pfi Affe; 
dat is Affe; Affe pfi, vorzüglich bei Kindern gebraucht, um fie 
vor Unreinlihfeit und dem Angreifen unfanberer Gegenftände zu 
warnen. Ferner ift hebr. DI, tob, jüdifchd. 25, tof, gut, tüchtig. 
Aus tof hat fh im Jüpifchdeutichen nun das Wort teftig ge- 
bildet ), wovon im Niederdeutfchen deftig, tüchtig, fturk, z. B.: 
een Deftiger Keerl, ein tüchtiger, ftämmiger Menich; be bett 
em deftig de MWohrheit fegt, er hat ihm derb die Wahrheit 
gejagt. Ebenfo vom hebr. DNS, maas, verwerfen, verachten, 
judifchd. erw, mis, Dcrn ?), misig, mufig, maufig, garftig, efel- 
haft, 3. B.: dat is ein milig Wif, das ift ein garftiges Weib; 
er geibt dat man mis, cö geht ihm nur Ichlecht; maf di nic) 


1) Befonders in der Zufammenfekung mit Som; SC £i?, jJom tof, it 
der Feiertag; jonteftig it unberührt, feirig, befonders von ledigen Frauen 
zimmern, die feinen Mann oder beim Tanze feinen Tänzer befommen, demoi- 
selle disponible. 

2) Für SCHM mit deutfcher Endftlbe ig. Zu unterfeiden davon It 712, 
masik, Teufel, Befchädiger. 
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mufig (auch hohdeutih mauftg), mac’ dich nicht eflig. Abraham 
Tendlau hat fich mit feiner jchon mehrfac, erwähnten vortrefflichen 
Sammlung jüdifchdeuticher Redensarten und Sprichwörter ein fehr 
großes Verdienft erworben, wenn auch die Sammlung durdaus 
nicht vollftändig ift, vielfach in das jpecifiich deutfche Gebiet hin- 
überjchreitet und aus Unfenntnig der niederdeutichen Sprache die 
Nachweilung und Vergleichung vieler Redensarten fchuldig geblieben 
ift. Doc) bleibt das trefflihe Werk immerhin für das Studium 
der jüdifchdeutichen Sprache fehr werthvoll und ift der beite Com= 
mentar bei dem Studium jüdifchdeuticher Schriften, befonders der 
im VBolfston und im Ipecifich Frankfurter Dialekt gehaltenen. 
Leicht verföhnt man fi) dagegen in profaifchen jüpifchdeut- 
ihen Schriften, bejonders Ueberfegungen, mit der bunten, bröde- 
ligen $orm des Ausprudfs vermöge der treffenden und glüdlichen 
Bezeichnung der logifchen Bedeutung hebräiicher Wörter und Aus- 
prüfe. Dft fucht man vergeblid in den vorhandenen hebräiichen 
und chaldäifchen Wörterbüchern nad) der Grundbedeutung eines 
Wortes, deilen Heberfegung im FJüpdischdentichen, wenn auch häufig 
mit feltfamem, doch fait immer zutreffendem Ausdrudf gegeben 
wird. In diefer Beziehung find folche Ueberfegungen fogar von 
Wichtigkeit. Nach dem Bildungsgrade, welchen der jüdiichdeutiche 
Schriftiteller hatte, und nad) feiner mehr oder minder ausreichen- 
den Kenntniß der deutichen Sprache und Grammatif fieht man 
in jüdifchdeutichen Schriften das verfchiedenartigite, felbit dialefti- 
ihe Deutich bervortreten. Befonders bei den böhmischen und pol- 
nifchen Schriftitellern, welche ficy die jüdischdeutichen Weberjegun- 
gen befonders eifrig angelegen” fein liegen, fieht e8 mit der 
deutihen Grammatif bedenflid aus. ber telbft in den beiler 
ftilifivten tritt nicht jelten zum Nachtheil des Ganzen eine unan- 
genehme Effeethaicherei hervor, die obendrein im correeten Nusdrud 
fehlgreiftt. So fihließen die Erzählungen in den Maafebüchern 
meiftens mit einem gezwungenen Neim, in welchem gewöhnlich 
auch die Sehnfucht nad dem Gricheinen des Meflias ausgelpro- 
chen wird. Dabei fällt der Ausdrud oft ins Abgeichmadte, wie 


3. B. im amfterdamer Maafebuch, Maafe 199: ,Safodufch bo- 
TE 
Zi 
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uch hu laß ung bald fein Sechus genießen und Mefitas ber laffen 
Ichiegen. Amen. Sela.' In neuerer Zeit, wo der Gelehrtenftand 
im Judenthum ausgezeichnet vertreten ijt, findet man im Juden 
deutich, wenn anders jchriftitellerische Grzeugniffe in durchaus 
deutfcher Sprache mit deutichrabbinifchen Lettern nod) jüdischdeutich 
genannt werden Dürfen, ein gutes correctes Deutich fowol in ge- 
bumdener ald in ungebundener Nede. 

Gine eigenthümliche Weile hat der jüdiichdeutiche Briefitil. 
Der Gontraft zwifchen der leichten judifchdeutichen Converjationg- 
oder Bolfsiprache und der fchönen, würdigen Diction der heiligen 
Bücher im hebräifchen Urtert it zu fühlbar, als dag nicht ver- 
jenige, welcher durch Ichriftliche Mittheilung feinen Gedanfen eine 
erufte, bündige und dauernde Form gibt, fid) beitreben follte, 10- 
wol durd) gewählte anjtändige Sprache ald auch durch bejondere 
Beifügung geläufiger Wünfche und Segensfprücde, meijtens aus 
dem UÜrtert der heiligen Schriften, dem Ton des DBriefed die mög- 
lichte Würde zu verleihen und befonders den Anfang und Das. 
Snde mit einer erhabenen Diction zu verfehen. Die Briefe er- 
halten‘ dadurch eine eigenthüimliche pleonaftifche, oft gar zu höfliche 
Dietion, welche namentlih im Gontraft mit dem übrigen Inhalt 
in bolperiger jüpischdeuticher Sprachform und mit dem dürren Sn- 
halt faufmännischer Briefe, in denen es fich häufig nur um Be- 
jtellung von Jwirn, Band und Knöpfen handelt, bis zur Abge- 
jhmacdtheit ftch verirrt, im ganzen aber doch aud) wieder in dem 
unbefangenen Lefer jene Genugthuung erwedt, von welder man 
jtetS erfüllt wird, wenn man fteht, daß Ehre gegeben und dabei 
doch die eigene Würde in der Form nicht außer Augen gelaflen 
wird. Durch jene ganze Anordnung aber gewinnen die jüdiich- 
deutfchen Briefe eine gewiflermaßen ftereotype Form, Todaß e8 
offenbar viel leichter wäre, einen jüdifchdeutichen „‚Briefiteller‘’ zu 
fhreiben als einen fpecififch dDeutichen, mit welcher Sorte von Lite: 
ratur, troßdem daß unfere deutichen Bücherfataloge bis zum Uns 
fug damit angefüllt find, man nod) immer Fein Abfommen ger 
troffen bat, 

Zum Verftändniß der Briefform mag hier der bei Selig an- 
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geführte, fehr incorrecte, hier nur von den gröbften Fehlern ge- 
jäuberte Brief mit Beibehaltung der Selig’ihen Schreibung ‘PBlas 
finden: 


2), /y IN ( aD. a. £055 (Ne 


Pr 


9% BE 1% Alk AH (Se Alıa el na/N erhO 


(3er eh% ro ("3 (7 bw m >" ak Dın RO 
in 3 /A13 Aa Srapbo' (9 Orn hy, FTOS 

‚bar (Sal "WI 'S bovrgd AI bu ou bo an 2% 
A nr 3b ‚bo/nk N aosm '%k 2 ba „or y% 


ee Say IE ja2t oapeh: SSar bt =’9 ak bwko 
a: ran Y2 rs J pr bir II Te Abos "%k 
"9 te gr mo br br ee ms Di & 
ne N u 02) ae er ame 725) yıaıS3 268 


33 ern A’ (S Be 2.5 gun 


Zum bejjfern Berftändnig folgt hier die Ueberfegung mit den 
nöthigen Erläuterungen. 

Berlin (Drt und Datum wird ftet8 voran, oben rechts gefeßt. 
Bor das Datum wird gewöhnlich er» oder ’r, abbrewirt von pr, 
hajom, heute, dann der Wochentag, hier = 'r — 'r für pr — 
vierter Tag, d.h. Mittwoch, gefest. ) Dann folgt der Monats: 
tag, bier DI, 21. Nifan; dann die Jabrzahl, hier 551 nad) der 
Kleinen Zahl / St, d.h. Wo b>9}, liphrat koton, mit Weg- 
laflung der Sehe 551 für 5551 feit Erfchaffung der Welt (1. 
das folgende Kapitel). 

Scholom leahuwi adoni hoaluf wehakozin. Friede mei- 
nem geliebten Herrn, dem Vornehmen, dem Hocdhgeehr: 


1) Diefe Ausdrucsmweie it genau zu beachten. Nolgt unmittelbar hinter 
jom ollef, jom dollet u. j. w. die Abbreviatur ne Iams, bechodesch, 
im Monate] oder Joe [mu 17902, besphiras omer, in der Zäh- 
lung des Omer], fo geht die Zahl auf den Monat oder auf die Omerzählung. 
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ten. >>nD (keharrer), abbrevirt aus 'S> ern 192, kewod 
haraf rabbi, Ehre dem gelehrten Rabbi (MofeB). e? ,‚ ab- 
brevirt aus DATS 11 1m", jischmerehu zuro wegaalo, e& 
bewahre ibn fein Fels und Erlöfer. a% =’, abbrevirt aus 
en)k Mo >22 nW%r, reschis dowor jirass elohim, der 
Anfang der Sace fei die Furcht Gottes. 

(Schenis) Zum zweiten, hoffe, mein Herr wird Tid 
mit den Seinigen bei allem Wohlfein befinden, welces 
winjche von beftändiger Dauer zu fein. Amen. lUebri- 
gens bitte mir mit erfter Bott zwei [’&, besi Stud 
Ihwarzen Grosdetour [vba], ein Stüd dito ['iz, 
abbrevirt für =] rothen, ein [’%, ollef] Stüf Ian m, cha- 
ticho| vothben Damaft, fechzebn [}'b, tess sojin] Ellen [mm%, 
ammos| blauen Sammt, vierundzwanzig [=’>, kaph dol- 
let] Loth zwei [’S, bes| Finger breite filberne Treffen, 
ingleihen eine [’%, ollef] Garnitur filberne Knöpfe gut 
und nach der Mode zu fenden. Sch hoffe, mein Herr 
I'y>/, adoni] wird mich mit guter Waare [n>no, schaure| 
und billigen Breifen verjehen. Die Zahlung folgt zur 
Meiie | >>, bejerid|, die da fommen wird = uns zum 
Guten De >, abbreyirt aus ab bN y \y »A>r, habo olenu 
letowo]. Der gl ame Gotted [60 Der ne scil. Gottes, 
Dh, a toll geben [jr, jitten]| ihm IN, lo] Eegen 
Ir275S, brocho| und Leben [p"n, wechaim|. So find die 
Worte ['2= 75, ko diwre]| Aron’s Sohn IS ben | die 
Ghre de3 en Nabbi [W>, abbr. aus S> Er a2), 
kowod mailas rabbi] Heine [oder Heinemann, ern). Das Ge- 
Dächtniß des Gerechhten bleibe in Segen we abbresirt 
aus ana E33 >5;, secher zadik liwrocho|. 

ES galt bier wefentlich nur, die Form eines jüdischdeutichen 
Briefs zu geben. Man muß fid) werder an die bis auf die 
gröbften Fehler beibehaltene Ichlechte und ungleiche Drthographie 
Selig’8 ftoßen, noch an die Abbreviaturen, welche in Briefen nocd 
viel zahlreicher vorfommen, im MWorterbud jedoch erläutert find. 
Die Briefe im gewöhnlichen, namentlich Handelsverfehr find zient- 
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lich ähnlicher Art. Die Formeln im Anfang und am Schluß find 
beinahe Stereotypen geworden, jodaß Friedrich a.a.D. auf feinen: 
jeltiamen Gurrentichriftbogen eine furze Sammlung geben Fonnte, 
welche im Grunde diejelben Höflichkeitsformeln gegen nahe und 
entferntere Verwandte, Bekannte, Freunde und Gönner enthält. 
Ueber die briefliche Anrede führt Friedrich noch Folgendes an, was 
jest durchaus noch nicht oblolet geworden it. 

Ein unverheirathetes oder verheirathetes Mitglied der jüdischen 
Gemeinde, welches eben Fein beionveres ausgezeichnetes Anjehen 
oder Verdienjt befist, wird in der Synagoge zum WVorlejen nur ale 
‘So, Rabbi, oder aud) nur mit feinem bloßen Namen aufgerufen 
und befommt in Briefen den Titel Kemar [>]. U 

Ein verheirathetes angefehenes oder dem gelehrten Studium 
obliegendes Mitglied der Gemeinde wird in der Synagoge als 
Son, Chower, aufgerufen und befommt in Briefen den. Titel 
Keharrer [>>>]. ?) 

Ein verbeiratbeter Siraelit, welcher ftudirt hat, wird in der 
Synagoge yo, morenu, unfer Gejeglehrer, aufgerufeit und be> 
fommt in Briefen den Titel Mehurrer [m]. ?) Beide Titel 
fünnen jedoch nur dann beanjprucht werden, wenn ein Rabbiner 
dazu die Erlaubnig und ein jchriftliches Document darüber er- 
theilt bat. 

Ein Nabbiner, weldyer in der Synagoge gewöhnlich wit 
om nom, more morenu, angeredet wird, .befommt außer vielen 
andern Titeln in Briefen vorzüglich nody den: Be Dh, AV 
bes din, Vater, Bräftvdent des Gerichte. 

Alle diefe Titel, welche Friedrich, a. a.D., ©. IH—IX, ohne 
jedoch über Etymologie, Abjtammung und Bedeutung irgendehvag 
anzufübren, umftändlich abbandelt, find indeß immer nur verein- 


1) Kemar ift die phonetitche Belebung der Abbrewiatur MI — 2 naun u 
kewod maalas rabbi, die Ghre des erhabenen Nabbi. 

9) Wiederum pboneriich belebte Abbreviatur 99 72, d.b. DI 272 
kewod haraf rabbi. 

3) Ehenfo abbrevirt aus @? Zn yo, moreni haraf rabbi, mein 


Lehrer und hacdhweitzr Rabbi. 
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zelte und willfürliche Bezeichnungen. Eine Menge anderer Titel, 
welche meiftend aus phonetifch belebten Abbreviaturen entitanden 
find, findet man im Wörterbuche. 

Zu beachten ift, daß bei Namensanführung der mit den oben- 
genannten Titulaturen verfehen gemwejenen Berfonen ein linter- 
'hied in dem ftereotyp gewordenen Gedächtnißfpruch gemacht wird, 
Jum Namen des verftorbenen Rab, Kemar, Keharrer (Chower) 
wird nur gelegt Y’; (sal, säl) !), abbrevirt aus ame NMDD:, 
sichrono liwrocho, fein Gedächtniß fei gefegnet, während bei Er- 
wähnung des Meharrer (welchen Titel übrigens der Rabbiner 
nody bei der Leichenrede dem Verftorbenen ertbeilen Fann) bis zum 
more morenu hinauf \3’; (sezal) gebraucht wird, was aus 
neh L? =5 5, secher zadik liwrocho, abbrevirt ift und 
bedeutet: das Andenfen deg Gerechten (ottleligen, Frommen ) 
bleibe im Segen. Es läßt fi daher fchon aus der Abbreviatur 
Y3 oder \3’z jchließen, welche Stellung in der Gemeinde der mit 
dieler Bezeichnung Berfehene eingenommen hatte. 

Al Beilpiel einer brieflihen Anrede möge hier nad Fried- 
ud, aa. D, ©. W, der Anfang eined von einem Sohne an 
feinen Vater gerichteten Briefes folgen: 

VAR gamanı (ren [0% nobx] PONESIESIER Olnsd end” 

[Yan 113 Ind | II" ar Son [mV 222] 0’ (3 
Schalom laahuwi adoni awi, atereth roschi, haaluf wehamro- 
mem, harosch wehakazin kewod schemo Keharrer Leib 
jischmerelu zuro wegoale. 
Friede meinem geliebten Herrn Vater, der Krone meines Haup- 
tes, dem Angejehenen, Hochgefeierten, dem Haupt und Herrn, 
die Ehre feines Numens Keharrer Leib, den fein Fels und GEr- 
(öfer bewahre. 

Ferner dafelbit an eine Mutter: 

MNOKk Nu IT MZ2'ONNI ANUSn nom 1% nam/ı eV 
.FYNN 

1) Bgl. über sai, säl das ©. 414, Note 7 Gefazte, fowie die Note in 

Kap. 12. 
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Schalom leahuwathi immi maurathi hazenua wehachasida 
hakazina maurath Esther tichjeh. 
Friede meiner geliebten Mutter, meiner Herrin, der Ehrbaren, 
Srommen, Hochangefehenen Herrin Either. Sie lebe. 

Der Schluß des Briefes an Vater (oder Mutter): 


Fa FI ID IS Non ro Yon 


Minai benech hamithpallel bead arichuth jamajich uscheno- 

thajich. 

Bon mir deinem Sohne, weldyer für die Verlängerung deiner 

Tage und Jahre betet. 

Eine jehr große Menge von Briefformularen findet fich im 
merw MS, Igeres Schelomo, Briefe Salamo’s, einem im 
Jahre 1732 von Salamo Salman Deflau, Bar Rabbi Jehuda 
Low zu Wandsbek (bei Hamburg) in hebräifcher und jüdifchdeut- 
iher Sprache herausgegebenen vollftändigen Briefiteller (in mei- 
nem Belige), deiten eriter Theil jüpdifchdeutiche Briefmufter, der 
zweite hebräifche Theil MEI IND, Schreiben Salamo’8 ent- 
hält, welche beide gleichmäßig lediglid Briefftilübungen bezweden. 
Gbenfo finden ji nod) zahlreiche Briefmufter in dem fdhon mehr: 
fady) angeführten Chanoch lanaar. 

Auf die Adrefie eines jüdischdeutichen Briefes wird obenan 
der Beftimmungsort gefegt, darunter gewöhnlid das Wort =, 
lejad, zur Hand, und darunter wieder der mit mancherlei Hoöflid)- 
feiten und Ehrentiteln veriehene Name des Adrefiaten. Ganz; un- 
ten in der Mitte pflegt man noch eine von den veridiedenen Ab- 
breviaturen zu feßen, welche eine Warnung oder VBerwünfhung 
wider das Erbrechen des Briefes dur unbefugte Hand enthalten. 
Die Adreffe eines von einem Sohne von Lübek nah Hamburg 
an feinen Vater Meir Löb gerichteten Briefes wäre alfo etwa To 
einzurichten: 
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N Exay V/en) Y\ 
’ ir 


# 
fe] Ti) Pal) Ayen IN oh [ah 





) >) 6 
3" a) Ava >52 Va (Im Von 
= la 

I 
| 
| 

eh) una) om 

— KITCE | 
| 





Die Abbreviatur vor Hamburg Mi (lekak) ift zufanmen- 
gezogen aus US} a) N, likehilla kedoscha, zur heiligen Ge- 
meinde. Diejes Epitheton wird vor dem Namen jedes Drted ge 
braucht, welcher einen Begräbnißplag oder Synagoge und Ber 
gräbnißplaß befist, während fonft nur a, leir (X die Stadt), 
„zur Stadt”, üblih ift. Das vollgefchriebene Wort der zweiten 
Zeile: 4, lejad, zur Hand, ift aus =, jad, Hand, und der 
Präpofition \ zufammengefeßt. '—>% [>%, adon awi, mein Herr 
Vater. Das darauf folgende X ift zufammengezogen aus nby 
‘0%>, ateress roschi, Krone meines Hauptes. Alın, haalluf, 
Hocangefehener. pwounı, wehameromem, und der Erhabene. 
(ron, harosch, das Haupt. all wehakozin, und der vor: 
nehme Herr. 0’, abbrevirt aus nV <ı>o, kewod schemo, 
Ehre feines Namens. ee >) >>nD, Keharrer Meir Löb. 
3” ift abbrevirt aus u 1913 179.0. jischmerehu zuro we- 
voalo, ihn bewahre fein Fels und Grlöfer. 

Die Abbreviatur in der Mitte der legten Zeile „= > it 
zufammengezogen aus (N a 272 gro, becherem derabbenu 
Gerschon, bei dem Bann unfers Rabbiners Gerfon (foll dieler 
Brief nicht erbrochen werden). 

Für die Abbreviatur = No wird aud) noch gelegt: IND. 
abbresirt aus In y N au DJ, paurez geder jJischehennu 
nachasch, wer den Zaun durchbricht, den wird die Echlange bei- 
Ben. Gbenfo aud \nı, abbresirt aus Na pn, wecherem 
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liftoach, und es ijt ein Bann auf die Erbrehung; oder au 
(n)Q; abbvevirt aus Am en 2)2, benidui, cherem, scham- 
mOosso, wobei die drei Bannarten Nidui, Cherem und Schant- 
mojjo in cumulirter Steigerung gegen die unbefugte Neugierde 
angedeutet werden. Nicht felten wird aud) mod der Ort ganz 
unten auf der Adrefie bemerft, entweder mit ya, meir, aus 
der Stadt, oder nah Beihaffenheit des Ortes CA mikak, wie 
oben / BeN ae} Anm, mikehilla kedoscha Lübeck, vou 
der heiligen Gemeinde Lübed. 


Schsundachizigftes Kapitel, 
7) Be jüdifche Zeitrechnung. 


Die Zeitrechnung der Juden hat fo viel Eigenthümliches und 
jo viel Einflußreiches auf Leben, Sitte und Epradye des Juden- 
thums, daß ohne ihre Kenntnig die jüdifchdeutihe Sprade und 
Grammatif nicht vollfommen verftanden werden fann und bier 
deshalb das Nothivendigite davon angedeutet werden muß. 

Von dem Gebraud quadratichriftlicher Majusfeln als Zahl- 
buchjtaben auf Büchertiteln ift bereit3 oben Kap. 65 das Noöthige 
gejagt worden. Hier ift von der ftets durch die Abbreviatur »’D), 
abbrevirt aus 27 025, liphrat koton, nad) der Fleinen (Zählung), 
angezeigten jogenannten „Eleinen Zahl” zu bemerfen, das die 
Juden ihre Zeitrechnung ÖrIy »2 Son, mispar bne jisrael) von 
der Erfhaffung der Welt anfangen, fodaß 3. B. das criftliche 
Sabr 1561 zum Theil noch das jüdiiche Sahr 5621, zum Theil 
aber auch Schon 5622 ift, da die Juden ihr Jahr im Herbit an- 
fangen. Faft durchgehende werden bei Jabyzahlangaben die Fünf- 
taufend nicht mit aufgeführt. Das Jahr 5621 wird alio nicht 
vol Kann oder Kaas, jondern nur #997 gefchrieben, mit At- 
fügung dev Abbreviatur SD, allo DD3 r>77. Diefe Schreibung 
wird die Fleine Zahl genannt. ‚Will man nun die Fleine Zahl, 
welche in jüdifchdeutichen Schriften füft immer gebraucht wird, 
auf die chrijtliche Zeitrechnung veduciren, jo ift 28 am einfachitei, 
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wenn man zur Fleinen jüdischen Zahl die Zahl 1240 hinzuaddirt. 
Das Aggregat gibt dann. die chriftlihe Zahl. 3. B.: die amfter- 
damer Quartausgabe des Keter Malchut. hat die Zahl v3 NN. 
Addirt man diefe Buchftaben nach ihrem Zahlenwerthe zufammen, 
Nn=403=3,8=1ıumd ?=30, fo erhält man die Fleihe 
Zahl 454. Aodirt man dazu 1240, jo ergibt fic) das Drudjahr 
1674 nad chriftlicher Zeitrechnung. Andere Beilpiele find oben 
Kap. 69 aufgeführt. 

Das jüdische Jahr bat zwolf Monate, welche wechfelsweife 
aus 30 und 29 Tagen beftehen. Weil aber danad) die zwölf Mo- 
nate zufammen nur 354 Tage haben, fo wird alle drei Jahre 
hinter vem Monat Ador nody ein Monat, Weodor (und je nad) der 
Beichaffenheit [I2°7, Kebiuth, Betimmungszeit] des Jahres nod) 
ein Tag in einem andern Monat) eingefchaltet, fovdag ein Cchaltjahr 
13 Monate hat. Ein gewöhnliche Jahr bat 353 oder 354 oder 
355 Tage. Im Scaltjahre fommen 30 Tage dazu; ein jolches 
zählt alfo entweder 383 oder 384 oder 355 Tage. Gin Jahr von . 
353 oder von 383 Tagen heißt zacr mo, Schana chassera, man- 
gelhaftes Jahr. Gin Jahr von 354 oder von 384 Tagen beißt 
9:03 mo, schana kesidra, regelmäßiges Jahr. in Jahr von 
355 oder von 385 Tagen wird swip me, Schana schelema, volles 
Jahr, genannt. Der Untericyied wird durch Cheswon und Kislev 
Ho jr) erzeugt. Daher entitehen beftändige Abweichungen von 
der chriftlichen Zeitrechnung. rüber waren die Zeitbeftimmungen 
noch viel fchwanfender, da feit der Zeit des zweiten Tempels die 
jübifhe Jahresrechnung nad verfchiedenen Epochen und vielfach 
jogar nad) der Negierung de einen oder des andern römijden 
Kaifers verändert wurde. 

Der Monat beginnt mit dem Cintritt des Neumondes (Tin, 
molad, das neue Licht). Die Reihenfolge der Monate ilt: 
„or Tischri ) hat 30 Tage 

er Cheswon ?) = 29 oder 30 Tage 

1) Urfprünglih EMH (EIN), Ethanim. 1. Kon.n8r 2. 

2) Muc) |ErM, Marcheswon, urfprünglich J2 (72), Bul. 1. Kön. 6, 38. 
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njo>2 Kislev hat 30 oder 29 Tage 

naar Tebesı,  =..99 

bb Schwat - 30 Tage 

Sm Ador = 29, im Schaltjahr 30 Tage (ans Weodor, 
Schaltmonat, hat 29 Tage) 

io» Nisan I) hat 30 Tage 


#5 Jar) = 30 = 
ID Siwan = Oo ze 
mn Tammus = 29 = 

5 Aw a Well 
sp Elul ZRDITTE 


Das Neujahr, ur vor), Rosch haschona, wird amı erften 
und zweiten Tage des Monats Tifchri gefeiert. Im chriftlichen 
Jahre 1861 fällt das Rosch haschona des jüdiichen Jahres 5622 
auf den 5. Sept. Die vorhergehenden Monate vom Januar bie 
Auguft gehören noch dem jüdifhen Jahre 5621 an. Im chrift- 
lichen Jahre 1861 fällt alfo der chriftliche Neujahrstag auf den 
19. Tebes des jüdischen Jahres 5621. Die jüdiihen Monate des 
Sahres 5621 fallen nad) chriftlicher Necdhnung: 

der 1. Schwat auf den 12. San. 1861 


= = Ador 2 a le Nebcen- 
- =» Nisan .,/ 2 712. Ma = 
- = Jjar A a u Bes. Va 
- = 8iwan =. 2 10.0llar 
=. Tammus = za > 
:= = Aw 2 z 8. Suli z 
- = Elul Sense DT SU > 


(des jüdiichen Jahres 5622) 
- = Tischri auf ven 5. Sept. 1861 


- = Cheswon = vr - 
- = Kislev a a N ae 
: = Tebes 2 z 4. Diet. 


1) Ursprünglich 25 (DIN), Abib. 2. Mof. 13, 4. 
2) Urfprünglih 8 (1), Siv. 1. Kon. 6, 1. 


0 


St e8 nach Diefer vollig abweichenden Zeitrechnung immerhin 
fhon fchwierig, die jüdischen Daten auf die chriftlichen zu vedu- 
eiren, fo wird die Schwierigfeit nody größer dadurd, daß die 
Heitrechnung auch noc) vielfach nad den Fefttagen und Feftzeiten 
gemacht wird. Zum Berftändniß diefer Berechnung ift e8 nöthig, 
die bauptlächlichiten Fefte furz zu erwähnen. 

727 299, Rosch haschono, Jahresanfang, Neujahr, 1. und 
2. Tischri, wird zwei volle Tage gefeiert. 3. Mo. 25, 24. 

553 er, Zum Gedalia, das Fajten Gedalia, 3. Tischri, 
großer Fafttag, währt einen Tag. Serem. 41, 1. Sadarj. 8, 19. 

sıp2 gr, Jom Kippur, Berföhnungstag, 10. Tischri, währt 
einen Tag. 3. Mof. 23, 27. Die zehn Tage ernfter Buße vom 
1. bis 10. Tischri werden 721:3 w gs, Asseres jeme teschuwo, 
zehn Tage der Buße, genannt. 

zızıc, Suckos, Laubhüttenfeft, 15. Tischri, währt neun Tage, 
von denen die beiden erjten und beiden legten volle Felttage find. 
ac) ven beiden erften Fefttagen folgen fünf Mitteltage, Syn sr, . 
Chol hamoed !), Halbfeiertage, an denen nur dringende Ange: 
tegenheiten des täglichen Verfehrs abgemacht werden dürfen. Der 
iiebente Tag beißt 727 rare, Hoschana rabba, das große Hofchana, 
Balmenfeft, und zählt, wenn auch mebr durd Gebete und Gere: 
monien bervorgehoben, doch al8 Chol hamoed. Der adte Tag 
beißt se wo, Schemini (der achte) azeress (der Feftverfanme 
lung), und wird mit dem neunten Tage, 17 rue, Simchas 
thora, Freude des Gefeges (zur Feier der Beendigung der Thora> 
verlefungen), als voller Fefttag gefeiert. 3. Mol. 23, 34 — 30. 

-2rr, Chanuca, Altarfeft, Weibefeft, Tempelfeit, am 25. Kis- 
lev, währt acht Tage und wird nur ald Freudentag, ohne Arbeits- 
verbot gefeiert. 1. Wiaffab. +, 59. 

nz mes, Assora betewes, YFafttag am zehnten Tage des 
Tebes, zum Gedächtniß der begonnenen Belagerung Jerufalems. 
2. 80n. 123, bie. Saga. 319. 


1) 31 Pas Unheilige, Profane der TEM, moed, Verfammlungszeit, Felt 
zeit. Bol. im Wörterbad) IN und TEN. 
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5223 252 seur, Chamischo- ossor bischwat, der funfzehnte 
Tag im Schwat, ift fein Fefttag, gilt aber für einen Freuden- 
tag, da an ihm der Saft wieder in die Bäume dringt, weshalb 
er auch das neue Jahr der Bäume genannt wird. Dal. 5. Mo. 
122 TAN 19723724. 

sen nmen, Tanis Esther, das Faften Efther, Fafttag am 
13. Ador. &fther 3, 135 8, 225 9, 1. 

grnıp, Purim, der vierzehnte Tag des Ador, großer Yet: und 
Sreudentag, wenn auch fein gebotener ftrenger Feiertag. Das 
prsıp |ors, Schuschan Purim, wird 15. Ador gefeiert, da die 
Juden in Sufan erjt an diefem Tage zur Ruhe vor ihren Feinz 
den gelangten. Efther 9, 21. 22. 

ep erıp, Purim koton, das fleine Rurim, wird nur etwa alle 
drei Jahre, jedoch ebenfall® am 14. Ador gefeiert, nämlich wenn 
der Weodor hinter den Ador eingefchaltet wird. Im Ador wird 
dann das fleine Burim mit minderer Erheblichfeit gefeiert als das 
große Burim im nachfolgenden Monat Weodor. 

ji n2u, Schabas hagadol, ver große Sabbat, ver legte 
Sabbat vor dem Dfterfeft, an welchem befonders von den Zus 
rüftungen zum heiligen Dfterfeft gepredigt wird. 

red, Pessach, Baflab, Dfterfeft, Baffabfeft, am funfzehnten 
Tage des Nisan, wird act Tage lang gefeiert. Doc) werden, 
wie beim Yaubhüttenfeft, nur die beiden eriten und die beiden leß- 
ten Tage als volle Fefttage gefeiert, während auch) hier die vier 
Mitteltage, Chol hamoed, als halbe Feiertage behandelt werden. 
Dom zweiten Oftertage an bis zum Wochenfeft, Schwuos, werden 
49 Tage gezählt. 3. Mo. 23, 15. 16. Dieje vorzüglid Durd) 
Abendgebete gefeierte Zeit wird wi» sype, Sphiras aumer, Gar: 
benzählung, DOmerzeit genannt. (Die erite Garbe, Dy, omer, 
Gerftengarbe, wırde dur den Hohenpriefter geopfert, und von da 
durften die fieben Erntewochen beginnen.) Der 85. Tag der 
Sphiras omer (aumer), der 18. Ijar, wird befondas wira 
(richtiger , Lag beomer !), Schülerfeit, genannt und dient zu 





1) Das 3, lag, it weiter nichts als die phonetiich belebte Breviatur } j, 
lamed gimel, dreiunvpreifig, lag beomer ift alio der dreiunddreißigite Tag 
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einer bejondern Bezeichnung des- jüdischen Datums, befonders in 
Briefen. DBgl. Tendlau, a. a. D., Nr. 973. 

zıyızo, Schawuos, Wochenfeft (Pfingiten), füllt auf den 6. 
Siwan, al8 den 50. Tag nad dem zweiten PBaflahtage und wird 
zwei Tage lang voll aefeiert zum Gedächtnig der Empfäangniß der 
göttlichen Gebote durch Mofes auf dem inai. Die drei vorber- 
gehenden Borbereitungstage, 9235 w nos, Schlosches jeme hag- 
bola, 3., 4. und 5. Siwan, werden wie Lag beomer gefeiert. 
3..Mo1. 16, LOFT EN 2 RI 

zinn2 Dep emo, Schiwa ossor betammus, der fiebzehnte Tag 
des Tammus, ift ein großer Fafttag zum Gedächtniß der Grobe: 
rung Serulalems, und wird auch fchlechtbin sms pi, Zum tam- 
mus, das Tammusfaften, genannt. Sacarj. 8, 19. Jerem. 39, 2. 

262 sbon, Tischo b’of (aud) gewöhnlich a6= >, nämlid 2—=9), 
der neunte Tag des Monat8 Aw, einer der größten FJaft- und 
Trauertage zum Gedächtniß des Brandes des erften und auch des 
zweiten Tempels. Sacharj. 8, 19. 2. Kön. 25, 8. SIerem. 52, 12.. 
Die 22 Tage vom 17. Tammus bis 9. Aw find fümmtlich Trauer: 
tage und werden grynz 2, ben hamzorim, Zwilchenzeit, ge 
nannt und gleichfalls zu befonderer Datenbezeichnung benußt. Der 
auf Tischo b’of folgende Sabbat wird mr» nu, Schabbas na- 
chamu, genannt, weil an demfelben Kap. 40 des Jelaias in den 
Eynagogen gelefen wird, welches anfängt: 

Se TON Tan’ ey IE SEE 

nachamu, en ami jomar ‚eloheichem, tröftet, troitet mein 
Volf, Spricht euer Gott. Daber wird aud) vom Schabas nachamu 
an der Monat Aw bis zum folgenden erften Elui grow, menachen, 
der Tröjter, genannt. 


im Dmer; vgl. Kay. 68. Nach jüdijcher Legende war etwa 130 ıt. Chr. auf 
Dftern unter den Schülern des Nabbi Afıba eine bösartige Kranfheit ausge: 
brechen, welche 33 Tage währte. Dadurch ift die Omerzeit zu einer Trauer: 
gedächtnißgeit gewerden, in welcher fein Ifraelit den Bart fcheren und Hochzeit 
halten darf bis zum lag beomer (13. Ijar), an weldem Haupts und Barthaar 
wieder gejchoren werden und Hochzeitsfeier wieder ftattfinden darf. Der derbe 
Bolfswis hat daher aus lag beomer „läg be mer‘‘, liege bei mir, gemacht. 
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Alle diefe Fefttage werden mit den zu ihnen gehörigen Seier- 
und Rüfttagen (29, erew, Abend, Vorabend, Heiligerabend) in 
Briefen und Documenten zur Bezeihnung des Datums gebraucht 
und dazu noc durd Abbreviaturen bezeichnet, 3. B.: an (ab- 
brevirt auß8 a652 won an», Eref tischo beaw, eref tischobof) 
ift der Nüfttag des neunten Tages im Monat Aw, Zerftörung 
Jerufalems, mithin der achte Tag des Monats Aw (15. Juli). Y) 
Ferner sp (Hip2 pr a», Erew jom kippur), der Vorabend des 
auf den 10. Tischri fallenden Verjöhnungstages, aljo der 9. 
Tischri (13. Sept.). vo’ (nic »ı», Eref suckos), Vorabend zu 
dem auf den 15..Tischri fallenden Hüttenfeft, alfjo 14. Tischri 
(18. Sept.). ra» (vr o#7 a3», Eref rosch chodesch), der Küft- 
tag vor jedem Neumonpfefte, alfo der legte Tag ded Monats, 
welcher dem mit der Abbreviatur bezeichneten Monat vorangeht. 
So 5. 2. ift 3än ro», Eref rosch chodesch Elul, der 30. Aw; 
o> ra», Eref rosch chodesch Kislev, der 29. Cheswon. Bei 
Suckos und Pessach werden die fünf oder vier Mitteltage (Chol 
hamoed) einzeln ald Datum gebraucht, 3. B. der zweite Chol ha- 
moed ijt der vierte Tag nad) dem Pessach und gleid) dem 18. Nisan 
(29. März). Die Sphiras Aumer hat nun dazu noch ihre eigene 
befondere Berechnung. Bom zweiten Ditertage an werden nämlich 
an Stelle der Monatstagsbezeihnung oder der Angabe des Chol 
hamoed die 49 Tage bis zum Schwuos. al8 bejondere einzelne 
Data angeführt, fodaß es heißt: am 7., 21., 46. Tage der Sphi- 
ras Aumer. &o ;. B. ift der zweite Tag des Chol hamoed 
(Senn dir '2 pr, Jom bes d’chol hamoed) glei) dem vierten Tage 
nach DOftern, oder gleich dem 18. Nisan, oder gleidy dem dritten 
Tage nad) der Sphiras Aumer, nad) chriftlicher Zeitrechnung 29. 
März. Häufig wird das Datum in Briefen aud nad dem am 
fommenden Sabbat vorzulefenden Abfihnitt, soyp, Parscha, oder 
ran, Sedra, angegeben, 3.B. pin A) 'S pr, Jom bes l’par- 
schas haasinu, d. h. Montag vor dem Sabbat, an weldyem in 
der Synagoge das mit den Worten: MIFTN DET INT 

1) Die hier parenchefirten Daten beziehen fi) flets auf das chriftl. Jahr 1861. 


Avkstallemant, Gaunerthum. I. 28 
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haasinu haschamajim waadabera (WVernehmet, Himmel, ich will 
reden) beginnende Kap. 32 des fünften Buchs Mofes vorgelejen 
wird, d. h. im Jahre der Welt 5622 der 2. September 1861. 
Die Reduction jüdischer Data auf die hriftlichen ift daher nicht 
ohne Schwierigfeit und Umftändlichfeit, weshalb denn auc) die 
hriftlichen Sahresfalender bereitd angefangen haben, die jüdiiche 
Zeitrechnung neben der hriftlichen mehr und mehr zu berüdfichtigen, 
was allerdings mande Erleichterung gewährt. 

Für die einzelnen Wocjentage eriftiren feine bejtimmten Na- 
men; nur der Sonnabend wird mit Sabbat (Schabbas) bezeich- 
net. Die übrigen Tage werden nad) ihrer Zahlenreihe benannt, 
wobei mit unferm chriftlihen Sonntag der Anfang der Woche ge- 
macht wird, fodaß der Sonnabend der legte Tag der Woche und 
der Ruhetag, Sabbat, ift. Die Tage werden dabei jtetS nur mit 
ven Zahlbuchftaben geichrieben und gefprochen, alfo: 

Sonntag np» Jom olef 

Montag 2 pr Jom bes 

Dienstag pr Jom gimel 

Mittwoch 7 pr Jom dolet 

Donnerstag 5 pr Jom he 

Freitag ı pr Jom wof oder aud) nu nr, Eref Schabbas, 
Rüfttag des Sabbat 

Sonnabend 35 Schabbas. In jüdiichen Kalendern wird der 
Sonnabend aber aud) nad) der Reihenfolge 
mit ; er, Jom sojin, fiebenter Tag, be> 
zeichnet. 





Siebenundachtzigftes Rapitel. 
8) Proben aus der jüdifchdeutfchen Titeratur. 
a) Ouadratidrift. 


I: 


Aus der Ueberfegung des Jonah von Joel Ben Rabbi Juda Levi, 
Berlin 548 (1788), Kap. 1. 


(Neuhochdeutiche Schreibung mit Duadratichrift, ohne Boralzeichen. ) 


Ewigen dd 4 4Mort das ward Mmithai de 4 Eobn Ionahb Dem 


Dy DYT DANN DENT ST DEN DYT INT TET DY 


aljv 

INN 
über rufe und Stadt großen jener Minive nah gebe Auf 
IR EN IS ‚DINO ON By mas INS YAya IN = 
vor ist Bosheit ihre denn ae den u jie 


IND DIN DMDONI ITN IT GARMIN IYD DIN N” 
gefommen mic 
‚TBENDI 7 
vor entfliehen zu Tarfis nah auf fih machte JIonahb Doch 
IND r any 3 WEN IS FIN TI ’ESNE TIP INT 3 
fand Dort Iapho nah reifte und Gmigen de3d Grfcheinung der 


AND DINT 18° 782 I TIN ANY OYT Ay 797 


wollte abgehen Tarfig nah eben das Sdiff ein er 
ODRN ION BWN IN Dy WNT IN 5 
mit um hinein ftieg und Miethelohn das bezahlte 


Ba DIN ‚Pan ma NR ‚mkDomar ONT DOTNSO 
Gricheinung ferneren der jo und reifen zu Tarjis nach ihnen 
Ey 1myB TR TS II 13 DEIN “N WTN 
entgehen zu Gwigen des 
Tyabsy 13 12Ny 0Y7 
See die gegen Wind heftigen einen erregte AS der ber 
yyi NT 1192 771 muy WIR DAYS ATI YO 
28* 
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Schiff tas und ftürmifch fehr ward Meer das bin 

DO DNT TIN ‚VDEVED my TEN TyYD DNT 7 
fcheitern zu drohte 
am} Ki OST 

beteten und Furcht in-  Sciffsleute die  geriethen Darüber 

” 0} um ” = ie [1 

BDy2 IN ‚DONE IN 07 EZ ENT ea INT 

a im vie  Geräthe AR warfen und Öotte jeinem zu  jeber 


DU D’IS NT MEY NT TEINN TIIN BEN DS 13 7Y? 


aber Jonah erleichtern zu daflelbe um Ge vie in waren 
a8 IT Br 18 PDDyIONT DIN ,Yyi NT DR INN 
da finnlos wie lag und gejtiegen hinab Naum den in war 
N 78007 NINO DIN BD A027 DI IyT TN INN 
redete und hin ihm zu Hauptmann Schiffs e ie Da 
TyTN EINS NEBEN DIS 7 DNA NT 
deinen Rufe Auf da u fo - du liegt Warum an ihn 
En 3 INN ?NT INo3 NT N77 2027 DIN IN ITN 
a an unferer Jich Gott diefer nimmt Vielleicht an Gott 


UNTEN NT TI BON IT DER BSMOTE TR NS 
untergehen a wir 


IYMEIN BO 


geiprohen andern zum einer Schiffsleute die hatten Indep 
ONTBl | "IN DIS UN D7OAWS NT DENT DYTIN. 
wem E dadurch und {vofen ung lapt Kommt 
ByN IREIy TNINT TR TNN? DIN DON? ‚DEND 
Sie haben mefjen zu zu Ungemadh diefes wir und unter 
N JaNT IDYE 1315 TNENN OPT TI DIN TON 
Sonab auf fiel Roos dad um looften 
‚MIT Ps 95 IS? DNT IN ‚TDINND 
un du doc) uns Gage ihm zu. fie fpraden Da 
DIN !NIT 70T DIN NT SDTN 15 0 AND NT 
dein ift . was überfömmt Unglüd diefes uns vejjentwillen 
BR DNN ‚BEYDIIN PAIN DIT DNS DOMBIOyT 
dein ijt Welches ber du fommft Wo dann 
TEN os ?y7 81T BDEND NN NEMYIENN 
du bift Dolfe melhem von Um DBaterland 


2877 2012 DONE EI IND TIN ?TINTOND 
Ewigen ven bete und Sbri ein bin Ich ihnen erwiverte Gr 


KDy IYTTEyI DIR TOYS TO TNEATREITINY IY 
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das und Meer das der an Himmels des Gott ven 
DNT IN NYYR DNT yT N Ddnem DyT DaNı 1y7 
bat erjchaffen Land Se 

„NT JENWIy IND IND 

Mas ihn frugen und jeher Männer die fih fürcteten Drob 


ONN ITS TI ‚NyT ya NT TI TBRSVE A877 


vor er daß erfuhren nun fie Als gethban denn pu haft 
IND y DNT, may 19 8’ DON INTEL IYT NIT BON 
geftanden ifnen er wie entlaufe Ki des Grfcheinung der 
TaNDE TS Iy N anbay NY DYT DE WIY IYT 
hatte 
SON 


dag damit thun dir mir jollen Mas ifm zu fie Sagten 
ONT BIONT PB 7 Im DORT DON SON IS NT JOINT 
immer geht See die Denn werde ruhig her uns um Meer 
ER DIYIYyI NT IYTPTIYN MIT DIN DIN yyn 

ftürmifcher und en. 


MIATED IN NY 


in mid werft und mid nehmt ihnen antwortete Gr 

TS Te BEYPN UN TO Barmy) STR BOINNESN IY 

Denn her euh um werden rubig es wird jo Meer das 

y7 17 Ta DIN TEN AI DY TINTE DNT 

Unglüf viefes euch nur meinetwegen - daß wohl gar weiß ich 

DON DTTN 13 AYNEID DUNT ‚DIS ION TI 

überfommen 

SEONDII’N 

zu  zurid Land ans noh immer firebten Männer Die 
w ps IND DIN IN) TBRN Syn MMyD NT > 

fehr ihnen See bie indem nibt aber Eonnten fteuern 

IV BTN YyINT DYTIN Bar MON EIN? Y’EV 

ftürmte entgegen heftig 

"DATDD NyAD3y auByrı 

Gott DD fprachen und Gmigen zum Be fie riefen Da 

PENIS SYNNBW TON my Dis T7ny N TBNT 

and fein ftraffällig wegen Mannes diefed nicht ung laf 


TAN „1 POOYBERTE By DUND DT DIN ONN ON? 


DU A zu Blut  vergofjened unfchulvig nicht ung rechne 


NIT 197 18 aıb2 DORIS PTR BIN DNN 359 
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ift ‚gefällig dir mie thuft Du ja e bift Gott 
‚BOR MOby5N DTM BO RT N Dy DDNI !alalı 


daß in iin warfen une Sonahb den fie ergriffen Darauf 


DNT PN TTS JDINN TAN ‚MT TUT RT By APIINT 


ftirmen zu aufhörte alabalo tas Meer 
OT 18 BIYTBNR TPNZDIN ONT ‚IYyR 
Gmwigen vem vor Ehrfurcht große bezeugten Männer Die 


My DYT IND DaNBTT ON jer32 Ny2 07 
Gelübde ihm thaten und Danfopfer ihm brachten 
72793 DIPS TONTE INS TBENDINT DIN EIN 
den Ungeheuer Dieer- großes ein fihidte aber Gmwige Der 
UT IMPIIN-IYYE DON TR ED TEN II 
Un= viefes Leibe dem in war SJunahb Und verfchlingen zu Sonah 
IN 007 929°7 DYT PS INN EP TR SUB 38 
Nähte brei und Tage drei geheuers 


BOY NIT TIN IND NIT DNy m 


II. 
Die Hinrichtungen bei den Iuden. 


Aus der Mifchnab. Sanherdrin, PBeref 6 und 7. 


(Neuhochdeutiche Schreibung mit Duadratfchrift, ohne Boralzeichen.) 


fü ift geiprochen Urtheil Todes - dag Sobald 
NT EIN TYDNTDDYI DENN -DYTND DNT TONINT (3 P°2) 
Der Steinigen zum 82. >. aus VBerbreber ten man führt 


y7 TED DEREN Way iy INS um 
heist ed Denn Geriht vom 


fern mar Steinigungsplaß 
BD Dy y7 Bayi DND 3 IN? panbaoamaw 
Gingange am bleibt Giner hinaus Läfterer den führe 
YURUN DON DIDI IyımR Yo Syayroya yı yarız 
der in Büchern großen mit ftehen Gerichtshofes des 
WYITTN meh jyDNM DIE TYTYyD DYENTDAIyI DYT 
ec taß fo Pierre zu ihm von fern hält Einer Hand 


Sy DNTNT YTNYBD IS DIN IND IyB Doyr Due ENT 


- 
[4 
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not habe ich Gericht bei Semand Sagt fann jehen jenen 
INI YOST PN EI SI INDY’ EAN! IND Iyrıyı 193%° 
Ihmenft fo vorzubringen Bertheivigung feiner zu etwas 
DRIN YADSIND SUTTRNYB NY 13 ONNDY 
und fort rennt Reiter der und Tüchern den mit jener 
IN BIND BY YET IYT TR ya 17T DE Nyay' 
jelöft 1 DBerbrecher der wenn gar ©o halten inne Yäpt j 
Bay} Yayaıya 297 INN 7 BONIT YAS DOY? 
vor: Bertheidigung meiner zu etwas no habe ich fagt 
RD DPTTTOTNIE WIE IS ONNOY INS Yan TS SEAN! 
zurüd mal fünf bis vier  fogar iin man führt zubringen 
DS N AND O2 IYB INN! ITS IN HITD ya 
Findet fein Wefentliches etiwas Worten feinen an muß nir 
Ay TI DySRayıyn DNNDY IYOIRN IY3T IN DIE 
wo entlaffen er mir fo Sreifprehung zur Grund man 
NN 5 yDoRDaIy Sy TI RT NSYIBIR"B NS TI IND 
Ausrufer Ein ausgeführt Steinigung zur er mir fo  nidt 
YDIONN TS BITEYIONR DIS NS Y TTN N ‚29 
ded Sohn der und der ruft und her ihm vor geht 
DYT NT IT TAN IYT BEN TIN ‚NY DIPS IND Ey 
das er weil ausgeführt Steinigung zur wird des und 
DNT WW I BITEYIDIS III BD NS TIN ,DYT TION 
Zeugen find die und die begangen Verbrechen Tas und 
ya DI NT TON NT NYaNnıy2 yayıWya DNT TIIN 
und fomme der weiß  Vertheidigung jeiner zu etwas wer 
IN YERND IY7T,D0M A TITE yB 3 NIS DNNDY YN 
un: Steinigungsplaße dem von man Wenn vor ed bringe 
IN YSORSBONIUWD DYT IND IND IyN IIND OYy ya 
ihm zu man jagt jo ift entfernt Ellen zehn gefähr 
DIS 13 INS DAN NIDUN DITyBRly yody i1y3 “muy! 
Hingerichteten Alle ab Sundenbefenntniß dein Lege 
1) yayabayaıı yon Tan DUBAyPyAyTT 777 2397 
ablegen Siünvenbefenntnif ihr vorher nämlich muffen 
YayDaN DIDIYPYDYTTITN YrTNd ray yon 
hat befennt Verbrechen feine der Verbrecher jeder denn 


UN DUYDy2 yayıayd ya My MYOYaTyD IYTy° 1y 


1) Wol befier: yuyasınsayı, Hinzurichtenden. 
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En bei wir finden So Welt künftigen der an Theil 
)ay SI TN YIWE N ‚Bon vun WyT IN para 

2 Sohn Mein 19 7  Sofua fagte ihm zu Sojua _ daß 
Yaraıy DIN! Te scan YET) Y MAIN: DIPN \S * ya’ DN” 
ein ihm vor lege und Ehre bie Sirael’s Gotte pem 


N DMN INS Y397 IN ‚YITy 87T DONTZ" YERNI DyT 
Sofua dem Adan antwortete Da ww. nero Gejtänpniß 
yo DYT 12% YEYEINTEIN NT MIN IN DYTIYDDY) 
wage sat: gefündigt babe ich wahr it e8 fpradı und 
IN BIT YANT TR TINN BIN DY STNTEW TON 

mau ie gethan ich habe das und das 
ITS INTEYA TS YANT DNT IN DNT 
noch a dem von Verbrecher der Wenn 
IN: YSON?BONMIBW DYT IND WYayyB 997 177 
Be die ihm man zieht fo it entfernt Ellen vier 
TOD RITOITN NE BITE NT DIN DINyBRIy 19779 yB 
man bevedt Meib das vorn man beveftt Mann ven aus 
IND EDYTy2 2 DNT ‚IND IND DAYTY2 IND IYT SONN 
der fagen Gelehrten die Sehuta Be &o er porn 
Sy ya YET TEN N TyTN NE 
Der Meib das nicht aber gefteinigt nadt wird ns 
IT <EMINENTIEDI MYaN. BIIEBETI EINST IN“ 
Zeugen ber Einer Höhe Mannd- zwei hat Steinigungsplaß 
iy2"3 TIP SZTYTTOINE NN DNT PEN?BO! Bu en ajte, 
"a ern und hinab hinten von Merbrecher den töpßt 
BIDyBa 1 TNN AN yen IND Yayıaıya 197 ROYAL 
ern um Zeuge der ihn wendet dann Herz dag auf 
y BIN SEIN Y23 IYT TR DYTYN INT: yr7 OST FIN 
a fo niht mo Se, A der it jo todt dann 
DAR NT .ESI 011 5ENNY ey IYyToD’S Ni ‚DTND INT 
auf's ihm ihn wirft und Stein ven Zeuge zweite ber 
DENN DIN ITS BETN TEN ‚TED IyT yaS yENS y7 
nidt wo gemäß Precht der nn fo m er it Herz 
Ba NN ;Oytay3 DIEB IyT DON NT DTND Iy RN SP 
fteht es eG Bolt 4 vurh Steinigung feine gefchieht fo 


BnybE Dy 197 ;D7ND DNT NT ID Y3i DTWYE Ni 


1) Bgl. Sofua 7, 1 und 25. 
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ihn an Hand zuerft müffen Zeugen bie 7 17 Deworim 
TR IN Tan BES JOD Han 299 ‚ne DT 
de8® Hand die fol fodann und tödten zu ihn legen 
OT TEN RIT DORT INTNT IN UTZE IS TTS ‚1920 
nachfolgen Bolfes ganzen 
IYA7NEIN DYDINE YYS3N! 
Rabbi So gehenft hernach werben Gefteinigten Alle 

nt sepayya INT Ey yaNmTEDyı Y7ON 
Öottesläfterer dem Außer fagen Gelehrten Die  Gliefar 

; 2 
IROYTOyREN: DyT TYDHRSpaRı Typ! TON 
gehenft niemand wird Treibenden Gößenpienit dem und 
‚anyryı Na N YyarS BOrTIyRUOY1 DYT TIN 
das gegen Geficht dem mit man benft Mannsperion die 
DNT 1y.y2 Baryı DyT DIE INS BRIyT INTYEOINS NT 
Rabbi So Holz dad gegen Gefihte dem mit Weib vas Bol 
Ri por DST Iyayı yasıy) DyT Da I DNT;POND 


gebenft wird Mann ver nur fagen Gelehrten die Eliefar 
BRSYrIya TTN IN NIT TI STYaNT YOTTy?ya NT STYON 
Rabbi nicht Hat ifnen zu  fagte Gliefar Rabbi nicht Weib das 
=. 227 DNT IYSTN 13 YEAN! NN BIS DONT 

laffen aufhängen Askalon in Weiber Schetadh’s Sohn Simeon 
PIYDDNRD yyErN TIDON PR YO ‚DIEB INT My 

aufhängen Weiber achtzig bat er jene erwiderten Hierauf 
IYaayrızııN "WIN 13885 SEN Iy Sy3y° yayTmy TA 
an Verbrecher zwei nit man darf do und laffen 


IN TYayaTya NS 222 IND INT INT IN ‚]YDDN? 
rihten Tage einem 


NYEDI YAND DYIN 


Fortjegung. 
BIyOD INA: yayıınd IN ATWY TYYTENN DNT 
BRAND PONTIYND TR 5YTIy NT IN DOYB poN2 IyaN 
DWSyIIIyB DyT yrayı 80T BY IND 5OIyrT TYON 
7 SBANI ID IAIN NT TTN BIYTTIN IYTDNSN IYIIN 


1) 5. Mof. 17, 7. 
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BPIYTT ININT TON BITYOYUN INT RT IN INN TYDON2 
yy? IN TS STYINTD TASDyT NT Oy N IT IND 
BOy> Yyaayrı BIRI YORK PR 3 1818 Tom za TA ITR 
N'D DAN) DOT 0y 1y7 .BS2NyD TIS IND BETETIN 
Y3N7 DS DANS WIR BI DNI2”? 12T BODDNENITEN) CD 
ya DR 19T YONy2 AND yabymyı Tyan ‚15008> 
DNT N. N DYDONI ANBEyWwarı YITR DPN Sylpıyrı 
SYPT YET DIN SOyayTEl yrın 1m) pyanı Dom 
OYRNI MIN !ORTT Byaoyayı many Sm Papaya 
Way TyT JEN Syraı STRD  .ZTTN Byrmıy yarısz 


BTBRN) NT DNS" TT 2OY> nm „DIS yTrb yyaar Trä 
3 TB BPN MBND Po Fonn Brrayayayı IYDaNı N”2 
YYOR IYT TUN MD TE N YERN yoB Ip 
TI Ay OR?ON IyT 08122 Ty3YDDNNyB DyT yıDıyn 
ITS 1y7T BD DNT IM nya Ni DIN ‚BONBy2 
BENKTIYDN TIYTANTRITTOND2 DI 179 TYDDNIIyD 
‚Boy? 3927 ATIYYaHR EAN WEN IYETND IYIT YN 
Ayary NINE TUN IYIN BNDIYD ORT DENETYDN Iy7 
MN DIN DIN ‚20y7 BITIYyanR BONS WDR IY2ONT 
SarD TI IRB DIND YBERDISIN Syaymıyayard IN 
IR BI SYY2T93 19T 2DY2 IRE ITI DEYTETNIDN 
NS TYINN DY TyTN ‚WayB 2 YEYEWANTI 1y7 
TB WIR SEYEIIYARTR BI DNT TA yEOy7aosayy2 
IN TYEyaSyarTT IPYOORTTIy TR BIN DIN NT 
BYTONI IYERNIYE N YANIODYI NT TE IYIN 
HERIIS YaT2y3 NT INm ByıyD ‚Bis uyiymyBb WDB ONT 
IYEEND DIYIIDN YES EYTTN IN NT BIYy2 TDN TV 
NT TAN YES NT YODYI TON TYOTINIMYEIN 07 





1) lött. 

2) wenn man. 

3) laßt. 

4) Deworim (5. Buch) Mof.), Kap. 21 und 25 
5) Rabbi Mair. 
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arm DIR yayıı m S1YPDITSOHN DIN DNS") ge 
ie) en ya DyT 783 a TTS WITT YA SR IT 
ayaasayaaıı BT SYDR DIN YO YEBTT IND In ya 5: 
5 Ti yayannam oo SEN WIN Ay Syn 
PYASR MI BITDY ONT 197 yodN 
yasayı DyT 10T WENTWDYTRD NWOyIyB (Pe) 
ON N BD yaNyD AND Ba 
ar yyTTyB ER 2 DET gi ‚BaRT My ı .andyD 
a DNB YEBSIyI NT Bm THIS Andy Ye 1 203 
Esbyp Bay yS 2 23 eher Yan Inw TI 173 
ONT IN O2 LO PR IYayTaTyB TyT Opyar IND NT Im 
IN ‚DYIM PR PR RD ODYS TR IND 23Y0 INT ,y7P 
BB ya 9m) ya Ton 197 Di DrN Dy Bboyom 
yEIyT O2 PTR DNT YYTN 77T IN JR TS 
ONT DYTEN DÖNE IND SETYARENN Ta IyT Tyayın 
DNT NT TI 19T PN 13 DIN Dy OyaBd IN ‚DW NO 
ZINIUTR NT TIIN By ana yaryıya ET N Dy 
yT ya Tarp 1% pm sank mm" auyayE 
Say ad apa, IB ONT NT IyTm ‚BaTow yuyrı 
YARZ YORE TI 92T BY3y Ina IyTakt NYTSDORd 
By BON IN DPI O2 DNT DyTIn BÖND ‚Danny: 
ya HIT YEryTa RT ROY ONT 2 197 PR OITNR 
_ — ‚pl AyaayE YET “ IN 
INT ENT IND EASY BT Dam yasıızmı o"D 
a8 yorıyız DYIS DIE MBND 197 yay2nya DyT zen 
Ban! ITTIT N. FE, Toon 9 yarı ywmynD ON yıY 
AN MDND 197 BıyD ınt Mymanı ‚ TOBEW BIN u 
Tr DR ya DyIR Ba on ET NN 9 DND2 IYI"N 
TE EEG yarD DrN oy cyan ya NT yETyTIIy 
„407 DON DIINOYTIND 


1) Im romifchen Reiche. 
2) Blod. 
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-yB y7 Bpyaw IN SNTON Brmwya oyDDnT7y ONT 
OYEAST TOR BY? TIN ‚BON PR NIDONT IN 072 "yayı2 
IyT DIN YaDyORT Na BOYpM INT ‚Dydm PR PN Ti 
EITN DI TI IN Dy Da ya yTr2 Syı Sy ‚oo 
‚BIYIONN 192y9 ONT 


b) Dentihrabbiniidhe Schrift. 
III. 
1) Deutfchrabbinifch. Neuhochdeutfche Schreibung mit hebräifchen Bocalzeichen. 


) MAN PD 
(mer men, Sulzbach; 1844). 


UNI PIE 


Sofua ed und empfangen Sinai Berge dem auf Gejet das Hat Mojes 
Wir 32 In ‚[pHEDnD "ID Dim ppT Tin Popipy 395 Din Wr 
Pro- den diefe und Aelteften den e8 überlieferte biejer überliefert 

=DID [DT DD N [BRDDIH [27 3D DDmEHIDTn Aue „DeBprngnn 
wichtige Drei DVBerfammlung großen ver Männern ven wieder diefe und pheten 
DrosM 5997 „PÜnnILD [BONN 987 [IBAHM [BT BT 227 AH |DODB 


1) Qom MAIS IE NED ift eine fulzbacher jüdifchdeutfche Ueberfeßung vom 
Sabre 549 (1789) in meinem Befise, welche von Steinfchneider nicht aufge- 
führt ift. Sie ift auf fehr fchlechtem Papier mit fchlechten Lettern jo incorrect 
gedruckt, dag fie nur mit Mühe zu lefen ift. Doch jcheint diefe Octavausgabe 
der bloße Aborucf der Altern, von Steinichneider Nr. 241 erwähnten julzbacher 
Ausgabe von 1717 zu fein. So beginnt der erfte Peref in diefer fulzbacher 
Dctavausgabe fehr incorreet und in fchlechtem Judendeutidh: 

B7 MI) SEM Hu mp ZD2 PDT Pr or 5 pHBDH min 7 Dry 
3 05 2m Hin Bow THin 8% DIBDIE 929 main 77 ID Dr [BIDDn jr 
‚ann av} pw 1 23 7 primy pn pm 79 73 pn 7 B DIBDID 375 
Br PD 67 pm RN min 97 DB 225 mu jan PRp3 >71 n19 
DEN 39 Din} DRIN pnBn FB nn 2m 3 jan j0mS 3nB Prost nina 
jarn Pr 127 ID en 8 2 DD por om Sn min 63% [aß 
N Wan 97 BIDD OH MIN vun PR PR 5 AB DRM Bap2 
I? nu Mn prpip) [2P5 H7 PP A DT HH DIN BEN PP 95 hr 

113.9 aD Rdn 30 Y9 mn DM 39 BI 
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lang= feid nämlih DVerfammlung großen biefer Grundfäge die waren Lehren 
E)) a} :nD> ‚DRM PER 7933 2207 2192 59° kbpjp)] EITr 
Borwerf ein macht und aus Schüler viele ftellet Urtheilfprechen im jam 
DBNnBB 5 5 n ‚win Don Do DDSron „narpoimenn Pr pri 
Gefeß das um 
[2322 397 pn 
großen des Mitglieder fpäteften ver. einer Gerehte ver Simeon 
[B0r597 397 mom [DDRDOKHDH 797 9395 BE5PIP] 27 ya 
moralifche die befteht Dinge drei vurh Wahlipruche zum hatte Senats 
DosHInN H BrPEBBI 2 N  :DänDHin pP voonn „ori 
und Gottesdienft den durd Gelehrfamfeit die durch Welt der Ordnung 
N DADITD DDR 93° ‚DUnnmmnDID] DER Sl — Dip 99° Bp/birpie 
Nächftenliede praftifhe die durd 
2ER BRBpnB 97 5 
sum hatte Gerechten des Simeon’s Schüler ein Eoho aus Antigonus = 
PR zoonn „nobrng 327 ya Dobo pn „1210 Sin DUPDIN 
ent um dienen Herrn ihrem die Sklaven wie nicht fein Wahlfprude 
DaB pin 1327 [Men pramn 15 pEnsn Ku D5n 7% Böen 


Herrn ihrem vie Diener mie jondern erhalten zu ihm von Belohnung 
927 jbaizilp) HI ,9005 HM DPnB ‚[BB36n iD ß PB up In» Bu PTIp) >> 
echte ihr werdet aldvann es auf Rüdliht ohne aufwarten 


zog 6 DB IR 5 porn ir BER Don , BorKubn 
Er Gottesfurdht 
20322 BSABRDDORNN 


aus Iochanan’s Sohn SIofe und Zereda aus Svefere Suhn ver SIofe 

allp) Par ns On a 6 SIYT a 997 ‚ON 

pflegte erflere der ihnen von Meberliefering die hatten Serufalem 
DOIDIED DIPEHD 997 ‚mn HB praborann 117 [Dobnn ‚Dumm 
.s fein Männer mweife für Verfammlungsort einen Haus dein laß jagen zu 
ynpıp2 „m Bann Dom PD DIBSPBMMBRIDD [PR [97 OR Dar 1 
offen jeden einen für Haus bein laß Füße ihrer Staub dem mit dich 
jBBEH yıw? porn VD Sn nn) ;perd Bam SUDD PDT DM 3 
über: vermeide und Hausgenofjen deine wie Dürftigen die betrachte jein 
Yan DIMIDD AN LERNT D DIT HM kalbimplir nr DE3HIDY2 ; [’% 
für nicht e& Halten MWeijen vie Frauenzimmer dem mit Gejchwäs flüfjiges 
SYD D5n 3» [binnen ‚Spmmannd ppı Dim Prag sDpoND 
dem mit geichweige fhwagen zu viel Weibe eigenen feinem mit rathfam 
p2r3 Du DIPIDD ‚or 3 Job Dar PrI’R PP DM ,PRinbnY 
findet Gefallen Weibergefhwäg an wer , daher fagen fie andern eines Weibe 
‚Brand BRBR Prima 5 ol 22797 [DAB 9% ;ETN on Dar 


446 


zu Pflichten feine ab jelbft jihb hält Sünve jeiner Urjache - jelbit ift 
R osnbn or ‚an Da 8 Din „Dur Span Dirmn a 
zu Hölle eine jelbft fih zieht und erfüllen 
6 Dr 29 Dar 8 Brenn BI 
Schüler waren Arbelite der Mithai und Paradhia’s Sohn ver Iehofua 
So an BOEnd 927 NM 15 Sind [aß 997 yo? 
ihaffe jagen zu pflegte Parahia’8 Sohn Iehofua Vorigen beiden ver 
zöino : pa 3 zugslbp ‚rd [In ‚YWIT -DarnB [pm2 907 
Menfchen jeden beurtbeille und #reund einen bir erwirb Lehrer einen dir 
posen BI8 DIrmamnp2 Din „m [DH 95 SM „BIRD [HH 977 
Seite beften der nad 
‚DD |BORLI 90° 702 
einem von dich entferne Wahlipruche zum hatte Urbelite der Nithai 
pr BB 777 nd :Bänpolann pR DoDHr LoNB2nH 927 NM 
daß nicht glaube und Gottlofen dem zu nicht dich gejelle Machbar böfen 
enT ‚Dr za An ‚nenn px 1 059 7177 DBRnN ‚25H (1N2 
feieft entgangen Handlungen deiner Vergeltung der du 
DIR (BIMDD [BPNEHT 98997 pIDSp2Dd 793 1915 


Gortjeßung. 


Syn 2a ray In Yu 2 6 JR DIT 
B LOIDED LIroNp 993 wönpoinsn DaBjnD [BED „BILD 295 
617 B5rsmapa ‚eaisuän 65 Ka 5% 777 2IHAED2 E05 35 ja 
FHaH ;b3rppn Pr 3H 22 ‚[unpeH 95 998 5% 20) 1 [DrnbnnD 
‚Bann emmmapn IPBEsemn [07 1m m% [BODIDBIEB A229 n% 
‚sup WNS5HDB |Bwr2 IKB Ban Day 33H „5 psp HR Dinp% 
1298 1695 „259 Hr vonlmwonn oa tt [nf 907 ya 
p% ‚DSB [6 mr [BDIKI [095 DM een 73 P® ler KDD} 
E95 2y3 B Drmpapir] 9797 [BD3H 
Bl IpooER „nsane pin an be ‚OBEN mus 3) Pyrat 
aaa ar BWIN 697 223 ea zoo ya; en DB} 
„20697 [25 5 259 77 2PHYT AR [BIIMEITT 
1) Iehuda 
2) Tabai. 
3) Schimon 
4) Schetad) 
5) Schamaja. 
6) Abtalion. 
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rm pn poswKB PR ‚em Smn zn 13 DONDIED MOIN 
pn ‚purmchn vbnEIDTRHN ‚BBEnD 35153 397 5 jan ‚or Jnıı ® aD) 
1 OR HT) DI ORHI BETEN Ki ar9T ‚[BaBDILD BETIBI In% 
Hdn7 Iemnpp 9 19 97 pls mp3 ‚(EB BEDITEM BIRD) DW 
Dad NT [9987 327 Dun, DD Don BO ‚[BEDDIT mn [BRmD4 
‚Bun 
vopJRB con ‚IE 87 moon ‚nal m y bar 
var} ‚2 Ian mobto 1073 Dogs wg 8 zuypiip Sa ‚nömpoiann 
DIN ‚DEIN 677 2anN ;jpolemd 3 DÄHEIG 7 PaDIenpE „[uT2d [D7 
‚232 Pi 16% Dom 
BIBYIDB 997 ‚Bm [BORN pin [DR Spı <[par3 5 DD 2D4D3bp Ip 
3B7 920 ‚5% DIDRMIDD ‚DINBMED D5N PRWDAED 23% ID ‚92 [79 
‚|vaD} 3 D3n DaYmSD ‚DpHiD m} 1 25% 
2 mb 3D od 97 921 ‚u VD D5n 5 2m ID vor moabb 
‚DD D5% vorbmp} mn 257 Pr pa an „pn md ons 5 28 


? 95 pn 
BOR3N RB 92T 6 Ben 323 .PBID 693 23m DI INA 
jppum pair? 2agpgp2 Din Jod Dom min Joa DEIDD ‚udn! 


‚Diadimnd um 
mean [Bn6 93 2er wänpußasn pi vos rohr nn An- 
3297 woaneiinB 357 IB ;DR [BaRmDnn SnBmd 397 HIT DmnT 

‚prpop Dinlowman pranndnpn 7 D5» Dar wor 

vann Ds "Böen pr 2 jr IPDan : Dog ya np m 
BIRD) 357 ; jean 357 39 „wrrdpy ABärınIoH 105% MER BERNER [93 95 
I2B 901 ;DDIIDEN BBTHn=16997 397 [PR „BEREIT 1577 05% [rm 
Did 1 DOHANIDD ‚DI 

73 :vönpelagı pi-veoßn ‚ja Worb ‚Nyalw end 103 
127 ; 5500 mn Damm ‚D5DI IT „Dr 997 BnDDHLE 27 H997 
295 9 [059 Dronnd nn D50I ‚Bomann :0BO 70° [9 ıD Dr MR 
‚BIRD 

anne voßrn DymD 995 :209% ,®) NUDy nd ‚IN 9 


1) Sıllel. 
2) Schamai. 
3) Aaron. 
4) Gamliel. 
5) Chananja. 
6) Afafchia. 
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» on aa mm Don} DID em 2 262 PT ‚nnea 
a B7 Di ErmemmppäsB 29% „su ußHBR} [ey prT pr 
By B Tin [wärn 3 0994 


IV. 
2) Alte Schreibung. 


Der dreiundgwanzigfte Bfalm Davnid’s. 


ad) 3. Burtorf, „Thesaurus gramm. ling. sanct. hebr.‘, ©. 651. 


gebrechen nit wert Ih Hirt mein is Gott David au Gefang Ein 


:50929} D» DIN PR .DI5 PM ID DR ß 23% ’R 
führt Ruhung ver Wafjern Auf hauern mich er macht Gras des Wohnung In 
DS DAN 97 PERI rs DRIN TU Ir Dan 3997 2° PR |’D 

\ mid) er 

.Tn ID 

um Gereshtigfeit der Steigen ven in mich führt er Sel mein verquidt Er 
jelp) BrOPE3PPN 37 PED [95 IR "Tn LIU ID ‚s m DRMDIT IP 


willen Itamen feines 


‚BU ma o- 


nit mich ih fürchte Toutes des Schatten des Thal im geh ich wenn Auch) 
D» M 75 DSF DD 07 jDRb Bnı np pm m 9 je m 
mich tröften vie Stab dein und Ruth Dein mir mit bift du Denn Böfes 
Tun [BDIDD R7 ZRED 99 AN EN I SM DM DEI N [97 DI 

gemacht feift Haft Du Feinden meinen gegen Tifch ein mir anrichten wirft Du 
börmw EOW3 PoHn 17 BB pm 4 DB 5 IM [BSR DRyi m 
voll i8 Becher Mein Haubt mein Del mit 

sn 3 Sr2 pm ‚Dom pn In DM 

mill ich Und Leben meines Tag alle jagen nad) mir jollen Genad und Gut Allein 
u pn Mn ar) Dom 0 Sn ar pm pi ra Min 121g Pr 
Zeit lange Gottes Haus im ruhen 

03 pn Den sn Em nm 


” 
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NV: 
Die Maurer zu Regensburg. 
Amfterdamer Maajebud, Maafe 171. 


einem bei- arbeten die Mäurers zwei waren da Negensburg zu Geihab Maajeh 
PR HI |EMH HI ENRM Dal) [PH 69 291202229 ß nE STOYm 
Kammerudenvdie in fie jachen da arbeten fie wie und Gaffen Juden der in Juden 
MAD W579 5% [568 97 [5 KR nn ‚Por PT m 
mit wollten fie daß ananver mit jiih fie beratheten Da liegen Bold und Silber viel 
DM [DR HR 367 ‚yman DM HR [Dana 67 99 wa a ar 395 
und waren Schul die in Jupen tie weilder fteigen ein Kammer die in anander 
‚an io Tr an m 37 ‚gPon pn Dunn 7 PR 790 
nahmen und anein da fteigten und ajo aad) thäten fie und nehmen weE ein= Alles 
nn» A Pan 67 jDyPbD Ss an 6 [Deo N% As ni 1) Bd 96 336 
Mäurer die von einer fi gedacht Da Golo von und Silber von Chaphazim viel 
m HT 1b De 5 er Dr a ar 9) P%En FE 
und Hin ging Und richten aus- alleinig wohl es will Ich Ghawer ein mir full was 
6 2 a 5 Dr on sin so Su 6 9 Rän en Tm In an 
in Sammer ein mit friehen araus Loch zum wellen hat er da Chamer fein jchlug 
6 Dunn pr DM BD on 8 pR an on Jen ‚an [8 An 
da3 nahm und todt war und Kammer die in fiel rab einzer daß Kopf fett 
667 pr Sb „BID s n Tun Km FE 267 N DD DT jpnD | 
waren Da mit der- mel ein lauft und Peger den von alles Solo und Silber 
DH 67.0 397 Dil [96 BE YIND [07 [ID Din By ar SD 
gefand da Famen Schulen ver aus nun jte wie und Schulen der in Sfrael col nun 
HB 67 min po 927 Ds I nm nn „io 987 m Sansor 3> I 
derichrafen Da liegen Peger ein Kammer fein in Haus dem von habbajig Bal der 
REIT 67 „N ID pr Tann pr 6 win pp IB 9 Alan joa nn 
förchten fie Denn tbun wet ein- Sop im Meyer den fie wollten Da fie 
(B5WE HR jo Ib na pen An pm IpD (87 1% [bin HT ‚6% 


1) Hinweg. 
2) Koftbarfeiten. 
3) Genofje, Theilnehmer. 
4) Xeichnam. 
5) Ganz Ifrael, alle Juden. 
6) Hausherr. 
7) Im Geheimen. 
Aved=Lallemant, Gaunerthum. II. 29 
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baußen e& man hat Da gefhac fhier nad) als {uf Ueber: -ein vor fi 
2) DAn2 52 m Da BI ner 79 5 Bye BI DT 
memiß ®&oi ein hatten Iehudim wie geworden gemalr Gar Gojim vie in 


Bm 13 Pr jenn 3) PR RM [RW RP RR PA BT PP 

wollten und laufen zu affen Juren die in Gojim viel famen und gemefen 
nen Br an [BR RB [eng er Apr 9 pm SB urn nn ‚5 pay 
fluts lief und gehn zu aah Ghofiv Juva Rabbi fam Da machen Gefjera ein 
en a) ea, 1 Reli er er) PRP pi) Aleiyl, 8) 993 [PR 
ihr Wellt tbun da ihr wellt was Adoni jagt und Gren Rojch zum 
9 Don 2 #7 99 Den en „2 nn :y Mr 19) I» 569 PN 
daß wohl duch wißt ihr und brengen um- Bolf viel afo Mann topten einem von 
397 Jin 67 2001 99 Un ‚aL92 Pin DIR SB Rn Ihm IE Pmn (ID 
euch es will ih und gearbet hinnen haben zwei tie venn haben gethan nit mirs 
In 52 si pn an ‚ER PR [395 Bd 167 27,255 [pe DR EM 
Sren Rofh ver jprrah Da gebraht um: hat antern den einer daß bemeijen 
Pr 06% 927 7HIDE 57 ..BIHPI Pin PERF [IRB [27 95 367,890 
wider- 2eid fein euch von feinem joll da beweifen das mir millft du wenn ihm zu 
Sn 93 pn pn [ID pam Ins 67 „pina 369 m Dobu nı7 [pl zpin 1 
forah Da Gaffen die in halten ftill Weil ein Gojim die heißt und fahren 
AnnDD 67 „064 57 [5 (Din Son hm 5 org n7 Ders A ; 998 
fann nit Morvener der mir daß thun auz Pforten die neiert lat Ghofid ver 
PP ER PIRN II IM 967 ‚|IE D AED nm 12) 0969 23H) : TOR ID 
fchrieb und hin Chofiv ver ging Da bald afo es gejchach Da laufen wet ein: 
ab 25 5 MENIIER Sbkh) pn) Sr nn nB re 9° A) nel Hulz 
Da Sand die in Harug dem fie gab und Echmuoß heiligen mit Kemea ein 
97 °.mnn 55 RAT PET ES any an Find 397 EM .°) LAN r 


1) pin or, Chass wescholom, ®&ott behüte! Gigentlih: fchone und 
(gib) Frieden! 

2) Baugen, verdorben vom nd, buten, draußen. 

3) Die Juden. 

4) Ehriit. 

5) Memifj fein, tödten. 

6) Plural von Got. 

7) Siehe oben Note l. 

8) Verordnung, Beichlup. 

9) Der Fromme, Gütige. 

10) Bürgermeifter. 

11) Mein Serr. 

12) Nur. 

13) Kemea, kmea, komeo, komea, ein mit Charakteren befchriebener 
Pergament= oder Bapierftreifen, MAmulet. 
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hinter ibm er fah ver Da um fi fach une auf wieder Harug der fund 
IE pP 22 793 989.69 „pi 3 795 An Tr IP DAR 97 DIEH 
du ihm zu jagt und ibm zu er lauft Da borgen ver ftehn anoren ein 
HI pn DB Da PR BB ne 3 jo Den jan 
geihan varum haftu das und gebracht Leben mein um mich haft vu Morvener 
BE PN7 IEDET E67 An ‚DH: 203 u pin "Tun PRRR AN, NNDN 
gegangenhin bift du und gehat alleinig gern haft we die du das um 
mE 5 DR HI AB ER Bub lp Dr} 2665 2) 7397 HI HN 3657 je]lp 
gefallen arab bin ich daB gejchlagen Kopf mein in Hammer ven mir haft und 
36% =D3B Pa TR 367 ‚ander ip Pu D Ymnn [29 IN Bons AN 
war und tofes ihn legt und ihm man nahm Da anein Kammer die in wieder 
Inn 5 °) vn [n 29 Am pm # PR 097 .MmR NR Ba 
der jagt Da geichad) aa ihm ale Tot zum urtheilt ver: warm jo gleih 
327 25 07 Pe 5 PR 96 „DiD pr Drum 35 pas ni PR} 
aio gehalten aufs nit hätt euch ich wenn nun Seht ren Rofch ven zu Chofiv 
kp ‚BIRaN Sur EI DIE PD TR [EN ID BaR :j7P 559 [99 5 Ton 
mwahr wär es GEren Rofch ver jagt Da gofjen ver: Blut unjchulvig viel ihr hätt 
IH SEN BB „IE 069 907 Dißs 67 [064 25 02 ran IB 6 DDr 
ich oder gejchehen nimmer joll es mir es zeiht, ver= Meifter lieber vrum gemeien 
Tn Van „PB M” 3 DE IM DD DR 3 m ID PT „BEN 
reiche viel hat PVeger ver Nun fommen zu Wahrheit rechte die auf fehen erft joll 
> 55 Dr ID Ir |D ‚ID B Dean 52) 57 ir 723 LEI jr3 
ihm wollten fie leben lajien PBeger ven follt er Chofiv dem fie baten fo Freunt 
Pr Br N ‚223 ar5 ID [27 Br; ID TOR prI 6% [DR2 Hl ‚DIN 
er Denn Ghofiv dem bei Meinung fein war e8 Aber geben Lohn zu Gelv viel 
2 9 TOR PET E92 DRM p pl E> SER [229 B > 2) 5 
Da Harug dem von wieder Kemea die er nahm Ajo thun nit es rarf er jagt 
n7 46 BEI BD Ya REM HI IE PM RR „ID DW EL 67 Ir DAR3 
dem that Sren Rofch der und aacdı Peger ander ein wie nieder einzwieder er fiel 
PP ELD Ir 265 7 an ,P RD IR PR BI TI PR IT ID J35 
nad ber= Guts viel Chofid 
2 927 vo IB Ton 

1) Be der Gemorbdete. 

2) Das Geftohlene, Diebitahl, Naub. 

3) Gefängniß. 


29* 
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v1. 
Rabbi Amram’s Begräbniß zu Main. 
Amfterdamer Maafebuh, Maafe 242. 


bat der AmramRabbi geheißen hat ver Chofid einem an Geihach Maafe 

DA 927 ,PmD m [Prm DAR 907 Ton po jh hey 1 .TyR 
war er und gehalten Sejhivo er hat da und Rhein an Kölln in gemohnt 
Hl ar NN ‚er 2) aa’0 IB Drn nn ep) up) 5 DRM 
geworden Eranf er war ajuo mar alt GEhofiv der nun Da Heimen ver- Mainz in 
[DRM PH ID IP Hl ah ‚a BR TON 307 jp R9 „mn 99 Pin Ip 
da Talmidim liebe Mein jie au jagt und Talmivdim feine nach er jchiet Afo 
ı,prun =) pn :H% ß Br Mn 9) PTWn m IL nd ip 
Mainz zu füllt mich ibr daß Begehr mein wär Alfo  fterben wer und ic lieg 
fan 8 Did: Tu In or3 ‚apa pm DD 16 „pen bil ar 6 23 
lieber Unfer wieder Talmidim feine fprahen Da than Kamura zu eltern mein bei 
32 R6 :77 PTWR WR BRnDb n7 no 9) man B Doom 12 
zu weit fo Sjakfono große ein i8 es Denn than nit mir Eönnen das Rabbi 
3 Dr ni mad 9193 PR Sn. DD [BT „HD En IM PD Bm =) 
mich feit fo bin geftorben ich Wenn wieder Amram Rabbi frrab Da führen 
IM DDR SDRDDN Ir je SI PmMD 23. HDD 57 .75 
ein in Draun den nach der- ftellt und Draun ein in mich legt und metaher 
6 [6 mn [97 72 77 Dpon nu 7) 6 pers 6 m DI NK ©) Inbn 
Wie will bin e83 wo gehn allein Schiff das lapt und Rhein ven auf Skhifflein Elein 
TRY | pp ını 3 jr Tv 6973 2395 nr ‚N 9 | fye) op) 

und metaher Talmivim fein ihm waren da war  geftorben Amram Rabbi der nun 
2 ‚mon pin [3 pr [an 673 ‚As [29K0BN] PEmD 27 707 m 
ven auf Scifflein Elein ein in DOraun den thäten und Draun ein in ihm legten 
187 Dun po pn pe pr 6 [87 [ons ns (nn ms 6 pm 0 





1) Die Begebenheit wird aud) nach Regensburg verlegt. Deshalb hat Die 
amfterdamer Ausgabe des Manjebuches folgende Vorbemerkung: 
mo] 2202327 1 DB DD ‚a DW Imb pm ORT ‚LIDO mom 37 | 
325 DI DIDD [mi jun sm ppm In PI2D2EI [IB [97 pr D» IÄp 667 

‚26 PNDD 0 L7 nik pro pm (07 (5 va m) 

2) Schule, Afademie, Univerfität. 

3) Schüler. 

4) Begräbnip. 

5) Gefahr. 

6) Metaher fein, reinigen. 

7) Dron, Draun, Schranf, Truhe, Sarg. 
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Mainz nah es bis laufen zu an Strom ven fegenScifflein das hebt Da Rbein 
Pom in vr 2 ‚DW 1 |H pmpo [87 gD pin anı van #7 „pn 
den Fegen Schiff dad mie fachen Wunder groß das Leut die nun Wie fam 
[27 [aD Te en nn „ns Tan DIN 067 DI nm jn KM „pnD 
in Mep ein wie fachen und zu der= fie lauften da fommt alleinig auf Strom 
6 Ann nu Br An 8 Sn [Bd 7 ‚Duin gasin ir prob 
und jein Heilige& eppes gewiß muß das fie jagten Da liegt Oraun ein 
np. Hyde 2)nDD vu sm un7 ‚1% [ba 9 „By nn pn 
nach griffen und Hin 2eut die gingen Da thun Kamure zu ihm foll man begehrten 
72 1893 an 7 6 Bu phur) 143 073 .[ID pp) B jelp ar ‚9222 
fagten und Gojim die gingen Da fich hinter Schifflein vas lauft Da Schifflein dem 
Bars an E13 HI 67.8 Ibn Rd on DD mn pn 
Rhein an laufen zu Stadt ganze die fam Da Mainz von Hegmon dem e8 
‚np ER 8 ereo Yan #7 ern m ‚pm IB °) Ingn prI vo» 
Borten ven an Sehudim die nun wie Und ananver vurh lehampil Gojim und Jehudim 
19952 123 [5 EI 99 Ip RU AH IR. IN) eh) pP "in PM 
Sciffleinvas ging da fehen Wunder groß das aach wollten und famen Rhein von 
ED 163 23 67 ‚ao Das 9192 967 5 join Sn „min [D IB 
fonnten Da greifen Schifflein das nad) wiener Gojim die wollten Da zu Sehubim den zu 
jponn #7 By pi or no Tr png 67 [bin 57 5 print [078 
Schifflein vas lauft da griffen nach ter- Gojim vie daß oft fo Denn nit fie 
Wi or BB 57 ‚Erg 9 97 ng 7 97.08 | 0 1% 
begehrt Sehupim den zu Schiflein das daß fach fcheinvarlich man vas bis fich Hinter 
E22 PM [77 B lfeya »57 007,193 iD» jn 359 972,73 9025 
Schiff vas in Geht Iehudim die zu Gojim die ruften Da Gojim den zu nit um 
TO on7 pn 09 : pm nm B ping Km JE #7 .pig [27 E 0m Hm 
Jehudim ven zu wiederSchifflein dag ging Da is Schiff dem in was jecht umb 
‚pr 87 5 900 BED 067 207 26 TO pr jn on ‚DR Hm 
war Da auf Draun ven thäten und aneinSchifflein das in Sehudim die gingen Da 
nl 59 „pin AR [29 jero Ar „MP jeye 8n7 pn FU HI IR 


-. 


drinen ftund va ihm bei lag Brief ein und Mep ein Draun dem in 
297 DD 593 ,PrR 992 1m aa Pr AR ‚In rn DR px IR 
feid Mainz von Sehudim ihr Freund und Brüder liebe Mein gefchrieben 
03 eh RT Bd pm 99 ,mnD Ar 3229 IM N 


1) Todter, Leiche. 

2) Stwas. 

3) Bilchof, nysuov- 

4) Lehaweil, zur Unterfcheidung, nämlich heiliger und unheiliger Ge- 
genftände, befonders zwifchen Juden und Nichtjuden (von 372, badal, jiheiden). 

5) TOD am, kehillo kedoscho, heilige erneinde, 
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geftorben bin ich denn Urach vie 13 fommen euch zu bin Amram ich daß wilfen 
2365009 PP 197 15398. 577 3% nn "er ß 2 PmE Tp .07 [DW 
Heltern mein bei sollt mich ihr daß euch von begehbr ih und Kölln ir 
od en hr Bi nn Er en [5 DBp2 pe nn „Plen DD (W 
lang und Scholom viel fein joll euch zu Und liegen Mainz zu aad) die thun Kamure zu 
ar) an) po SD ps 53 5 3 n5 3 Poom 12 6 67 „u maiäp £ 
trauern zuan all fie bebten da jachen Brief ven Sehubim vie nun wie Und Leben 
IPHNE ß |F je 9% jP2r5 97 ‚123 92 P97° °P 57 [n KU 6 ‚av 
feit Ajus= viel Gojim die trieben Da Land das auf araus Draun ven thäten umd 
°) DI AD 515 PL RT ENB.H3 » 07 a EB MH [97 [DPD An 
den fonnten Gojim die Aber fie Ihlagten und Sehubim die über ich ftärkten umo 
[#3 IF ME pin Del dpa Byns% SNAP Anr a Den] jER>FOD Min 
den jollt man Hegmon der gebot bald So brengen Statt der von nit Draun 
127 Dir; 19.1135 7223970r27 Fra Hi .[P292 ERDE 977 115 BY 15H 
lien Alfv geführt wert amek Sehuvdim die von nit er daß hiten ver- va Draum 
PD BH „DYBr Den Deus rum 67 (Ib 09 99 127 „Di 2B 17 me 
die triebeu Da groß gewaltig war die bauen hrüber Ber ein Hegmon ver 
BINETDNNT. 1.0 Porn an an Ina Son PR 1945 999 
e3 Aber nehmen möchten Draun den fie dag Bitten mit Schtavlonus groß Jehudim 
vB 335 ‚na [B5ym ee 27m jan DIR PU 
Tome Tiflo vie noch Heißt Tag heutigen den auf und nifs alles helft 
rund En 67 7 Dom 30 (om [27 Pr Hk urn Sr oben 
jagt und Talmivim feine zu GCholom zu AmramNabbi Fam Nacht alle Und Amram 
Dans nn Prmmin wu n 9) pin B pm» = pin Bär Yin nr  „pmd 
Köln zu Talmivim vie das Da Meltern mein bei mich Begrabt fie wieder 
bp b BIWIn BISHER ‚poiv pu nP2 Tn 026972 ED Me 
Vlainz zummm fie Wie Mainz nach ziehten und traurig gar fie waren da Börten 
pam ß a ER RM ‚pm n) 107% Ar AMD 52 RR RN 57 „[EIDE 
von Gannemw ven nahmen und Stadt der aus Nacht ver bei fie gingen ajuo waren 
j1d neh 23 Mm» HB DKHOD 227 915 03 997 KH HR 2° BR, [DRM 
Nabbi nahmen und Kin gingen und an Kleiver weilfen ibm thäten und _Tlija tie 
nn ma ar 5 22 AK [6 Das [pp jDpd nn 9 min 17 


1) Friede, 

2) Uebermuth, Spott, Frechheit. 

3) Kirche. 

4) Fürfprache, Verwendung, Vertretung. 
5) Tiphlo tome, unreine, unheilige Kivche. 
6) Cholom, Traum. 

7) Dieb. 

8) Galgen. 
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a thäten und Statt die an Gannewrenlegten und Oraun den aug Amram 
PD „) |DDD nn „DREH 97 IP = 23 Te) m ‚DR 99 in PM 

Sjod in blieb und masil Jehudim war unt Xeltern fein bei Kamwure zu 
DR 232 HB 2) zn PR SRN man D1p Iej>33> 3 H92 ISIN ß 


VL. 
Nabbi Eliefar und die Schlange. 


Aus dem Sepher Maase Haschem (1696). 
GR) 


über Ghawerim feine mit 13 Jochai®Ben Simeon Nabbi vunSohn ver Gliefar Rabbi 
a ypreb un cum > a an 5 ODER 
gewejen heiß jehr iS und gebrennt jtarf gar Sonn die hat je gangen Yeld 
se Bm IB PB NR „DEIN PIRDE 363 | BI DRS BB ,]22054 abe 
die gewachfen fein Kräutich gute eitel va gekommen Feld ein auf fie feinen So 
D7 ‚BRRIA 3 Ton 54 som 17 ‚HI2?R 2)b> jr Zr H3 08 KB 
getragen haben Beroff gute die gejtandenBäumenund haben gejchmedt wohl gar 
‚RB [205 5) RIPD DI 67 ,[ DE min an ‚ann rn el 752 
mit Glierar Nadbi fihb hat Afo gemeien bei der: aaıh feinen Brunnen Duelle füge und 
DM 7) 7 DRS BR „BON 692 93 79 29% pP Jen well ihn 
His große der wegen von gerubet ab= jich huben und gejegt nieder Chamwerim fein 
‚5 0 927 pn IB or a6 8 ja6n 6 BD IP Prän pr 
fein gefommen Felo fühlen ein jo auf fie daß Simbo große ein hatten fie Und 
|’? IP ab» ip Pr RB pr H% 363,9) ArmD W037 PB |ERT BR 
lauft und Schlang miüchtige große ein fam jo jagen da Weil ein fie wie um 
DE Hin pro 5pn ung 96 pn HR ‚ons 97 Sm pn 17% Km Din 
zu Gliefar Rabbi jrrahb va lauft ajo jie wie und bei vor= fie ftarf gar 
B Dr 27 NIDD 67 ‚DD Rn KR nl KH and NH IND 994 
du dem Mann dein tenn heim eine Weg dein wieder geh Nahanı Nahajıh Nachajıh ver 
HI P27 I 7 99,99% Pr 22 93 Jr RI ‚Bm ‚2m :7) um 997 


1) 615 702 DIR, hakodusch boruch hu, der Heilige, er fei geleguet. 
2) Makil fein, befüten. 

3) Geheimnip. 

4) Genojfien. 

5) Früchte. 

6) Freude. 

7) Schlange. 
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nite ihm darfft Du uno geihan Tefhuma hat der brengen um: jollen Haft 
erelbig =Jlp) BEBIHT HT A RD nalon BRr 297 ‚2292 Pin Pr [b)2] ph} 
Kabbi fagt Da Nachafch ver zu fagt er mas Abba NRabbi ihm frägt Da thun 
DL ENDE DD 1.ELDER B ER Ib ERI ,EW ER 53295 97 .|ID 
du rud zu: du geh Nachajch ver zu wieder fagt er Unp ftill Schmeigt Sliefar 
n7 ‚DI Kng :ur TET RB m Bahr nn Seo bpb :n 

Denn than nifs ihm varfft du getban Tefhuma hat Mann ver denn Nahafch 
27 ‚pB Er» Pr 265997 97 „pe Spa DR |IKm 927 [27 ,0m 
will und fein fromm ganz will er vap gemweien mefabbel jih auf hat Mtenfch ver 
Su An #3 pi [>03 jl 22 Dr Abel)! Japn 73 Fr Enn DM 97 
fih Binter nit ging und ftehn ftill Nahafch vie bleibt Da tan Tejchuma große 
‚13 9005 E29 22 AR [ER Je Kr Hm Daran .|DE Ran 152 
Schlang die marım mohl Gliefar Rabbi meft Eo meiterd nit aadı ging und 
Pro nr par ‚Ir Ro 7 BDDSn HB ab 6 76 23 Sin 
und wert tan Nachafch die was zu jach und ftill jchweigt er llmv fteht ftill 
np BE ne Bra Hm pr ‚Bir an Son vysn 32 nn .Drbn Sun 
Saufen zu an wieder fie hebt Da fund ftill Schoo halbe ein fegen fie wie 
JEW 8 p mu na Bar 57 mice Sen >) nun ln pen DM Mu 
Kabbi fagt Da brengen um: Menjihen ven wollt und gehn fort als wollt und 
Dan 07 .Dr2 Pin [Din [293 en Ar Fe Erd Br Din 
nit willft Du milit vu mas wohl mei ih Nachafch Nachafch wierer Eliefar 
5» Bol Km od Ki on ‚Sir yo 5 ‚um ‚bin :Dmı © 

dorten ruht du mo Hohl dein in und ru zus geb Darum gehn heim ein= leer 
ENT „EERNM RI IBN Slim 7 PR Am N P H2,PMRT. .3.P9a [D 323 
der und begajelt Sehude ein erit Bart per Gin liegt von der- meit nit 
33 A RE Ka IND EEE BER 32T ED nen» 
dem Statt an memiff ihm fei und hin nun Geh sfchlaft und nun liegt Gafları 
pr unen 6 Yun pm 6% an (m je 6% ‚erde Sin 5 039 5) [8 
von hört das Nachajch vie bald Ajv: brengen um= jollen haft vu dem SJehupe 
1D BIER 873 Em RM Bach [9272 PIR Pr BERT HI PLT „MIN 
ichr fi) wunderten var- Ghamerim die und rud zu: fie lauft va GliefarRabbi 
23 8 ram a6 prmän Ham ‚nn En DER HT ‚32h 929 
Sat Nachafch vie mit er mas fagen dvoh fie jollt er ihm frägien fie umd 
DH. Br: DER DE TEHN AR] 13 Ding SD ‚PD ID4EIB n3 AN 


1) Buße. 

2) Mefabbel fein, befommen, empfangen. 
3) Stunde. 

4) Begajeln, berauben. 

5) Räuber. 


6) Memifi fein jemanden, jemand tödten. 
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gefchidt 18 von Nahafch vie dah Gliefar Rabbi fagt Da gehat vor- 
Bam Sn Yin DB em Km un ‚n 9 BaW RT „DRM HD 
Averos viel bat er denn brengen um= Sehube ein follen hat und gemorden 
2) Ayär ID Dnn DD [07 „pa2 pin um pen rs Brm A [MM 
than mellen hat und ausgangen Drt ihr von iS Nachafch vie weil Und gethan 
‚HB on ERR AR [PRIR DAR ID D an vn 9 du nm ‚RD 
bat und geworben fromm Sehuvde der is meil Der- geworben is befohlen an ihr mag 
brR A [DK end mm 323 399 Ju 397 „mn 36 BB 5 96 3Mıı 
genommen an= Tephillo fein hat Sisborad) Safchem und Ghattaim fein auf Charoto 
nm 8 9 Bön ps bonn vi nn 4) ERBR [8 un 3) nBIr 
daß gejagt ihr hat und fommen antfegen Nadhafıh ver is Nuab ein un 
03,599 9 DRn Mn ‚nn APR DM I Rn RN PR, AM 
die und tan nifht Adam Ben dem foll fie geheißen ihr hat Iisborah Hafchem 
nm .N1H ‚RD. DEN 7) PIn |2 pr3 sn 1% ‚ma ID DR Yon 
rue zus wellen nit fie bat darum und Sammael dem von mer ein is Nachajch 
Di) B Pan 89 6% Dr pnK7 nn 9) nme pr Ib 9) Tär en 9% vom 
wieder mir Nuach der hat fo foll geben anders was erft ihr man bis gehn 
m RN 927 Dr nd 222 EIRR pn DEIr In M 92,2 
gejchlagen fehr ihm hat und begafelt Sehure ein hat Rofcho ver daR gejagt 
‚ano a8 pr Hrn Hin Dig m pr Dr 20) 269 929 097 ‚D453% 
die ich foll varum Und gelegt fchlafen Wald in fih er hat nach ver und 
Hm 9 Ins pns sn „Ba Brio Fr 6 73 92 Dnm 1 907 An 
Rabbi fagt er Und gethan aah ich hab und fchifen Gaflan vem auf Nadhafch 
"Be nn nor 6 Pan an ‚no 4 pr Gin vorm 
Satan dem man daß Simeon Rabbi Vater mein von Bekabbolo das hab Ich Eliefar 
on pp7 jn urn „mm "9 Sun pm ID 19 mans an ans PN :6 


1) 792%° pn, haschem jisborach, der Name (Sehovah, Gott), er werde 
gelobt. 

2) Sünden. 

3) Reue. 

4) Sünden. 

5) Gebet. 

6) Geift. 

7) Sohn Adam's, Menich. 

8) Knecht, Diener. 

9) Name des böfen Geiftes. 

10) Böfewicht. 

11) Kabbala, Gmpfängniß, MUeberlieferung. Bekabbolo, durch Ueber: 
lieferung. 
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Kiprur Som an man gleib ie Sefero ein Ginem auf wenn muß geben eppes 
DD Pr IR |jM 713, sw 2) 997 95 PM nr je ‚on [224 ) p’Dy 
Taam dev das i3 aac darum umd jchifen  Lajojol Sfvir em müjjen bat 
6) PD 997 967 3% 7% PNKT HI6 DO IT nıyD Typen pm DR 
den man dar fede ihlagt une Kapporos Kippur Som Grev an nıan das 
pr pn ur 9) ‚Disc pıs 9 INES 32 DV amyı 6 m 267 
jich wunverten var- Chamerim die Und geben joll Statt fein in einem aad) Satan 
T5 Tele) pie PIIR 67 6 .|224 I BroB ’’ [R PR Ir bE 
was jeben gehn mir laffen Kommt fie zu jagt er und Gliefar Rabbi über jebr 
ol ‚ja [7 Pu 6 ‚Dun: 8 Dr 20 a „RP EI RD 
nach Nachafch ver von Spur die gingen fie Uno bat getban Sajları dem Mlachajıh die 
.7) EI 923 [IE Y1Db 193 19% B% AB .DRR HD} 533 PET EM 7 
Machafch die und liegen PBeger ven fie jahen Da Mald ein in fie Eamen A 
vm RI MN 149 232 [99 H%3 3153 3. Kg 12223 RR br 
auf bi3 Fu die von und #Fup die auf bis Kopf den von ihm auf jpringt 
in 92 085 67 (IE nik ‚05 13 Zr 52 Jprn je7 IE Pr pin DpmDn 
nahm Av Gelt mit voll Gertel Bei: ein lag Veger dem neben und Kopf dem 
ps 6 „Boy em JB Sn Ka pen 363 SID pp7 [22 An ‚jprn pr7 
fich Testen und ame ihm von gingen fie Und Sich bei Gelt das Eliejfar Rabbi 
73 16323 elle Far P Ib IRA 73 092 Din un RD 
Sehude der nebbichh fam da jagen da Weil ein jie wie Und Baum ein unter 
ur oh) 2» PrP pa ‚|[ER3 57 g911 PR 28ER PIE PR TBIE 
von Ihwach und min ganz war er Und geworden begajelt is da der geben zu an 
15 Tino sr Tu Pong Ira Dr nis arg DPI 9 67927 ‚3 Bf 
ein unter Ttch jest er Ind befommen Garlan den von hat er vie Sıhläf 
je Bon 3 DB SD mE mine 3 PB ID DRn SE nm 10) Hol 


1) Etwas. 

) Beichlug, Beiltinnmung. 

3) Jom Kippur, VBerfühnungstag. 

4) Ssoir, Bod. 

5) Asosol, Name des Teufels; Lasosol, zum Teufel. 

6) Gefhmak, Verstand, Sinn, Bedeutung. 

7) Erev Jom Kippur, der Rüfttag, Vorabend zum Verfohnungstag. Kap- 
pore fchlagen heißt den zum Opfer für die Sünde beitimmten Gegenftand (mei- 
tens ein Huhn oder Hahn) um den Kopf chwingen (Schlagen). Das lebendige 
Dpferthier wird fofort gefchlachtet. Die vielen Redensarten bierzu jehe man 
im Wörterbuch. 

8) Kede, damit. 

9) Nebbich (f. o.), wirflicy, nun, bedauerlich, leider! 

10) Schläge. 
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fagt er und ttart fehr weint er limo ab fh ruht er und atieder Bauın 
DI 98 9% p>nDD 7b DM SD MN AN 75 DrN ID 2,19 Pula 
un  jündigt varz e8 Hab ich venn redbt ganz is Gottvon Mifchpot das 
PIH BImR% 36D DD ann PH [97 „D5P7 p>6 96 Dry [ID ') DDDM Inn 
groB jo Mifchpot fein Gott vap Femn derz ich und is kommen zu= das mir daß 
82 HR EDEN [8 DRAN 967 ‚27 DL SID HI? 3 0n7 IM 097 
baftu all über: und Jan in Tehom ver as und Berg ftarfe Die as is 
Dun 6 326 05 ‚pr 6 9) pen TH Mu „02 DNDH Han 97 
ftrofen zu fie um Befchäffniß dein uber jehifen fennit vu die Schluhim dein 
Bnon 5.15% pi ‚nndpn 97 92% |p’b DEDD Km 67 9) pro 7 
und gefchehen aach mir is ajo und vienit Bar- ihr mach und Werfen ibr nad 
nr ‚por 5 9M > 85 6 „BT IND 7% 7m) Dip PEN IN m) 
und jimdigt varz e8 hab ich Denn geftraft Net zu mich haft Gott du 
Sn ‚BEIDE AND. RB 297 TR [23 BSR" 0597 9 Tun DORn on RN 
von nit wein Ich ubehibba beabawa melabbel mir auf es bin ic 
15 2» pm 76 9. MOND 72pR1 9m pn vn pa 6 
bat Din Beif heilig dein Denn halt geftraft mich du Daß wegen veit- 
DH 9 7 m2 Bull 3 [99° .DOpn BERIDHN Tn RI E67 „32 0529 
nifcht Adam Ben Fein gejchicht es Denn ftrafen zu mich un gewejen masktm 
BES) Eabr]2 ’P DICH Dr [97 59 BD Tn pin „BEN ?) PERH 
geichehen joll Menjch itlihen was aus Simmelin oben vor es ruft man oder 
‚nee ja won Ber pr ‚uk Jen 6 [ak Orb BD BB m Tun 
bab ich Aber ygethan bab ich vie Sinp meine auf jchrei und wein ich nelart 
an up. J2n ‚RD 29 TR H773 ,m3 DM Dr D229791 I PR DH 
fehr gar meint ev und Werfen böje meine durch gebracht zu der= jelbert mich 
7,5993 EU IB AR ‚p>pl % 2 aM I 25632 % 29% BI3jn TH 
ihm zu fie gingen Ajo Gejchrei das bourten Chamwerim jein mit Elieiar Rabbi und 
Pr B 1% 3 BR .BmDN EHRT [DIES PR PB Dom DD so) öl 
jchreit und weint jo er daß um wär gejchehen ibm was ihm fragten und 
one nn DO HR AD 59% pin ‚>21 [5P0 pr En ‚PR 184595 pp 
Stüif groß ein ibm bätt und bat begajelt Gaflan ein ihm wie er fagt Afo 
Pb DI u PD DDR MIR „DR 553392 34 uB) PR RU ,2D DIA BP 


1) Gericht, Necht, Urtbeil, Verfügung, Auflage. 

2) Abgrund, Tiefe. 

5) Meer. 

4) Boten, Gefandte. 

5) 537%, ahawa, die Liebe. 72 und 72T, chiwa (chibba), Fiebe, Gr: 
gebung. Beahawa ubechibba, in *iebe und Grgebung. 

6) Bess din, Haus des Gerichts, Gericht. 

T) Mastım fein, übereinitimmen. 

8) Ben Adam, Menfchenfohn, Menfd. 
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nif6 cr wellt is genommen ihm was Ulles und gewefen Sefomo ein von @elt 
079 2 DB a9 23 pm Bni vn Mn ‚BEN ) mm R ID 2327 
Vater mein aa und Sefonıo der von NMevunjo vie neiart fragen nach ver 
Son m IH MH ‚wm 997 ID °) RAD 97. 2) 0960 „469 9 997 
wein darum und nähren ver- min nit id fann vie Leut alte fein Mutter und 
pn Pan Hin >) [8 997 [m En PR [ID 97 ,D) win pr Hm An 
dir weil Schreien vein laß und wein Nit ihm zu Gliefar Rabbi fagt Da ajo id 
md ‚neo pr and in pen 0m :pri Bd MEN 99 Dan an on 
Gertel Beiz fein ihm gab er Und gethan Nefj ein fo hat Sisborah Hafchem 
eppbp Bm2 3 PR ana IP An .[RDN DD ’n RB DRT Yyn 
Sisborad) Hafchem lobt und PBonim fein auf nieder er fallt Da wieder Gelt mit 
von Dal nn 5) ERD 3 Zum 39 ID DIHd 57 ‚mu Din DM 
fein Gliefar Nabbi fußt er Und hat gethan Meff ein jo ihm er vas um 
[3 Yon 5 SRIn IP m .ERR (RDI 9) PR RR Pr ID 93 PN 
an Mekomo ein willft vu wenn ung mit Komm Gliefar Rabbi jagt Da Hand 
in mn |D Br H17 vi ‚DIN DM PIP =D) NEID DT NSDDRN 
todt Gaflan ver wie er fah va Fam Hin fie mit er mie und jehenGaflan dein 
ED 83 27 HU ‚a8 8 67 ‚pnp [m H% DM DD nu An mes 84 97 
zu Sehupde der fagt Da Gaflan dem auf ald nod mar Nachafıh vie und lag 
Bm BT DI NT. Por Din on 5 an or m An ‚ar 
von gethan Neff vas hat Iisborach Hafhem mir dap mohl weiß Ich liefar Rabbi 


Id Ko) m on on von IM 367 ‚Sn Do PH EN 979 
Der- Eliefar Rabbi jagt Da jehr Sishborah Hafchem lobt er und megen euernt- 
> :n "DIN HI DD yon Daß 2 Sn ‚Ay DIR 


riohten varz Schlihus ein noch fie muß fo weichen ab- nit will Nacdhafch die weil 
‚59 anB 9) Aurmo en > nam RB ‚Dan DB Sm Dorn 17 dern 
ein noch merftu da Gaflan vem bei fich und Geh Sehuve vem zu fagt er um 
pen 2 sep 67 „34 PT Ha 8 min 1 2m DT Da ID In 
da Stadt die in fie trag und nehm die gefinden Gelt mit Gertel Bei- 
#7 ‚BRD nn ra u Er nm ‚mE Din} Dim Fanny ne 
Sobn ein ihm hat und geftorben Weib fein i6 dem habbajis Bal ein mohnt 
in pn pr ern min „mann m 8 95 pLT ‚9 Man Joa 99 Din 

1) Baife. 

2) Nur. 

3) Mitgift, Ausiteuer. 

4) Nicht mehr (min) dernähren (ernähren). 

5) Angeficht. 

6) Wunder. 

7) Vergeltung, Rache. 

8) Botfchaft, Sendung. 

9) Hausyater, Dausherr. 





461 


Sohn fein Gaflan dein denn zu Gelt das gehört dem Simeon heißt der gelafjen 
iR pr 9 Pp7 (97 ‚B Dog OrT DIDmy pp7 ‚(mb Dom 207 [bt 
er habbajis Bal dem jag und gegeben ihn hats und geganft ihm von hats 
SD ‚Man 3p2 PDT I Sin ‚2223 p% vons nm 1) 5D2I pin [ID DDRn 
Rabbi ihm wie ala afo thät Sehude der Und Iernen Thora laffen Kind das foll 
on nn ‚Rn BDO U 207 0 „PB 9) mn I BD 7 sn 
dem von nifs weiterd rührt er und Gelt dad er nahm ajo hat geheißen Eliefar 
pP. ID ED? DIDI EI ID Dip E)pb$) on 3b PM RR ‚DAR [DIN 9 
die er Kißt Afo boten var- ihm hats? Gliefar Rabbi Denn Sachen fein ajları 
HI ID DR kn .[ER2 HD PR BDRHn Yun m [97 .393 [’* 34 
das mir is wegen eurent: von wohl fi Ih fagt und Gliefar Rabbi von Händ 
657 3m Rn (gb DOKN IB Sr 3 pr og Mn RD5 I (IB MEN 
Nachafdı ver zu Cliefar Rabbi jagt Da fort Weg fein ging er Und gejchehen Neil 
:ED 078 Ron 2353 657°.DIHD ID 5 277 ID AR ‚non D) 
dir auf gofar ich bin nun und richt varz wohl gar Schlihus dein Haftu Nun 
a 6 DR 6 2 [pam „05% Ir ds 9ng Aurio 97 1DoRn [1 
tan nifhte Menfch kein jollit und Midbor ver in gehn wieder follft du var 
No 06m mom pn Dos Sin „y Iam 7 pa mu Dem nm on7 
ging und Gliefar Rabbi fegen fih büdt und auf Kopf ihren hebt Schlang die Und 
2 Sn Ron 929 [ID 3 on H5 Tun psp pn Dam pro 97 An 
bätt was gemejen da wären nit mir wenn Gliefar Rabbi fagt Da MWegs ihrs 
DR DR ‚BP 57 [BI DR 9m [dl DH Mm DIN 97 ‚DB Bm 
ber wos Chawerim die ibm frägten Ajo geitellt an Sachen böfe vor Nadhafıh die 
Dr ınıı ,)PRäR 67 Pr [DIEB nn .Dipoor [5 5 wa a6B mn 
und bat gejagt Alles ihm Ruady der daß Eliefar Rabbi fagt Da weiß das er 
„mn ‚DRR 29632 14]p) PH RI IDT BERT 7H IIDEEDITBDMN BHT ID 
allege er hat flar jo wär gefchehen Augen fein vor es wenn ald ihm war es 
bis 3» ONE HD HR ‚De [nor an [8 Ind BD jan 3, em Sn 3 
der ihm die gewiefen Makfoß vie Gliefar Rabbi an hat Iehude der und gejehen 
727 PR H9 ,pug I Tm Hm 9. 9 [A DRn m 927 AR „RD 
wieder war er und mispallel ihm auf war Gliefar Rabbi und hat geben Gajlar 
Sm ar aD Hr 9) FD pn Zn ar 6 m nn ‚Dr jmd [8 
geheilt 
‚Bin; 

1) Ganefen, ganfen, ftehlen. 

2) Thora, das Gefeg. Thora lernen, fludiren. 

3) Gofar fein auf jemand, jemand etwas befehlen. 

4) Ginöde, Wülte, 

5) Schläge, Spuren der Schläge. 

6) Mispallel fein auf jemand, beten über jemand, damit ev gefund werde; 
nd. een’ ftillen. 


462 


vM. 
Rabbi Eliefar, der Rokeach ven Worms, 


Aus dem Sepher ‘Maase Nissim. 
(23) 


MWermis von NRaufeah von Mkaafe 


BETN 12 MEN TD MDyD 


in gobol Tanno ein Nav ein GChojchun Diom ein gewohnt hat Wermeifa Zu 
[’P 31m De) 7 ’D >) Syn EWR PR DAMM ERT YET NS 
er Aulom ganzen bem in  gefind wenf gleichen feines man dab Thora ver 
2 ) (pr) rn PrI | m pl 33 873 mM DI ‚MIR IE 
zu noh fie bat Man gewejen mecdabber Suzeros und Mearbajim viel hat 
b nm PR ERS [N °) [BEN] (EM 2) anp) AN (PIIIEN) 5 Burn 
Sliefar Rabbi Harav Morenugeheigen bat Cr gejagt Tomwim Jomim an WVermes 
Yon 99 FIT DM) 105 ERS ID EIN 9) (PD pm’) |R. DM 
geheifen es hat er und gemacht Sepher Chofchun ein hat Gr Megermeifa 
ID DD Brn 2b An DIR 1%) (BR IH) [PH BRR ID (EMI 
weil vers heigen Naufeady lajien varım Sepherfein hat er Ume Naufeach Seyher 
Im 327 ‚em (nen) [855 PNBT 9ER [3 Onn ap an 11) (mem S66) 
mit Raufeach Denn Gliefar Namen jein wie as hat Zablver in viel ajo Naufeadh 
EM (FD) [07 326 m ps nu 36 DRn I65 97 9 35 Rn (man) 
Zahl der inaah is Cliefar und 318 Zahl ver in iS Dffioff vier feine 
3n5 97 1 6 a (REIN) Sin (ro) rs S27 pr 9612) Apnun PB Ws 


1) Wermis, Wermes, Wermeifa, Germeita, Megermeifa, Morms. 

2) Angefehener Mann. 

3) Rabbiner, Doctor. 

. 4) Tanno, talmwmdifcher Lehrer, Chrentitel der Rabbiner; gotol, groß. 

5) Wenf, wenig. 

6) Welt. 

7) Befondere Abend» und Morgengebete. 

8) Mechabber fein, verfafien. 

9) Feittage. 

10) Berühmtes Bud. 

11) Buch des Apothefers. Hier fehlen fehs Drudzeilen, weil das in mei: 
nem Befiß befindliche Gremplar des höchit feltenen Werks durd Brand beichä- 
digt und unleferlich geworden it; fie heben den Werth des Sepher rokeach 
mit großen Fobfprüchen hervor. Das Gremplar ift in Duart vom S. 1696. 

12) Offtiof, Buchitaben. 
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hat ver Megermeifa Eliefar Rabbi Chochem Talmir gottlicher großer der 318 
Dnn IT (BURM RDIH 923 2) pän Tin) Sören} IBM} 987 (MD) 
pfleht es denn HausYirfchensvas in heipen zu pflegt man das Haus dem in gewohnt 
D5BI5 or [27 ‚In [BIT 07 pn jpom B DIDI m 97 sm PD7 [n Dani 
tem bei gejtanden hat Haus Das hängen zu aus Schild ein vor Hirfh ein 
PT 192 [RRDEN DRF PIn ET 905 Br Bi PR nd Im [’R 
Stadt: die .an bis gebaut is Haus jelbig Das Gap der in Thor unterften 
BRD 577 |R 32 DR ID Hin Pal 8657 .OR4 97 PR BD |PEIPIR 
lernen und fommen zu ihm zu pflegen Bohurim vie haben Winter im Nun Mauer 
23 ’ AR NIT B jez ß 4235 2) (ERI2) 67 [RR DM PR |R RIM 
Malt Ein gemefen i8 Tag es ch Sceos vrei oder zmei reüh morgens zu 
Dir rn Em Rn BD ED» 95 °) ADD 597 9m Ko HB DIMIIN ß 
Sever ihr wie ihm zu Tag vor früh Bochurim die Famen Donnerstäg ein an 
AR) PR RN PR ß HD AH Hd (PAIR) 59 HRR FETT [PR [P 
mals Gin- Sevra die auf Rathi ibm bei lernten und gemwejen is 
Binnen 9.0) HT Fr CO) PW Km [BB ns [RI 9 
und Schwerter mit gefammelt anander zu Nazhonim Studenten etlihe fich haben 
Sn Porn DM BI} 5 BNP pn) No 8 jan 
die auf oben gingen und Händen ifr in Scharf lei aller mit und Bogen Pfeil- 
977 Tr Par pr 9 ‚rEn 96 In Pro nl NH Bm ni pa IB 
Sauspas von Tah das in Eorh ein brediten und Haus fein hinter Mauer Stadt- 
in 09 jIE PD 86° |’R 7) pn E32 Mn 5 3 9095 RM DRED 
dem Ghaius tags um Rebigin die brachten und hinein gingen fic und 
PrI ,)nF5) 867 PIh ®) (9229) 57 55692 26 PO PP H8 N 
hörten Bochurim die undNRaufeach Der Kinder ihre alle und Weib jeinRaufeach 
PEIEr (PMIG2) HI MB FEN II IMD MD Hr % REN 
vor rad was hören zu geihwind loften fie Und Haus das in Gefchrei groß ein 
ID 29. Boni Dr ß mPull2h) WE nr Hr Fr 17 [Rp n904 EI [PP 
Trepp vie mollten Bochurim feine mit Nabbi ver nın Mie war Gefchrei ein 
pro 573 pass (PIIR2) 98 DM 299 927 [RB ARM BD PR 


1) Der Schriftgelehrte (Schüler und Lehrer, @ri6copas). 

2) Schüler, Zuhörer, Studenten. 

3) Stunden! 

4) Ordnung, Braud. 

5) Raschi, contrabirt aus On? m 129. Rabbi Salamo Ifaaf, berühm- 
ter Gommentator, ttarb 1106. Blogg, a. a. DO, &. 67. 

6) Sabbatslection. 

7) Mörder. 

8) Frau des Rabbinere. 

9) Leben. 
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den wollt und Bogen PBfeil- mit da Rozeah ein noch ftunt fo -laufen hanuf 
[27 Bin mn aim eb DM 7 Y min) 96 69 Dawn HR ‚DB Jon 
ion hat er aber ihm nah hadfer Gr brengen Ghaius fein um aa Raufeac 
[9 Dra DD 326 „em 7) DANS =D „272 Ann) pr pin 6 mom 
den von gewejen gewundt Achjel jeiner in Wenig ein doch aber getroffen mohl nit 
27 DB sau Dal IHen 23 6 2 PH RT a6 „[DN90J Jin 9 
un? Gap der auf fie liefen da fachen das Bochurim die Da Haf jelbigen 
6 2 37 re m DI 67 07 (prima) H7 n7 .nnn a 
noch wußten fie denn fommen Hilf zu jollt fie man vaß Gejchrei gruß ein machten 
79 sis nr [07 ‚ip Pr ol nn m dr Kong Ding en (aan 
die Da moarengefommen Chains dag um Kinder ihr mit MNebigin Die bag mit 
Kr n7 mr ing Arm 267 pi OD In DM (9209) N7 07,09 
oben wieder Razchonim Stupenten die jein da helfen zu um laufen zukommen fein Leit 
jan Sm par) [po 67 [8 57 ‚Ben 2 pin [DW RB min pr DW 
nun fie da Uno gejprungen arunter ein- mauer Stadt- die fein und geloffen hinaus 
iD H% 67 a6 „PpMmDEN Ban 99 Km DNDD HT pa Mur BR HDi 
todt Kinder und Weib jein RaufeahRabbi den fie haben va antloffen ganz waren 
DH TED Hr 2 8 (MI 7) PDT n% ans 67 (Blbon Pong [Rn 
Leid kein Menich fromm fein und danım et jinfom Jisborach Hafchem gefunden 
„ID DEM Pnb ep An 2) pmT RK PD von Aula 
leben der= laffen mehr ajc 
3) pw) 227 Inn) Bm nn 

1) Mörder. 

2) Der gebeneveite Gott wird die Blutjchuld rächen. 

3) In der Synagoge zu Worns tjt noch eine alte hebraiiche Sandichrift 
vorhanden, in welcher Rabbi Gliefar die tragijche Gejchichte jelbit erzählt. Sie 
lautet in der Weberfegung: „Im Jahre 957 (1197) am 22, des Monats Kis- 
lew, nachdem ich Gliefar, der Kleine und der Demüthige, den Abjchnitt Exod. 
37— 41 erflärt habe und an meinem Tijche fas, Famen zwei Bewaffnete, zogen 
ihre Schwerter aus und jchlugen damit meine Tromme Jrau Dulze auf ihr 
Haupt, meimer ältejten Tochter Balvrte Ipalteten fte das Haupt, woran fte jtard, 
und meine Tochter Hanna jchlugen fie auf den Kopf, jodas fte ihren Geitt auf- 
gab; mein Sohn Jafob wurde vom Kopfe bis an den Kinnladen verwundet 
und ich am Haupte und der linfen Hand, fowie auch mein Dauslehrer und alle 
meine Schüler verwundet wurden. Meine Frau lief noch aus dem Zimmer, und 
indem fie um Hülfe jchrie, verfeßten ihr die Mörder einen Schlag vom Kopfe 
bis zur Gurgel, dann einen von der Schulter bis an die Lende, hierauf ward 
fie von ihnen durchbohrt, fodaß die Fromme todt hinftel. Sch der Unglückliche 
ichloß in diefem Augenblid die Hausthür zu, Ichrie bis Hülfe vom Himmel 
fam und fchrie über das gefallene fromme Opfer, dag man fie rächen möge, 
welches auch gefchah. Nadı Verlauf einer Woche wurde ein Mörder einges 
zogen und verurtheilt. Sch blieb aber von allem entblöst und mit großen 
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IX. 
Habbi Hiltel’s Geduld. 
Nad Wagenfeil ©. 325, aus dem prager Maafebud). i 


joll er und gemwejen ift Hillel als jein vemüthig jollMenjch itliher Cin Maajeh. 
33 ID DI ‚Bong Do Sin rn pr POmET Ss mon on DyE 
Maafe ein mal ein gefchach es Denn gewefen i3 Schammai als fein zornig bald nit 
sbbn 9 27% PR RE OD [27 ‚pam SH RNE Alp, 1% B[p 2 9 
en Der Schilling hundert vier um anander mit gewett hatten die Mannen zwei an 
PR 923°. PD DYBm 95 PINK 5 DM BB [DRS 67 „PRn RD [D 
tu dap thun nit Ffannft vu ander der jpradd Da machen zernig Hillel wellt 
EI 37 ‚ID 29 DR HI IM 7273 TRIDE HI Alelpi)) 2323 Sr Bir 
eben war dasYun Schilling bunvert vier um wetten und follft machen zornig Hillel 
29 91 53 10 BL V2) DOM 93 IK jp>rı in ; Dir eig] ann) ihr 
der ging Da Schabbas fegen smagt eben Hillel fi) va Schabbas Erem einem aı 
323 23 #7. Mao 30 2) Band jan Ihn. 3 7 Ro Fb pn jn 
Thür Hillele vor machen zurnig Hille wollt er gemett hat ta ver Mann jelbig 
9 Dr 35 ‚jan er Sir Din Sp ‚Dong Din 97 987 Im 2aD 
fein er thät fo hört Hillel dad Wie Hillel 8 we vuft an Elopft um 
[3 2 DrD 18 „Don Ir snı su 23m 36 in DE | BORD Dr 
willftu was Sohn lieber jagt und antfegen Mann ven ging und an bald Mantel 
bad mr „I 323 zog Mı6 [gmban [RM [27 pr Din Ih 2 Som 
der Iprah Da fragen zu Frag ein hab ich Nabki lieber Mann ver jagt Da 
927 RIED 57 :19 In2B 3 395 mn a65 PR, 32% [PM 327 24P3 DT 
ih Rabbi lieber er jprah Da baft fragen zu wastu frag Sohn mein Hillel 
TH 22 92:90 NIDD 67 „Dorn [aD BD or Arnd. Im 


Schmerzen übrig. Denn fie (Eliefar's Weib) hatte Das ganze Haus mit andes 
rer Leute Geld ernährt, und noch vor ihrem Tode nähete fie Pergament zus 
fammen, um Werfe darauf zu Schreiben. Aber jest ift fte leider todt. So wahr 
ein gerechter Nichter ewig lebt, muß ich geitehen, daß alle ihre Bemühung nur 
ar, daß ich und mein Sohn Gottes Wort lernen und lehren follten, Wehe 
mir! wie viel unfchuldiges Blut ift da vergofien worden! Ic jah fe in den 
legten Zügen vor meinen Augen liegen. Der Herr hat mir Rache gezeigt, ev 
möge fic) ihrer Seelen erbarmen, fich aud) über die Uebergebliedenen, über mei- 
nen Sohn und über ganz Ifrael erbarmen. Amen!“ Vgl. Blogg, MeV 2 
©. 134 fi. 
1) Rüfttag des Sabbats. 
2) Iwagen, mittelhocyd. wajchen, reinigen, baden. 
Avd-Lallemant, Gaunertbum, II. 30 
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haben Küpr Eeglichte Babel in Keut die dag e8 fommt wie fragen euc) muß 
2 a7 pen modern Ja [9 DI) m 0m ‚ur Dunn Ku [625 6 sn 
dir will ic nn große ein Haft vu Sohn Mein Hillel fpradı Da 
273 Ju pr ‚Byrnadr 469B eng 96 Dunn HT ‚is pm hm HIER 17 
ajo fie haben halben ver= fein Ghochmim groß nit Babel in fie daB wegenvon fagen 
kB H% [265 Sl 77 ‚13 2) pur EN} DR j22 [BR RB 397 Jar jE AP3 
mir haft Du fprah und weE einswieder Mann der ging Da „Körf feglichte 

74 BERS A :TRIBE MIR Berl rel BR 3327707 ein nb5y2n 
Mann felbig derz Fam Weil Eeine ein Ueber gewefen mejarez wol Kafhjo Die 
mm gas 97 prn du min pn San „meimg 3) Par lin 2) non WT 
thät Da HSillel 18 Wo fagt und an wieder Elopft und Thür Sillels vor mieder 
Denn rn a :D5 Mn [BR PM Depp sn PO Bm IB 
zu fagt und antfegen wiever Mann ven ging und an wiever Mantel fein Hillel gut der 
B Bars a6 Don Tu nm [27.792 6 [n Tau Soon 3 Ir Di Is 
ich Rabbi lieber Mein Dann der jagt Da meiner begehritu was SohnMein ihm 
0) 9,929) se) pn pm 9° DIR 59 °29mM IBEILTDE ERI „[B pm :Pr 
fragen zu haft wastu frag Sohn Mein Hillel jagt Da fragen zu Frag ein hab 
13H95 8 bonn or gunB „| [u Pr wars 67 „ja625 BD annB pen 255 
is dag Chermonim in vie haben warum mir jagt "Nabbi Lieber er fragt Da 
N 37, PRMIR |’R 97 [265 PMBl ‚IM DIR ‚’209 325 9% BIHIE 97 
Sohn Mein Hillel jagt Da Xugen feglichte alfv man heist vie Mepdine ein 
ls PM ri BIER 2102) ben ‚BR pn Be 7 9) DM [IE 
im fie vap wegen von fagen tirs mill Ich gefragt KRafchje große ein Baft du 

PD RR 57 [arll jB ‚as EI si TR. DIHIEN BIER En [PR DERS BIT 
möcht da Uugen unfern wie haben Eden swei jöllten Augen ifr wenn und wohnen Sand 
bD5LN 97 ‚BR PR RM 285 WB nl Dir PB DE EN AR „PIRN 3 

brengen raus wieder nit Sand den fennt und wehen Augen ihr in San den Wind der 

2292 9 91 DR RE [ET DEE AR [EN AB PIE PB 3 [EDIT 
aach das mir haft Du Mann ver jprah Damit werten ‚blind möchten unt 
75 B67 SM DORT BIT [EM DREI TEIEB DMET MEN ni jBSrn Dip 
fam Weil Heine ein UÜcher wek hin Straß jein ging und gewefen Inejazen mol 
FFL 911 nn Rn I2R BEN 5 ERSDD PS 2% IB BEINE fr Sir 


1) Weile Leute. 

2) Frage. 

3) Mefarez fein, beantworten. 

4) Sm amfterdamer Maafebuch von 1701 eht ER. Wagenfeil hat 
©. 325 nad) der alten prager Ausgabe PITMIT. Die Lesart PISIMIR tft jedoch) 
die richtigere nach) dem Talmııd, Tract. Sabbat, Fol. 31°. Rafchi (daf. Fol. 1) 
erflärt das Wort als „Name von Völferfchaften, welche Spähne fammeln und 
auf dem Marfte verfaufen“. 

5) Lan. 

6) Keglichte für runde. 
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weil der- machen zornig mit ver= Hillel den mwöllt er meint und wieder Mann ber 
3 307 , [nm IH) DM 23 Sin je Diem DB ‚Dom Sn m [HM 927 
Sillel is Wo Hillel 18 Wo ruft und ruft Bad ven von oft afo ihm er 
Sr 95 nu BR ann en Sir „DEIN 52 Pr IB DEN an pin Sr 
und um Mantel fein wieder er thät da ruft wmierer er dag hört das Hillel Wie 
Plip pın Jon 3 Im IB DrD 09 ‚B5N 71 IB 37 ‚EIER 367 ihr rail 
von begehrftu was Sohn lieber Mein ihm zu fagt und antfegen wieder Mann den ging 
BD 129222 5RIl „[B 23% 4 :EW Ä DR NR EuBR Ir [RM [E93 29 
fagt Da fragen zu Frag großen ein hab ich Nabbikieber er jagt Da ınir 
DANS 97 ‚PIRIE B Bine) Kelpi PH 255 PR m I HD DIH5 HI EM 
Rabbitieber an er hub Da baft fragen zu du was Sohn lieber mein Frag Sillel 
I 225 26 IE an HT Bons [ad 2 nm on „8929 [u „2928 
breite afo Molf a ein afv i8 das Afrifim die haben warım mir jagt 
1052 50 ‚365 192 FD BD SPD 39 ‚PRNDN n77 [265 PDRN ‚DM DIR: 
ih fragen thun Kajchjo große ein haft vu Sohn Mein Hillel fprah Da Fuß 

‚4592 jo PER EN n DERn RI „[5 PM ihr P32D HI ehe 
und Gemös ven zmwijchen wohnen jie af wegen von Sohn lieber mein jagen dir mill 
An MI [23 je pin 539 [221 jD ‚|B a>) PN 37 zu 
Denn gehn können befjer vester fie daß Fuß breite fie haben halben dere Sümpfen 
[E93 Pa PrP Er 2767 63 3708 ıDn2 9% Pix an 227 keliih 
sreite fie wenn Aber ein Gemös das in fie fielen hätten Füßen fchmalen fie wenn 
AbIn2 Bei 32n en 3m 37 pn KDD [BER [OB jhnD ns je 
hab ich Rabbi Lieber Dann der jprah Da gehn bejjfer fte können jo haben Fup 
ein TD ,2 D=)) [En II RIDE RT. DOL3 PB PEP DRB [05 [ein 
er that Da zürnen möcdjt du mich fürcht ich aber fengen zu Kafchjos vielnod 
22 DIEB 07 9% DESDN 17 „1 DIILB TR En „ARD D APER 5 71 
firah und ihm bei niever fich jegt amd Hillel gut der aus Mantel fein erit 
nase nis En HE 9 8 BB Din ‚Sm DI 92T ‚Sn Jam [8 DEI 
hören sitz dir will ih fragen zu haft du mas igunder frag Sohn Mein ihm zu 
Jen DI Fu TR ‚65 B Bonn Kr an Jan 4695 „IB pm :prn BR 
beißt dich man dap Hillel ver Bıftu er Fragt bejcheiden recht dir mill und 
Bus er 0 37 ‚m 927 IDe2 290 Binde D59I Im jur Sn 
Us wieder Mann der fyrah Da Ga er jprah Da Ifrael unter Herr ver 
in :YPI [IBM 397 TRIDD RI „HP DD RIED 07 ann DIN Br 2% 
warum Sohn Mein Hillel Sprad Ifrael unter mehren nit fich jollen Bbift hu 
emp „s en Bin BB Ina Sein Den DR 5 [ns „Dia nm 
haft du und meos dollet wett ver= wegen deinet= von hab Ib Mann ver Sprach 
BoRr HI An Anm 7 DB IBD [2211 097 ID ans "PR [RM 97 RIDD 


en 


1) Vierhundert. 
30* 


468 


Sprab machen zornig können hab mit dich ich Diemweil verlieren machen fie mir 
TNIDD ‚arm Pp)) PER 205 2m 79 Tr li) ‚325 rn H% IM 
weißt Du nit wett und gewarnt jei mal ander ein Sohn Mein ihm zu Hilfel 
Dom KR ‚0m DD Wh Dan Kr Inn Tan "6 „is pm pr BD In 
hunsert vier ihn über wetten ver= follft vu dag wert wol is Sillel venn wohl 
BIBI DE IH 92 [BD 5 DB NT 37 ‚DaB ir a6 Sr 127 ‚Jin 
mi machft und mir über Gulden hundert vier wol wettft ver du und Schilling 
Tu Dorn Hi m 226 [BI IBM DE dir vRDBn 35 617 Sn PD 

Straß jein Dann ver z0g Mlfo zovnig nit Doc) 

DR3OB [8 IHM D7 0 6 N DD 107 


X. 
Der Tantenfchläger. 
Nacdı Wagenfeil, ©. 332 — 334, aus dem prager Maafebuc). 


PER FW m [DR [9 YVED On] [Pn I 703,996 Pan |N mwyn 
PR HN Bin 9 in DIN jejb)2} 624 115 3) PRIM rn SF 929PI 72 
YaB3 997 Dr jb „pop BD IK 67,5) Asıd pmär IB Pop Sposnm 
‚32 39 797 RN [97 DB SD ‚224 pan 8 Din 7 ‚M5KD 7n [er IB 
pi>n DA 3% RAR DIN 2 ,DM ID 3732 ig Eblp)) Rn MID sd AN 
a 692 68 092,9) D pn pnRn Inn ph 2 IH 997 Sn [nID2Dm 
13 Pr DM D5r2 a6 ‚ner Kan mn [pr po pasn Bd 78 Din DIN 
DD) US Fir 2 eb) 1% Kan >) 8 an DEN jr Ib) r) Plön Pd 
prv » 59 57 PR DW °) I »D np RI2 AR „| zer] 17934 JH DH 
365 PN .,220.23789. 270 .pR I Sb 3 BI 2 DD MI Dr 
Jr IE [223 19 Pu PR Din 63 ‚oBno porn per On DK „DIDI 

1) Sor, sorer, Herr, Fürft. 

2) Oscher, NReicher. 

3) Mejuchas, von anjehnlicyem HSerfonmer, davon |% KM, mejuchas 
fein, fich zu einem Gefchlechte rechnen. 

4) König. 

5) Awonim towoss, Öbeliteine, 

6) Sched, Dämon, Teufel. 

7) Chaphazim, Koftbarfeiten. 

8) Berlich, Perlen. . 

9) Mamon, baares Gelb. 

10) Nüms, niederdeutfch für niemand. 
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6 303 RDDE IT DIR IR 5 H D5BR ar IB An DIE mr 35 I Rn [99 
79 p2P9 [27,989 9m DB RB :7D 997 naDB Km nn 3b HP 
nn [24 Divn 85% vyH, Yan „Ds 96 36 onim an 2 Mn Ds In 36 
Din; DR [an Din IH 73 99n Donap ‚u 5 D3n Ju an „DM DM 
pn 39 37 ‚mm PD Dos mn PiaeD Hrn Puojmn 1 [ann [ng mp 
‚9 68 u ,2)y0D pi [9 pr DIT TO [97 DM DT Pan ‚Do 
D5n 36 an 37 HI „LH DM San ID Den 37 ‚DRn Dar ph DD Ku 
PH PH 3K0 8 DaB ze [M-HR 367 272 3) mn JB5NB 9695 PR [Dil 
DD Pın 4) Dis aD pn sn 95 Iyo5n 997 Jon pr 2 PH 23 Du 
2H5 By Pen 25 37,0 Pam [N ‚mm |n sp D = DR ‚Sp DErI PN 
‚ar gg Pen 9 39 rd IB Rn 907 ‚Don [TB in moon [p [97 
357 ‚DJbpy pam | Jin PR D3R 75 a5 9) men PR 3H0 PD SM 
[23 2 pi; JBHD Dar m PH Dan BHmET pa je Egon 6 TR 
328 u, Dr Dr BO 07 In Bd 7 ‚Bsp IM Don) Rn 
)2B5nEm pBa pn „BD Dr In ‚PD Dorn Dos Kl Tan „Syn 
197 09 326 75 97 96 son B Ib 20 [87 In ao 97 „jene B pin Dim 

3 DI 56 Sn DEM 35 927 Sr ‚264 Den PR DB5HD Kr pn 7B 37,0 
DH 7 nn DI 15% an [a2 win Den San 8 8 57 ,K1 DJ Ps 
sr BBuBD IB ‚|PIDE Hr Bone ID PB >D (Don an Dänen pen Dön N 
Dr 7 ID m Hm END] DrRänn Br Don Br 58 rn , ID 
jp Ju pn ‚19) apımm m: SH )ETM 99 067 797 IHID5 57 ‚IN [nDE 
23 pm om m DB pm pn 19) 5 IM Day ‚Im pr [en Inn pen 
#73 ‚a2 min 2 29 Fu pn „rn 35 DHB 5 R) pam pn ann PR 2 
Ip Erw 997 Binum aa pm na Ip) 1 Binz IB ‚26 997 pn DR2 

bj23 32 ji nB [014 Pr B5LEI2 32 ‚3 EIIDD ID BI 99 [IT „2 1) ar 


1) 59, afo, für fo: Sp ihr's nicht wollt glauben, fo fommt mit, jo will 
ich es euch weifen. 

2) Kammer. 

3) Heimen, heim. 

4) Spund, jept. 

5) Doheimen, daheim. 

6) In welchem Landichaft. 

T) Viel Freud von Tanzen und Springen, von Stechen und Turniren. 

8) Do nun, wa nun. 

9) Eidam. 

10) Schmwäher. 

11) Arlab (Erlaub), Urlaub. 

12) Deoh, Sinn, Meinung, Anficht. 


n 
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1) ‚0 [60 BIRR DV 3D 37 7158 IDG 327 |D 97 „ja sin [D7 516 2223 
3.0 nd I [N PN ps Dim nm „nen IB ID 2) Jo #7 
1) Bio | je an 97,73 Ke2 nm [DIR per Il Dim 29 aba am 
an 6 [ET DM TR 35 997 5) on Din Hl Di Don 997 „IH Hr [ping 
6 DM A m Zn p9m DM Don jr hu a mon m} 79 Bin 
Den 2m 6 [38 9 Aa nn me DIN 997 Sn DD [um Dim An D6B [Bm 
an om Tan IE Dan 95 mm 9 nl „om 7) PD 3 I 202 an 
2 93 DM Hin DIKB pr DM JE HI ENIDD [5 TE 997 gb ‚jhemb 
‚93 6 IE or pn wo pe >) nn [568 17,9 Ab 97 Sri Ins pr 
D9 H% Dis 3B Pi mi IH DB :p6B [RIP TO 97 DR 
37 ‚23 be DS6B 367 [9 [Dr2 #7 Dr Som pr DM 15 6% 37 ‚[20 
au PR 270 907 NIDD 95 ‚DROL 997 [6 [29 N) Dim 57 15% DIN ID 
zu 01 ee 993 [minB pr Di nor ur DK Son „E93 [E65 Tr 
DB HN) RE 6 [Ei Das [PB Dim 63 [7% rm pH Dam por 
SD HU „pP Das Id AN „Bympo [ern 2 pron In 36 ans 9 Din 
Dr 63 IB ja „SD3HD 99 DM 9% 35 TR Dim IB 97 A mo 9 Sn 
ang 18 7 383.17 37 090r 109192 m 96 37 | Mur 227 Ben DDMn 
n3 [03 11) AnSDıD IB 17 HR 36 86 DK IB RT pe 97a DD 
Jon 6% „7% [9 Don Sr Dom n5 [27,35 pm |p Dorn 67,73 D5KHm 
3.97.09 926 DEM 3» ‚419° Pa 196 770 982 En om 32% dir 
3 [DH9D9 #7 3 pr ps Ta [DIN 18 „0% pi 9 9073 DB 
23 09 Dan BID DIDI 76 ja [DER [Dan ST Bräßn: [07 Im [rs Tl 
393 63Db 12) ars pOD [Ir [Bis Im 37 „2% DIA [9 36 DAB 





1) Gefein, fein. 

2) Schuf, Ichaffte herbet. 

3) Fußgeher. 

4) Lautenichläger. 

5) Allerler Saitenjpiel. 

6) Kussi, der Kuthäer, Bl. PT, kussim. Kussim werden im Talmud 
die vom afiyriichen König in das verlajiene Reich Iirael eingefegten Bölfer ge- 
nannt, welche mit den Zurüdgebliebenen den Stamm der Samaritaner bildeten. 
Bol. Gefenius’ „Wörterbuch“. Dody Icheint der Name hier jehr willkürlich und 
ohne nähere Beziehung gewählt worden zu fein. 

7) Kaleid, Geleite. 

8) Lesof am Gnde, endlich. 0 

9) Mol drei Tagereifen, da jahen fie. 

10) Hofgeftnd. 

11) Sovdaß jte da für todt lag. 

12) Dat mir’s (wir’g) unferm Seren Fünnen jagen. 
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1) „093 [369 1997 pP DDr en Km 9m DM I DR (399 DK 1:7 


SH Br 92 DIDI 517 „89 9297 [5K1 697 In I Dom m A 
2 76 [27 [IB > N n5 Dom 6 „one DI To pe an 37 123 
Yın Pi ’n DHID ar HT [’R RD Die Pal |’P PH [PNA DW 131 
36 9 pen [es Ku nu „9m nn 1924 nn [5 3» MU 90 [27 [D368 
B En ar Don jany 3 Ir [353 Mn? Sb [en 98 [SD 6 Do 
p> > 3 EII21N |PFF 52 BR JB3HD IH 5% 357 DIOH [ID 
PD DM I vn 2» DH 397 9 Pro D MN?2 Dr Pan} 
sn 31H Hr2 D BD) DS jorp Hl 57 BHDY 97 R 2 DII5 
36 (5 [27 6 am Bros 37 PR I Bons m [8 DM 36 77 Dam 
= nn or 08 ‚Du DM PD „is Sir :2o 5 IP To 77 SID 
= rin jo BI 995 6 4 jur DM 63 DM BB DM [z?rDD H17 
32 HH 9) pRm} ID PO 97 5 v2 DIT HR DIE Rn „95 Dim 9 
97 23 | 17 [2985 03 97 167 677 ,prTE [27 2 pm [8 DI5DDD 
9 232 70 97 N E93 37 6 MnBpn 7 sn an ar 
en pnm3 37 9 Bo [DW 77 759) .prma mn 8 ERDE 9 R 
B% j97 ,» DPD [97 „Par 6 8 Do [DB pe 6 96T Ta Di 
‚2 323 pn ‚Du 368 pr KDD Das „pp Sinn Ka 7) pmärs er 
ano Pr 37 ‚Dn aaa 9m 9D 9) 0» ppm 6 pn IDBBNM SB 
59 913 35,73 Din 29 592 : pm 8 ADD nn 2pmıy [RD KT Dun 
PD ß > [#5 LE pn DM DEI HI 97 ‚HDD PP5 R92 DEN 
‚BED 167 arg 19) DI) I26 |D 36 98 [05 [22 pn 76 BIT Dim DR 
pp) PE21 SDR PT, rin Noll) 255 7RIDD ID ß DI HD jan 753 
77 Dora H7 ?oapamnd 09 2 pnnil „IM IA ,ID3 :DrDb pr [97 D 
Hm ‚ED pam} [5 rn je „pig DaDI2 Ban ‚m PH ;pamN [6 
DIEB „DE DI972 95 r)] DY 519 37 ‚=P5 [RD DON 11) 3Dy Ip n5 DM 
12, MB „ah ınD |’ jr “TR 33 ‚To u” bi PR IT PD ID 

1) Da einher in drei Tagen geritten, 

2) Schedim, Dämonen, Teufel. 

3) ©ott zu (jei) ber und! 

4) (Gehinom) Gehennim, Gehnem, Sölle. 

5) Malache chabolo, Engel des DVerderbens. 

6) Zun (zu den) andern Schedim, 

7) Chawerim, Genojfen. 

8) Gutfert, antwortet. 

9) Sichftu (fiehft du) nicht? 

10) Ueberliefert. 

11) Spyes, etwas. 

12) Sunder, außer. 
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wind 97 98 205 Din Y)aH7 anler Dnöin In Tin |W-H7 PN, 37 
[6 E92 25 2m 99 77 29n an 797 ‚pe je 97 DH „DENN 
Ku ‚DE Pd ns Brn Din DB RT pn Aniog Dim m 32 m pnmy 
m jpn m Emin za 97 Din 1 au IP 9 P4 97 ,2n [97 Dir 
N 37,099 je 6 IM 29,223 :76 8 79 HID9 Sin 2) pm 365% 
7 ‚Denn pen Pu 24 Sn zpı [529 [97 Tin pp jrp pm pen Yon 
234 9m PEN 97 054 IM [DIET ‚Hin ann DB92 97 Dim wäln 79 
‚DH DEI IM DM HIT Ka [ans PED 5 DE PD 23 8 ru PH 37 023 
29 6 Jon 225 TOM) PR :prn B 7D NIBR aa Pu jn DEN 
[as Yan 23 963 Boren 8 ",]5 225 Pin pr Dom Tu 
37.29 pn 6 De Sn „PR Dana Mn E03 37 p2 2d 77 Sn in pn 
IB Ir 2 2 5 By pr SB ann gen [0329 [97 Rn DPR% Am „In23 
>33 Pa per jo pn Sn Sn pn pen on „6 DEI2 939D 227 920 
22 an 9) Drwn Sn „ae [BEE [27 pin Dr Dr pnp hp ursn SD 
jo #7 ‚ereo on pn 92 prp [ES PR „prim r> D2 DumE „prp 
p% [Das n7 9.8 Dim pn [Dis 1% len 22 Bjnı n7. pn pm IB 
iR 12 23 Rn „8 99m 75 DDDI 327 7), Por Km) DH Ang Tr 
om HI7 62 SB KH DIR TOR > 3 3 MID Fın Sl ‚rn 
‚pen Bis pen wu „pn Sana Tor [57 3D php „DAN ZMIDEDD 
H7 1), Pr 33 IB 5 37 D2mo PH 9) Spmin2 ps mi DIRs Sn 
3 DI „a63B m po Bau Ser 19) 02 I pr S03 „mn Son aaeiı 
SD 3501 PH In DI6B ‚mn Tu R 2m [ED SB „prn 227 09 pa TR +6 
332.97 37 ,990 pn Dis nr „pa Br) Pan Pu Sn PR 2jans DD Dan „Hut 
[23 5 Bo jo 27 prD Bin .p3 Sörm pin E pm = SANDY] 
3D5 97 90 „ps pr m TS DK Se Bars 92 An NIBEDJEI [ep prima 
DIN H7 ‚min Pr RD LED 22 „win 77 19 = 32 1% Dans Fan 
#9 pn rm prima 67 6 [rm pe Dam pn) [De 5 Dip a» „22 


1) Nämlich auf der Laute. 

2) Wie hat (es) denn einer, der ganz ein Jude wird, ich halt zumal da= 
für, derfelbig fommt zumal nicht in das Gehinnom. 

3) Gereich, reiche. 

4) Derzündt, entzündet. 

5) ISmdaran, immerdar, allerwegen. 

6) Megajer fein jemandem, befehren. 

7) Zu Rabbi Jehuda Chafid (dem Frommen, Heiligen). 

8) Newua, PVrophetengabe, Brophetengeficht, VBifion; 2, in, mittel, durd) 

9) Schüler, Zuhörer. 

10) Sch fehmee das Feuer von das Gehinnom. 

. 11) Gsi, Heide, Ehritt. 


3.00.53 
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join ID 9995 373 3611 [9 [BDO 5 .Drn [Om TOR 927 65 159,977 
[23 DrH5 ‚mon 997 PHP H7 Es a ib Mm BRIME Jun >) [0 SD 
5 925 ‚ppm 9 Eu jUr an IB BIH9B ‚5 209 n 2230 jr 


FH PN SD DIN. NT „pam [P3 95 995 [B7 DM pen ur ID pri 
7P ESRD m DM ap [EI 5p Pl SR DEI aa [IR sp Pur 9) „ng 
).P nd en an ar PR EM 9) DIE) Ton 77 HI ‚DB 1329 


XI. 
Die Tochter Iuda’s zu Worms. 
Aus dem Sepher Maase Nissim. 


(5) 


Piymma na m mm Ma Typ Dymo na my 
er 


PD) 7 pen A 9 CRD) [5 IK 32 9) ,[DB 227 8 Don PN 
PB An 122) arm A2 en DR 993 1), vor pi ar Sn 1%) (Pr5In ma 
Pen N 39 DD 23) an [Bd DH In Din Pen ao 96 Sn WM PinB 
DIPSH HB7 [5 225 IR 15) 5” In PHP Pr „RW 19 269 Do nr 
IP HT BI 99H 907 EB 257 DO 727 gb ‚DIHBB N Sun 


1) Zimmer, Gemach, Kammer. 

2) Berloichen. 

3) Was Handel wär, wis es gegeten habe, gejchehen et. 

4) Gefchechent, aejchehene. 

5) Gangen, gegangen. 

6) Studirt das Gefeb mit ihm. 

7) Und (ver Lautenfchläger) ward ein frommer Sud. 

8) Einer der wohnt zu der Sonnen (Name eines Saufes). 

9) Barnes, Gemeindevoriteher. 

10) Oscher kammo alophim, ein reicher Mann von wie viel (d. b. Sehr 
vielen) Taufenden. 

11) Ghoftd, frommt. 

12) Bath jechida, eine einzige Tochter. 

13) Ein fchöne Maid, als man einer gefinden mag. 

14) Choschuf (prächtig) fchöne Rod. 

15) Tangenichts, Aventurier. 
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BB Ton [I N 17 DD 27 „Dis IPnH 997 267 [97:16 9) Sinn 
25 PD 19% 5% 07) 2) ‚aan [’’P Tp an BD :RDD ) 257 _.PRB 
DR DD Dir IPRD 29T 9) .DYDO DIT Dn DD In 35 DH [6 19 DM 
2 an PR an 67 2Di2 [97 PR 96 Dr 297 923 DI KB [ID 
.’% Be er Is er7 pr 3 PR TR du 3) DIR BEN BR 
177 [07° .D69 127 Rn 3. DR IH WIHD DB DHBI IIHD 297 
Bin 97 ar ir. 657 [D3 DB 93 .B5mg 9) (ED) er om ar Fran 
71 Pro m Ds Diem pen 2 I (AA) 195 0 ann 29 [ein (07 
pr ns 35,1 De BR Pnb 97 pr „6 prD 99 
DEIDHO 2” Den a In DM 705 a5. 2 ‚29325 232231) er [27 Rn 
D9 6m TH 25 IM DM DON Dr 2a Ad ) Da rs ID N%- 
YB IRI DM NT #5 >) 193 IYRHINHD IT 13 EHRT DI IR ‚ARD 
B 22) (Ad Ad) er Ki DIBRn Sı6 „Bing 26 (seh ) ern} en 2 
395 IB (AED) 93 a6 19). PEM pas Dim 12),072) Pi DW bie" 
pn IB 98 067 ‚an Pipm DR 067 ‚PPB2 RAR On Dr ps Saının. 
Da PB3 [7% Porno wo D1 079 927 19.050625 Ponz Pu IB DD 252 
2.9 EDIT HT 2) BR IB [6 Pr 9B7R Pin p% 
76:09 6% 19) pin 995 6 77 3H0 PR 936 an IB 5 :D7 
BWT 3In PDT KR DRIDE SD a 62 up ID „22 97 5 29 |n 
2395 DM SNDE In PLI2 HBE ‚Bahn SB mn RR [EN DAR DIR 
„POIKTZ IM 592 PT PR 3 195 „[9a} DIDA 2 67 Dr VorB [97 ‚PiHD 
n?3 WDR > 09% 2 ODE al Lklmann 39 ig Pr [PR DB 93 

1) Sa Malt (Mal), gerade. 

2) Wurzel. 

3) An ein Dr. 

4) Dat man eg nit drinne Tpürt. 

5) Einen Ihönen harten Neichsthaler. 

6) Kischuf, Zauberei. 

7) Besule (Betula), Jungfrau. 

8) Stoöt fie von fich einwei (hinweg). 

9) Verwundert ic 

10) Zenue, chrbar, züdhtia. 

11) Asus, $rechheit; wa-chazephus, und Unverfchämtheit. 

12) Orel, Unbejchnittener, Seide. 

13) Zumpenferl. 

14) Bon wegen großer Liebfchaft. 

15) Sn dem Wirth fein Haus zu der Nofen an der Rheinpfort, 

16) Underbarmlich, unbarmherzig. 

17) Schabbas. 

18) Brecyet (bricht). 
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DI Bes pm DER2 AIR SD HD DIDI Km Bm Hd Tun 1) DEM 
Da 3 2) -CHMEM) K% Sri „ale 307 B 73 DPI Hr DIDI 065 pm 
O7 [96 195797 „Diems nn Dom (AS) Hr 0 BT 5 ID DI 
4) (DIR) DRn K3 HI ‚H7 3) [m DÖHD2N "m AH DRM [ID 316 DIT 
P RIN 9) (ARMD) [MP B% 695 „DRn [Ib RW 3B ®) Prbpm W217 pr 
SM) 5 93 MIR ‚Din 103 DRIN) PH KH VORD PN 5% 65 HR 
DI 73 75 Im BB DO OD KIT [DI By DI BT „Brig De 
[735 2 Sr os on 6% ‚DE MID dr 915 nl [5 9 5 ‚Par DD 

DORE ERK 8 3 Penn DH An [6 5 BED nn Tin Pr IB DiDo 1% 
„GDIN) YPu 6% DD HB DAn 1092 [9 Ir D62- [05 5% 39 Fa KB 926 
.D7 pD5 ne Din DIE ‚pr 29 pn 97 ru an DEREDI 17 [05 
Babr 2 0 (RS) 5 3 DDPP2 OB) DrDing 460 KT Dr DB3 
Dir RI [E39 32 HR |D° ‚|P22O pR3 PB3 BR ED) 6 sm DD 
Jır 2) 023) m 267 DIR DD pp 3 19) (are) wong 6 PR ann „ann 
325 96 DI DD2 [6 DI PDS Ka 58 Ku DH Ken IN PEN) mm 
BBD NH [33 ID O6 Dr nn a pn IB 5% Babe BRBDH An 9 
yn 35 DIOR IN IKB 6% Dun Dr ON2 [9 DH 1% „73 Pin EN 
TORE 995 1915 D67 5 TM 1 Ber VD N 9 iM ‚BR 2323 :DEn 
IM D67 IM DOBn A m [97 DO ‚Sm HI5 :a8 DW Din 
p ‚265 DD WOBnb So PD ann Pr „Spy (AD Srm) Dı6 mar 
Born DM HI VORB PI HI5 665 II [95 [p2 ED DR nD vrapı 
65 PR ORB 92 2 Hr ORB [DT DIDDS An DAB 1% 92 IP 

DIE m 39,205 [KO 6 65 19),0pw pop) 5 39 5 Sin pn 
DEOED #5 4 BE Tu DM LD Mur „ars 005 97 du pr ‚word 323 pm 
5 155 3m 5D .D5N Som IR DR pn 95 pm TR Pony ir 
‚RR Sn 6 9% 09 6 Fir PD NT DKM TOR 907 „65 18) (PDD) 


1) Gelpfifte. 

2) Metamme fein, verumreinigen, coire. 
3) Min, mehr. 

4) Charota, Neue. 

5) Maasim, Handlungen, Begängniffe. 
6) Tmea, Unreine, Mege. 

7) Genewa, Diebitahl. 

85) Mechallel schabbas jein, den Sabbat entweihen. 
9) Lobesoph, am Ende, endlich. 

10) Sino, Has. 

11) Zaar, Angft, Schmer;. 

12) Masim roim, fchändliche Thaten. 
15) Taam, Bedeutung, Grund. 
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21 365 657 73 DEM ‚NH Dam A DAMD BB PRD Sim DRT- PR 5% MM 
Da 79 707 „au ahB [79 PEn LH» onn mn (723) nB FDRD II 
n7 3) drpn 32) MH 2) (PD) FH Mn 1) (39) 397 36 „Bir PH 215% 
DM 3 R8 Sn, PP IM DM DD HI ‚m IB ponen Min nl 
83 „ann 0m Fb PD PN En7 DA men pol An „pam IB 79H 
Des An 3) (END) > Hin 4) (pm3n) ms Pin pnz nn 33 Tuond 
Din pr} [ED cuTmn 20 un DT ‚DD n% BD I55 67 a on 
[93 PN 39 Fn2 an Sara om ps (I) en sm Da nn pe pn DnT 
D>3 pin 223 pr 9) (Ann) pm pin Mn N Den arm [Rh 265 
pam sn Din pn 23 pr Bun PR ‚Dr pn TR an Don „pad 
197 79 en Siem Sn in Döre> wen an porsb Mn ponz rn) 29 
DH DI PET B (79) omg [en KBn pn ann KR Korg Sn ann Dr 
63,009 05 Do BIind HH 7.8 pen (Am) 24 pin DER N 
nn BRD MID [25 DDR Mn (2) NH 92H 9) (Anm) ©134 (D6R 
909 [93 03 NonB 397. ann 228) 327 (89) pen HR n5 267 ‚DOM 
HR EMN (EIER) PPRD [E35 [M ERT 753 DI 9577]P PM en (EIER) 
a ED nu In 693 DI% In Pann 727 nn 1%) ‚(RbD) DI 327 D5nn 
I m pn IB Fan n3 PR 063 ann 9m IB Din DD 997 „RM 
N 3D BED n7 un ‚DM 32% Bin Pr na PD 2H7 pr RR Ins An 
sinn 97 26 0 „75 65 Rn PH an Dun Lo en pr 
IH 22 21) (DIDS) In BRUNEI TH ann 767 .BR22) ON D59 279 
pr7 12) (779) #7 m n7 Korg DR HT ED pn Don DO 95 059 
DY5N 19) (DT PIHW) p»7 sin prn ann 39 ‚29 13) (Op) En} Yrne 
pr an u 762 PISB par Ir Sri 15) ‚(RÄon) Eng BED (MIR2) 677 Dun 

1) Rav, Rabbiner. 

2) Parnossim, Gemeindevoriteher. 

3) Kol hakohel, die ganze Gemeinde. 

4) Schechenim, Nachbarn. 

5) Krowim, Anverwandte. 

6) Chaius, Leben. 

7) Memis fein jemandem, tödten, evmorden. 

8) Rachmonus, Mitleid, Barmherzigkeit. 

9) Tophus, gefangen. 

10) Bieto machen, fie flüchten, entfliehen. 

11) Eppes, etwas. 

12) Seroro, Serrichafi, Gericht. 

13) Knas, Buße, Gelditrafe. 

14) Mokom Wermes, Stadt Worme. 

15) Teschuwe, Buße. 
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» 
IB aD} (3) N BH ano ze) 5 67 Jan 96 „poing Sn IRB > 
3 [295 Jon Dın 055 75 SI Drn [505 1% 165 ‚(pmam) W275 pl 
Sun PH DM (WÄR) HT N In jo 6 om} 2) (IBM) ID} 
So I 9) ER) DI nn 3) lee 77 [DH 5% MI 9) (AR2) 
mn 5) (non) 13 9m 92,79 Sp 223 997 ar) 2bin Dh SoRB 

nn 9) DAB 97 


XL. 
Die Schildburger Schulzenwahl. 
(Kapitel 17.) 


ae Omen N ans ma 
RNEND PUTZEN UN 
.DHN [P HD el ß DEM [PR In abe 0 1377 2) ) | PDRDIN j’R TED 357 HM 
‚ojın» 9) oroin rn pn 96 6 #8 BI DDT 
dr 5 IT DE HI Di rl Da 9) WE BL NT 


173 (BD Pan „Bois 968 8 [ID 1% [KmRDe 35 RB „rang Darnr2 Do 
m 6 28 Sinn Ir 29) BiKES> „par Bong jh p3 NR BT Don 
Bn% H92 8 or DO Din 09 363 ‚IH (ER RM FRI DT N 
‚B2n2 2527 uns ron opm 11) Sy HB „67 Böen „Dr IKT 


6 „ps anna ji Dun 5 IB Fe 03 Dr or man pe nd 
jH 7m PB HR ‚an 73 7 25 90 Sb DM Wär a3R3 #5 DM PDT 


A) wu 


Sn zuan DI? 2 97 vr enks D 12 ) HIN) nn "m 


ErTE 
Po vn DD) 


ab)! 


1) Mezaar fein, N ängftigen, befümmern. 
2) Student. 

3) Groge Ofchirim, ehr reiche Leute. 

4) Haschem jisborach, Gott, er fei gelobt" 
5) Maschiach, Mefftas. 

6) Der freut, erfreut. 

7) UÜtovten. 

8) Schultes, Schultheig, Schulze, Bürgermeifter. 
9) Chochmo, Weisheit. 

10) Grfcyallet. 

11) 4, mir, für Yu, wir, 

12) Narrethei. 
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‚Bspenp Ben ng HP DM 79 PD 97 „Dnp2 162 6 ee g)> 
Sen g DpREN [pP RI N) DM 
mau 97 pn Wan eBren DS [BIBHDIM [15 aD 223 [ID NN 
6 (B 6 Piae BD #7 [IB 35 pin an „mim [6 uBm as mp 
Aa Som 227 73 Bymmniı 35 Jamn7 „Br 365 EKD Mora mr 
War 79H Pin I65 8 a du 55 3) anom KDBDT FB HB pi war nn 
en H997 DEI Rn DHB7 Er) 6 Ab DIn24 ar porn pr 
v5 05 (BER HT 92 [is BR Din 63 nn. ab Su nn 2nW jR 
In 73 pin „pum 9 ns 1 gboaor [nr Dbm 28 „Drin [m9e2 32 Sen 
‚23 79 HK ‚Bibi 35 839 158 995 8 2 „emnD LE 3) D67 927 
In ‚Dre35 [n2or 8 Pam [83 Kl Don Mac moin en DE auf Syn 
von [03 „ars jmd din „BRaHID Bär 225 m ID Pr 9) porn 
BB HN 07 ‚22 pRT DW „PERKD PR jKlD» 9) = [83 IB. 2 8 Sp 
Den DB 97 ‚D non pen Din SD 05,0% a 35 van ["D 
7593 99 7 9) ,aman In ‚DW Beh! 12 55 1 25 I 9) 
Erg 93 25 Yan „ans B 9 em rröls „nm HSLIDE I65 Din Bine, 
up pn 9 BlKony a4 vo armnb 35 37 .Dönm DnT IBon Mk nn 
Yan nn „nnd Bi CB 2 Rn Sn DI ne 6 en 
23 07 ‚Dres ang n7 [5 Many Pen [pen an 66 „ERD Dan 987 
va a pEB [5 167 2 #7 ‚Den By Ben mr pen Din Int 
SH [BEIN 
3 par ps Bra nl Ton 397 DPEEB [Nu 96 25 DIN - 
ap 397 jo 5 n Dmns ‚„pawy B 259 1% BED IR 95 IB 6% „ar 
65 nn 1) nn HT pn 8 ‚EB 1% Bond nf DE 
ps or BB HS an [Ia69D 5 OB 13) IEBR #8 „Prim 


5 9 D9 Erni3rn Hin DNB 19),BIEDDRID ID IB DIN 








1) Eher, ehe. 

2) Um fo viel defto mehr. 
3) Sn der That. 

4) ISnmaßen. 

5) Schochen, Nachbar.” 
6) Eher. 

7) Schooh, Stunde. 

8) Chawrusso , Gejellichaft, Gevatterichaft. 
I), Bd. 

10) Gefaßt. 

11) Anzeigen. 

12) Efschor, möglid). 

15) Pravilegia, Privilegien. 
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NED BR BIER 95 62 Kr in [DDR ‚2 Br 7 6 ‚Po RB 
SD KR, 0 Tin Pr He ') „pprmap2 A Knda MILD 7m 
5 0122 [8 63 ‚[RIn Bir Pop ‚DaB 202 pn ns pen mu 222)» 
nn 8 BERTE [D 58 pols Pn6T ;powm 7796 zır 73 DIN 7 
pn 98 [eu „mp par any nr am por 3365 ‚Bnip SB ja pr 
‚on PprBD>N 
[312 9 99 pen 87 vöreHH2 Vör DM pr pie nn NT 
9807 1836 ‚Er 3) DrDp} an 3 an2ı [27 H2 a2) 6 Böen Poren 
95 Tan 4) „EIN [87 5 fr om pen KM Dln ‚PnnaI2 BERN 12% 
‚Poogep2 Done 35 pin 799 HH 5) Senn pm OB 23 Open Won 
79 pre 5 Pam Deu „or 90 wonıD Pl} nn [27 
83,767 6% possede HR 7) ,paaen Pony 05 led 99 nn wäre 
RB man 5 So PB pn pP Dom Pan 1036 ‚Son 297 |KIDD Dn, 
am IB 29 05 Hi „ann npr pr in [Der vong [ET KH ‚bönn 
DS ‚Rn ONE Kb HT [BD Puip2 Sn PDKEDID IK 97 Kr geil 
23 H% N.067 ‚[MD Tin In D Ka) BER TH TED 927 DELN 
LP er ‚I PS an 9) SR2y pin Wosen 65 [9 IR 0% 
HB Ba ‚por 5 (5 Ta ne „asp pp Po5sn 
‚poon pers 
B ur EB Rn Tan pr PD Tin 1% porn Sr UN 
3% „ERM 5 60 grR ponai: 8 ‚np pn Dan 32 [27 ann2 
365,2 Pas San Tin 3m pen ‚wg px7 DT yr 19 du 
67 92 ‚anna 28 695 Snem JB Worms Ba Sin Panne 
11) ‚DaMn) Kal PB TOR 33 un ‚DIE 9 9 [Boses Ip» Sorr; 


er} Sin ee ‚Bien ‚Brahe 13) „Diana 12) 2m „pbum an 





fi] 


1) Begnädigen, begnadigen. 
2) Wirth. 
3) Ausgeleppert. 
4) Nie eine maufige Kak vor dem Kürfchner. 
. 5) Oder wie eine arme merfernte Siege vor einem Echneider. 
6) Banersleit, Bauersleute. 
T) Welche gemeiniglich ihrer Nahrung nach) für jehlechte und einfältige 
Leut gehalten werden. 
8) Ungnad. 
9) Efschor, möglicherweife. 
10) Sintemal. 
11) Gezimmert. 
12) Gejeiht. 
13) Gehobelt. 
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DH TOR TH ‚Krb nn BSD TBB m 5 IKB prölpn. 6 „DIDH 
5 2) [Io 323 927 25 „355 (DIDE 6m 9) Ep» 5 > 99 „Brind 
PM 5 [HDD ID 36 „Du a9 99525 TUN 790924 

PH Ha BE 5 6 jo „Böen ns TS 
775 nn au nr ‚Pr nn DR Dim Pays . 16))p 
DHD2 93 FI ‚an 2m Dr 0 6% PET PT Bu 3) iD 3 ar 
3b BRD 73 35 din HB PD [6 Sin TIBBD 55 25 Iron 6 ‚jf 
123 98 3% 9D en ED} 3 Er DM 67 OD 195 3 TR DH ‚mn 
‚30H [POHH3D HR en nB35 pr% pn Duörbnen 37 Fun m 

sIDD RR 22 9) DIT VRR N) PIE DR PR 920 7 DYT 
pin 2 Inn63 ed n% Hr GDKn mE 29 Wr IN Din en IPB rn 
PR Mar Song ID 306 OD 997 1% m ‚par Biol PD 991 pır 
HR ‚a ImrIng prup'2 pin Dun 35 Pnn 895 nn 92 
n% DM H5 ‚HDi Dl® Ban Bier Söo,|1R7 pro 1er 9 D67 1 
IH ‚DD (Br ir Pr 9% 92 2 pın PD 73 
DH I5D2 m 70 285 5363 37 DKMD SB BD 003 und IKB 9) TOnD Mn 
En 8 095 mn 

B ‚DmDSDD ON un» TIpm BIK6T „Dimmybd ‚pr ION 
OD [85 u mi n5 ‚D2pn AK PO IK ‚min 1 65 Sn BE 
27 ‚9% PDOBE [5 Diss HB „PEIKIDDK 9390 [ver7 Lan DEID [8 FIN 3m 
pn pbop2 [93 460 (pn (95 Tin aan ‚mp bin ya» D7 
5 8 paDr2 Sin and Nr 78 6% polrs PrarnT „ep ann DIDI 
PN OKI 26 ‚RK 1 SANEBIE RI 1924 hin ‚irio PT I2n D5M 
nn 1% ERDE B „abi 8 DWDlIE BDr DH} Bm To (36 Dan 
Pan pin Dan 37 9% 37 „DE na De et} 3» 19 [DYSIDD B 
‚RD un 339% nl 

Br aldi 36 ‚oma ID) Tin 12) ‚DDR Ir 997 Mil u 





1) Bon jederm, jedem. 

2) Schaun, Schon. 

3) Zu tuhn (tbun). 

4) Hert, Heerde; Chaferim, Schweine. 
5) SDirten. 

6) Unglüd. 

7) Unmillen. 

8) Nemter. 

9) Neimmeife, 

10) Zerdisputirten. 

11) 3erituwdirten. 

12) Ghafirhirt, Schweinehirt. 
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Id I DH Tin aD „Bm 8 pr B Der D ns [Brom and BB 0% 
998 6 In PP 8 DD RDSID DER [Io Ib 2 „87 ‚D5DV] DM 
ID 300 „[PEI2 B H8 SB Porn 157 (PR „Erg N Je [DDUN 
BOWD Jun 1) Sog ar pr By DB Dyn an „on W3Dn [I 757 
PERom 965 Pin Pin ID BYSIDD PT ‚od 65 ron Mibiin p»7 DM 
32 07 ‚pin DiHBoy Pas PaHT4 Mans Dim pas Jmnn pay 395 
u KR „IRB m [6 I 5 DD 3% Dr pen 3 re Dör For 197 
8 Pl» pm DymB ‚on DR pr 404 pr 3 ,apnı MID 20% 
9% 3m „I 167 96 DD DIN DD ‚DR 3) PM Pin KR aD pas „Dom 
pr ws Dnm DPD Hr pn „urn An [Dr DD PrINT *) Mbbn pm 
3IOD 059 PDT Dun ID wi „or PIE pin And op SD Pu n7 ‚Ppn2 
‚In 23 nn 96 pw In nn ‚Din en 

orX on or 0 [03 n8 07 pa gm on KR Ja 7 DT NN 
‚on ar 96 BRD or I HR „7 ‚Ds DImRm Hr DE IH 
5 ?rıd [HM Or 297 Dis vn „Dion ppm SB pp) 2m N DD 
DE Ba 8 MI „PET BON DI a6 997 [704 DD Bir gro 
aHn or [83 PH Pos» SD KB 17,9) 965 [24 29 Pin 9» Dh 
2D BED 8 ‚Dawi aRM prn junpa [85 Pump ID jbi 87 ‚Dranandn 
ars arm DD 6% 67 Pin 2 8 DD DANTE2 95.8 DI [IM 
‚Orr DDINGN 09 j07 Dun ID 07 „DIN 

vn 32 win mE [DJ KR Pa» n% Sp „Daemg Wöhr 8 NT 
m, nme Bor Fn2 ypI 5907 mid ‚Rrbiin Dur [m Pr 
274 DR 97303 Hr ‚mb KR DR 8 87 92 773 3MD3 ‚KR NIDD „[M 
pP 97 Pr [pn „pay 9m mul or ‚onHı Pin DAK2 N 9) rn 
DIDR 9 207 DD „BORD 63 H17 [pi „Doms Bin Kin 67 md} 
7) Pop pro Jam Inn po pin 97 pn Fu KR ‚du Bbiio rn An 
25, PorDin Kb Da In pin 8 96 5 Son ‚And rm BD 
:D5DIDD I6D pin 93 pn nn „pr B göhma rn m mn „N 

IR DDID PH ‚mon [23 vr 
ER PR HDD SM 


1) Shafirgeifel, Schweinepeitfche. 

2) In feinen Federn, jo aus der Erde wachlen. 
3) Unrubhig. 

4) Efschor, f. oben. 

5) Unbillig. 

6) Graue Haare. 

7) Einen jchönen funfelnagelneuen Pelz. 


AvezLallemant, Gaunerthum. II. 3l 
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Pi er Kr on Im en Din n% 
‚DOHM DI [I24 UmmD Hr 
nn Bdn HR nn ‚InD Inn rn nn pr Er 65% IKIDR Pe 
Ip pie pam bon Sp ‚Dom SB mp 3» #2 719 pm mn ©: or) FR 
nu D5R ong Kr jan HD pm Din ‚panad pin on 
5 HB 92 op3 ‚An J6D DD ur om 3), 592 [27 [k WAHID DH 
iz pn moin ph DM ID pr Tin 7b BR 2),DAp PEHKIND pin pırla 
sn MED BR 07 AND an nr in DB re ‚ar 
Brain Su DER) Hong nr7 Bm Pin ‚m In Ir is DEN MW293 
bag 
an ‚nm ni 8 nn ‚an panB HD WWue2 297 WON 
Tas IH 3265 Tan DH Bi 17 ‚Pol BRID Pbis 9 Inn 227 1 
nd Im 97 mn worden Jr Sin BR IRB on [ann IBM 
Brsın Br n% Don anıı „Dim [Tmnıı and IR 78 m 97 ln „05692 
anar vo Dr ji DI on ne udn ri jr „an DI 
') spe Pan In mn Bun ED Sm [ann BP 9 nHBIB An DR rn 
‚me DER WORD B An pr Di: in sn 29 men [Drew 17 57 
np Pepe ps [urn Sr > HR end 45 [87 [N Jan Dar 3) jm 
‚(Bon2 DM 17 
An SR BEEID ‚Ir 35 [3 m man mn 17 [07 by 
r 7), PE3nm 79 „Bm 
90 DD > j 
Ind Yörny D3I 6 Pa Tr 
DH TH DD m 3 Bin 
D9 op DEED ‚Dar, ang DB 797 De ‚2 SD TAaDo Inn 
8) 29 Im oo m 369 ‚m, „PET dr DEINER Sr 
HADIIT DEM DT PR 
Sem 95 [pn Jin ODE m 03 Hin 


1) Käuet ihm derowegen die ganze Nacht, wie jener Bauersfchn den Bett- 


2) Defien er faum vor Einbildung erwarten fonnt. 
3) Hervor. 

4) Immer und ewig jehade. 

5) Müffen. 

6) Herein. 

7) Reverenz. 

8) Vide! Aufgeihaut! 


Ay 
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ooßenon "pr DIpEM WEnB 227 [07 ‚mas 997 NIpo 1) In m 
GB Pr [pn ‚op SB Ku „pm PraBu Bois Sr Brad 915 2) ‚IAlanpeond 
3): ap BPDD 295 77 Mn EaRM oda 
+) HDD 5RPT PH 267 [12 
POrD Dim par en BD nm 
5, 3p2D [DR Sin „Por KEmAD „56 993 HDD „ERT DD HK 
‚DD [7700 WB ED ID jan ‚mp pong Brolin 24 Sr „Mars pn 
„on 29 mp np Ins np „ep mp m» pn 23 ‚Pam DD Dun Jan 
7) IDDDAD Tun 
jorp eo pn ann PN Dar m 
‚pivo S Po pen KR nn 
1 ann „(DER 363 926 ‚and 397 KDD, ‚Omi 89 mern 2 HR 
ann DNB 
nr2 Jin Dina 5 Dim un) LM 
‚np mom In Sn m DUO 97 
ano Ps Japan 69 „udlen 927 236 „pm Ip Rron Sir ornen nn 
ap BD A [DI ‚226 BB ABl HM POYDO 17 IIHID Im 
2 ans Jan pen HB Pr Ins vnıı 
: ‚bonn ID pn ann Pr 
‚5 DRMEM zapin? 327 IDD „50 6 DD 97 vn Din IM 
u a3 Pr vn 
27 an [men je Jin 89 DB 
‚DRD ana [87 9 m Is jun 
9 927 EHRE DAR AIDE I par> „Wr 377 yn Dim 8 [222 
2 pop Du Sp ‚Erbin men PH 9) ‚»2p [or 9 ?eody vn 
8 obs mp} D5LN TR „men 9m 
Son IR MD RD TR 2 pm 
KR Pr 67 Dan „DERI24 IK 97 Or ern an Ib N) 
1) &i ja! 
2) Sm rotwälfchen Gremplar. 
3) Audi, vernimm! 
4) Hans Hänschen Stolz. 
5) Rattenfänger. 
6) So, welcher. 
7) Audi cumpane! Paß auf, Kamerad! 
8) Käs. 
9) Im Originale. 


31* 
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‚ron 5 896 90 ag 2 O6 B 0m ‚peu SB 964 ) pron (IB Mn 
365 N pr men DH FB Sn Pop [6 3) 07 9a 7 pr dom 07 
97 DM DD DEPR DBD5m [9 DDR II MI 37 DS 6 ‚PR pn 
Kl BL Ei) 294 on [m ni» böLn DD ‚Dpnmg swr „mnaen IE 
‚Dun [232 09 8 98 67 mai Brbiio 95 67 Hu „ppI2 jnna 6° Fun 
[5 DD vl ‚og pro an 5 IB 96 Mm 297 BEN KR N 
Id AHMED ‚DH „DIWPBD Syn Inn mpıD Jr [67 92 28 [05 [m 9 
97.5 9) Ken n3 [6 [DM DDR Papa u pres 63 ‚Dinoor 5 
‚Dis [mr 28 397 ,prD Pr 5 in Pos 13 Du 53 97 0 
HDD 5 Fin DD DIDEID 

‚IB5 97 DPD PR ‚non [29 I# 

DR Por 55 MND In PM 

are er Dr N 

‚DoßM [DI [23 DNB nn 

Dr IPFIDL ei DH DD m mbn2 D5En 07 10 WNT 

Far [07 Ds Prarın 07 DIHB ‚au In4 625 Pin |D 67 „Ibn Don 
77 ;DH5 DKM PORPD [95 Ir Ian Sn pm ro pen DD jr’ ‚DDr 
2 ‚5 13 Pony [rbIHT 9% [87 „mi [6 Su Dun» Brbiis pi Snıı 
HUB)2)) BEER wi 2 ERIK Pau pr pen Inu RD PP BIBI 
5 72 DOAND 9% an A Mn BRD BT [965 DD DRS KB PDT B 
73 9D Dom Du 895 „Dr [HD 6 IR 9 DER 57 9,702 prp2 
DM [nn [8 MOD 207 ww »mı ‚DO 5 OD [D7 Ha 196 6 95 
‚5 IM24 133 95 Drwn 37 pn 19 As ep vr um prw2 
17 33 ‚067 905 Pr a 26,6 I HD 2 pr) DD DM 17 
323 [93 „DM nn KB os jap Yan Ib Dr KR Di 34 ps Sn 9A 
DI B997 9 95 HH Dia prp2 [6 SB 7) Dr nn = br nr 
‚MB Don palnır er IRB DaB 297 „Dr 


1) Werım, Würmer. 

2) Leienen, lejen. 

3) Bisher. 

4) Büchfen, nd. die Hofen. 
5) Kowod, Gbre. 

6) Befenbinder. 

7) Borige Nacht. 
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X. 
Aus der wunderbaren Gefchichte vom Eulenfpiegel. 


Unter Nr. 10, Stud 20, Jahrg. 1848 des ‚„‚Serapeum’‘, Zeit 
fchrift für Bibliothefwiflenfchaft u. f. w., von Dr. R. Naumann, 
führt M. Steinfchneider auf: „Drew un, Eulenfpiegel, aller: 
Hand furzweilige Begebenheiten und Siftoriag" (8., ohne Ort und 
SJahrzahl). Die Ausgabe ift mir nicht befannt geworden. Doc 
befindet fid) in meiner Sammlung eine breslauer Ausgabe des 
Eulenfpiegel, gleihfall8 in Dectav, mit der wunderlichen Bezeich- 
nung: „Gedrudt in diefem Jahr, wo das Bier theuer war‘. Der 
ganzen Ausdrudsweife und Schreibung nady fcheint diefe Ausgabe 
nur die genaue Ueberfegung eines ältern deutichen WVolksbuchs 
zu fein und fchwerlich weiter zurücdatirt werden zu dürfen als 
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, wenn fchon das aud 
manche niederdeutfche Ausprücde und Anflänge enthaltende Drigi- 
nal erheblicy älter fein muß. Hier folgt nad) dem vollftändigen 
Titel das erfte und legte Kapitel. 


ya>uyı YITNIWYIRN YIN 
IND 


Syraw IyarıS 


[kooroppo Ih 92 „IH BP 9998 (HD DA [PR PO Er m 
pn BD» H HHDBIBB nn BBMDD PpL>s IH ‚neojn 
‚OB [BIWEDND 232) Yesy 


(Holzfehnitt.) 


nooyI2 
ar PDT IH DAMTD 
RD HD 2 DT Hi 


(wRedßssı) 6 anıp) pm 63 5 Pormany a Soppe dm Ay"T 
HH) BR DM 22 Mn SByDb m ap born nbnB [8 "onns [m 
3 Bm Ib SD Börm Jan DIR Aanr md Ioppe Bm 37 ul spp 
Ana 73 BAHD2 An 0 N RD se mgpuBrn Br rn In Dun 
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SDRB 77 „BED 25 DB pr BRD SED Hın Ra, Ib 29 Ya DHD [9% 
BL5N DI} 6 HDD DIR D5N IK DDmen2 IB "23 Inbs 926 Ph DMn 

jo ppo m 3» pr» IHM 2 Don [» von Insn ps min pr Fun 
nn I 5 2 ASP | +75 05 Pin 3 9095 pm DD nk DM 
Ioypo pen pr ns “moon oder Ps ia SB D5% duppo jan 
D5% BnD An [DEIDIT [O2 8 68 DR Sn [Bam 73 sh Mn [PR 
BD BI 9% - pivo nis p5 mob YonD mn Or Sepp nm m 
3236 Iuppn 6 "73 5 pw bins nn Pr pr» DonB 797 -DonB [m 
6 DT DM DIN 5 2) DnDp nr is Dry Im pP TI DIDDL 
"92967 70 3 DrBId2 30} 17 -D39 DDHD 97 DH 726 BDIDH2 DD 
Du PR Sit 9 ne vom m upon des B Tnapo Son 7 72% 
Pas Pan 63 77 20 65057 8 DRH2I MIDD 


IND IN DIYENBOYO TI OPER TIPN 


3D BinBbI2 TI [IBDE ID 37 DRM An Tan DD Igpo Ben N 
14620 K2 35 Sn pa ma DB 3) DID pr > Pr jn 35 Dimss 
I Ss Ps me Jans Tr 19 Pu nnI2 1b 92 D5BM DIR 
3432 pr Br ni „2 HR 3D PB PR pban [er DR pin 
Br ya meh [mp2 par 2a dns Dina DB Sm DD 37 [Dorpnm jaD2 
Tin 6 zur Br Mus TED DBrB} Tin ID 9a 36 Din 8 DD 
RD Dass 55 7 5) Spoon pn nn In wen Brnm ° Brs ron 5. [5 
rn on sah DI Tr DD 9) Dısh DmnE m 


1) SBfai, niederdeutfche Interjection für Pfui. 

2) Bledt, ebento für das hochdeutiche blöfen. 

3) Taudt, niederdeutfche Ausfprache für Top. 

4) Abgäulen, abgeilen, abhandeln, abhetteln, wovon nod) heute das 
ftudentifche Feilen, verfeilen, verthun, verfaufen. 

5) Diefe Verfügung tft denn aud) erfüllt worden, wie auf dem Leichenftein 
an der Kirche des drei Meilen von Lüberf entfernten lebhaften lauenburgiicher 
Städthens Möllen zu jehen tit. 

6) Adien. 
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XIV. 
Ta 3nOD RI N 
BIBPSNB D’D2 new wrn yı a 


Ser wma jan Se aa 


Ein neu Klaglied von der großen Serepha !) in der heiligen 
Gemeinde (bekehilla kodesch) Frankfurt. 


Pad) der Weife (beniggun) dei Haman im Abasverusfpiel. 


DI TI NUN 


‚321 [613 [97 15 ann un 12% 8 [am 6 pr Ins m 9) MO’R ® 
‚Bow Bro many ps 96 pen [6 DAEDNB 3 ni 
PD [DI DR DI Bar 787 pr 36 Dre PD 152 95 ID 
wen 09 9) vsnun Pr2 [IR DIR 96 5) [Ir [95 RN 
7) ! pr ’2 15 6 


m E37 PX 1) mon m or a6 19) wor Din AD 75 9) 8 San. 
[0% [5 95 
„RB DIR DH [OK 983 Pin DI DD In 
| 

‚m [6 395 an 5 Pa Dr Rn 
[23 m 1 jr BB 56 Po Im ae 65 An 

| | A 

'Inror 2 3 ın 


Lr 


[9 13) an 203 Pr. Pig a 12); De 

‚oO 65 porie a5 er Dom Pr, urn m 

1) Brand und Zerftörung der Judengafje zu Frankfurt am 11. Jan. 1711. 
2) SUN, Essa Nehi wekinah, jest will ic erheben Jammer und Klage. 


3) MS, Eicha, wie. 


4) Serepha, Brand. 

5) Chorbon, Berheerung. 

6) Chorbon bess hammikdosch, Verheerung des Heiligthums. 

7) Oi lanu ki chotonu, Weh über uns, daß wir gejündigt haben! 
8) Belail dollet, in ter vierten Nacht. 

9) Caph dollet Tewes, am 24. Tewes. 

10) ©. das Wörterbucd. 

11) Gin Esch min haschamajim, ein Feuer vom Himmel. 

12) Große Jelolah, großes Oejammer. 

13) Kehilla, Gemeinde. 
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‚HDD Ep Sin Dra36 Hin nm 15 [DE 6% 936 
[N 89992 65 An 1) OrBp 1657 [18 1% [97 
IDHErR 93 03 N 


‚lBr3} Jun Sn prn 3 Pwanon n7 36 DR KT er 3 7 
‚5653 sp prmoo2 ps 13 396 jan Mn 
‚Erd mn [27 8 sn pr IB 9 an An 7 an 
. DR9B2 3) mp2 PN MH PM DAR 97 
!nror 93 123 N 
PAD THI2 [6 WTB An Rn AT 
‚[9rr 5 peng 067 79 Pr ep on 17 
‚RnB RB [an an mar abmn Wong HT 92 
‚[BREE 99 Sr 6 ını Dom | DW [m onS 
Iron 92 23 m 


‚3 D363 22% Drm DD 95 |D NN 
nn Zn 15 mn 08 35 A [0623 Tr no 17 3 
‚nina pam 5) Ina Je mm JB ara ar ED 32M 
‚u DDR [IR 36 897,39 D3B32 DD DR EnI 
!InKor 92 13 m 
‚[rEO 09 WOBPT] Dion 2 99 9) man on 1 
%) „(nd nn aD an m PDT DD 7) pm Para 797 
!aBor} 28 395 HK: janlp pie 9) prmp nn} 1n7 
13292 9 BMI DH DR 99 19729 man pen Br 
!IDBDR 93 23 1m 


‚onga IB ann vu pm DDONAN r 
ar) 297 PER DIEPNB pn IH mn 1?) RED an IM 067 


1) Geöffnet. 
2) Meschugaim, ®Befefjene, Unfinnige. 
wi 3) D297 1312122, bawonossenu horabbim, um unfrer vielen Siinden 
willen. 
4) Hinterhäufer und Borderhäufer. 
5) Mammon schel Israel, Geld der Jupden. 
6) Makka, Schlag, Niederlage, Wunde. 
7) Aulom, Welt. 
8) Wehen, Schmerz äußern. 
9) Anijim, Arme; Land-Anijim, Yandarme. 
10) Rabbo, groß. 
11) Chataim, Sünden. 
12) Parnoso, Nahrung, Unterhalt. 
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‚nm BIBDNB 5 3365 3965 Ymrn Dam 
or Jin BABDNB pn 16 9 pam 9) "m nn Hr 39% DD 
!PBER > 13 N 


‚|D°3 Ib DAEN3B pn Bm» IM |anı DIN IR AND © 


era Is 5) AI yn ARB 9) von 9% 097 

‚jo» nen [9 BAEHNB Din ml 

‚E23 IKB And 96 6 [92 Br SD Dom 1% Js von 
!PBDR 93 13 0 


‚23 mn Sn Sn 6 [KB [m Dorn 9) a a 
‚pe HD 8 nn Drn DD 097 ‚8 9) monn 7) 94 [3m DD 
‚9325 p% 0n4 5 9) pranı pro Jun I» Dr 67 
23 a6 19) ornun Arm [In [IB Im ID 97 
!Inrbr °3 103 919 


kein ID 6BA2B 6 6 12) SBDD ‚nom „3 12) joa Saı um 55 
‚823 [ID 297 ao Hin Brmog SB Sn 32 AB Hr 
‚ppm 09 9 pliv In 96 793 nößns 
‚323 8 An [ano B IB 997.293 jan Im 
!IPHDR > 123 rn 


15) ılıp B 3 1) Alam Bin pin PR ni DB2 Mn 18) 2a mb: 


min 
.[6B 927 pie ng pn m DID 1% Dim nalen 


1) Mechja, Nahrung, Lebensunterhalt. 

2) Für prnn. 

3) Manchen. 

4) Haschem jisborach, der gelobte Gott. 

5) Zoros, Nengite, Nöthe. 

6) Jomom welailo, Tag und Nacıt. 

7) Gesar, Beichluß. 

8) Mehaschem jisborach, vom gelobten Gott. 

9) Auf Ezim weawonim, auf Holz und Stein. 

10) ©. oben. 

11) Kle kadosch wekle kessef, heilige und filberne Gefäße. 
12) Zinn, Meffing und Kupfer. 

13) Leine Gezeug. 

14) Alphe rewowos, taufendmal zehntaufend, viele Millionen. 
15) Bulver. 

16) Hesek, Schaden. 
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1) Awonim towos, Goelfteine. 

2) Mispar, Zahl. 

3) Bedallis, in Armuth. 

4) Malbusche kowod, Ghrenfleider. 

5) Siehe oben ". 

6) Sikoron, Gedäcdhtniß. 

T) Neue Sechora. 

8) Von allerlei gute Getüch und Kartunen von Baumwoll. 
9) Chefzos, Koftbarfeiten. 

10) Siphre Torah , Gefegbücher. 
11) Lebess Rabbi Elchanan Metz, in das Haus dee Rabbi E. M. 
12) Sepher hakadosch, heiliges Bud). 

13) Summa. 
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XV. 
Die Berkaufung Bofeph's. 
Aus dem PBurimfpiel OT MT22. 


Die ältefte Nacdyricht über die Mecirus Sofepb ADT MT3R, 
Mechirus Joseph) gibt Schudt, „Jüdische Merkwürdigkeiten‘, 
Buch VI, Kay. 35, S.19fg., wo er anführt, daß die Medirus 
Zofepb am PBurimfefte in der Wohnung des Löw Worms ,,zur 
weißen oder filbernen Kand“ zu Franffurt einige Jahre vor dem 
1711 ausgebrochenen Brande der Judengafie von jüdischen Stu: 
denten aus Hamburg und Prag mit außerordentlihem Aufwand 
von Decorationen, Mafchinerien und fonftigen Effecten gejpielt 
worden fei. Schudt gibt die Mechirus nad) der zweiten Ausgabe, 
welche 1713 bei Johann Keliner in Frankfurt gedrudt ift. Die 
ältere Ausgabe, deren Schudt erwähnt, ift ohme Ort und Datum 
bei dem Bochur Löw Ginsburg zu Frankfurt gedrudt und in faft 
jämmtlichen Eremplaren bei dem Brande verloren gegangen. Nadı 
mündlicher Tradition bezeichnet Echudt al& Verfaffer den Beerman 
von Pimburg, welcher jedoch auch von Steinfchneider („Serapeum‘, 
Jahrg. 1848, Stüd 23, Nr. 146) nur al8 angeblicher Verfafler 
angeführt wird. 

Wenn nun auch die Mechirus in ganz elenden Knittelverjen 
gejchrieben ift, fo bleibt fie doch immer merkwürdig dadurd, das 
fie in Ton und Haltung fid) ganz dem ältern deutfchen Luft- und 
PBoftenjpiel anfügt und ebenfo wie diefes den ‘Pidelhering in eis 
ner Tölpelhaftigfeit und dennoch Schalfhaften Laune zu einer Haupt- 
figur macht, welche wie der Hanswurft feit dem ältejten vorhan- 
denen Luftipiel des Peter PBrobft (1553): „QWom Franfen Bauer 
und einem Doctor’ fi) hervorthut. Nocd auffälliger ift aber die 
Sprache jelbft, welche überall jene verumreinigte und verdorbene 
Iprachliche Ausdrudsform der traurigften Periode unferer deutichen 
Grammatik und Literatur aufweilt, fodas theilweife in der eigen- 
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thümlich fremdartigen Form der jüdifchdeutfchen Diction ganze 
Wörter und Säge nur fchwer zu enträtbfeln find, weshalb denn 
au im nachfolgenden Bruchftüf, welches den Roman zwilchen 
PBotiphar’d Weib Seliha und Jofeph mit unerwarteter Discretion 
im Berhältniß zur höchit Ihmuzigen Behandlung des Stoffes im 
Ahasverusjpiel enthält, die wortgetreue deutiche Meberfegung bei: 
gefügt ift. Man fommt daher in Verfuchung, die Mecdirus wenn 
audy nicht für ein deutfches Driginalluftfpiel, doc für die Be- 
arbeitung eines ältern jüdischdeutichen Luftipiel3 zu halten, bei 
welcher der Berfafier e8 fich angelegen’ jein lieg, die jüdifchdeut- 
chen Spiotismen auszumerzen und dafür die zu feiner Zeit herr- 
chende deutfche Ausdrudsmeife zu geben, welche aber in der That 
nody buntfchediger ift, «ld das gerade zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in feiner vollften Eigenthümlichfeit blühende Juden- 
deutich, wovon das fchmuzige Ahasverusjpiel ein viel treffendered 
Bild gibt, objchon cd ebenfalls als eine Nahahmung des ältern 
deutichen Luftipield gelten muß. 

Zum Verftändniß des hier folgenden Brucdyftüds, welches fid) 
im wefentlichen an ven bibliihen Stoff hält, dient Kolgendes. 
Nach dem Prolog tritt Fofeph vor Jafob auf und feßt feine Brü- 
ver bei ihm an. Jakob fchenft ihm „zum Recompens ein feidenes 
Hemde‘ aus feiner Mutter Nahel Nachlap, wobei die Brüder 
ihrem Unmuth Luft machen. Ein Engel fingt dem Jofeph den 
Traum von den elf Garben vor, die id) vor ihm neigen. Sofeph 
erzählt den Traum wieder, wodurd) feine Brüder noch mehr er= 
bittert werden. Der Engel fingt wieder vom Neigen der Sonne 
und ded Mondes vor Jofeph. Sofeph erzählt auch diefen Traum. 
Die Erbitterung der Brüder wählt; Iafob gebietet nun dem Jo- 
jepb, „ven Mund zu halten und auf folhen Phantafie Fein datum 
zu ftellen‘, und fchiet den Joleph nad) den Weideplägen zu den 
Brüdern. Unterwegs warnt der Engel den Jofeph, welcher jedoch 
die Warnung misadhtet, ein „Schäferlied‘ fingt, zu den Brüdern 
gelangt und in die Grube geworfen wird, in welder er „Klag- 
jeder” fingt. Er wird dann an die Ifmaeliten und Mibianiten 
verfauft. Sofepb fingt ein Lied an feiner Mutter Rahel Grab 
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und wird von ihr fingend getröftet. Dann Fommt er nad) Yegyp- 
ten. Die Brüder berichten Jofeph’8 Tod an Jakob, welcher „die 
wilde Beftin einzufangen befiehlt‘, die den Sofeph zerrifien hat. 
Der Wolf wird lebendig gefangen, vor Jakob geführt und jhmwört 
hoch und theuer, „daß fein Biflen von Jofeph in fein Mund ges 
fommen ift“, worauf er entlafien wird. — Der Pidelhering ift 
von feinem Herrn, dem „Hoff-Mesger” PBotiphar, auf den „Men 
Ihen-Marft” gefchickt worden, um ihm einen wadern Diener zu 
Dingen, und bleibt dem Botiphar zu lange fort, welcher feinen 
Unmuth darüber auslägt: 
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(Kommt Potiphar und fagt:) 

ch weiß nit, warum mein lofer Vogel der bleibt fo lang aus” 
Und fommt nit nad) Haus 
Und gibt mir Antwort und Beicheid, 
Db er mir ein Diener hat an bereit, 
Welchen ich mein Haus unter Commande fann geben 
Sampt andre Dienft der neben. 
Sp er mir fein brengt und foll mich nocdy lang veriren, 
Da will ih ihm den Budel wader jehmieren. 

(Sagen die Midianiter:) 
Shr Durchleuchtigfeit thun mir fleißig grüßen 
Und hoffen ihr Gnad zu genieflen. 
Ein fleine Sach wollen wir ihm vor jtellen. 
Denn mir haben gehört, als fie ein Diener wöllen. 
Ev fünnen fie fein Befiren friegen auf der Welt 
Als wie mir ihnen haben gefauft unweit hier auf dem Feld 
Sein Olanz und Schenheit ift ohnmöglic zu notifteiren. 
Gr thät vor ein König meritiren, 
Beneben andre admirable Rede gar viel 
Ihn Ma und Ziel. 
Und werd in der Wahrheit nit hoch aftimirt, 
Sondern vor vier Piftolen wert er veraccortirt. 
So fie ihm verlangen zu jehen, 
Soll es gleich geichehen. 

(Sagt Potiphar:) 

MWenn ich foll fagen mein grundlichen Sinn, 
So wahr als ich ein ehrlicher Gavalier bin, 
Und fag ohne Berholen: 
Sch beforge, er it geftohlen. 
Denn er ift gar adlich von Proportion. 
Drum möcht ich fein eriten Herrn fennen thon. 
Dernad füllt er mir nit zu theuer fein um fein Gelt. 
Sondern ich bezahl ihn, wie fte felbften haben gemelt. 

(Sagen die Midianiter:) 
Der Herr verzieh ein Fleine, Zeit, 
Sp wollen mir brengen folche Leut, 
Denen mir ihn abgefauft haben. 
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Mann er ihnen will zu jegen viel Treuen und Glaben 
Welches fo geichehen heint diefen Tag, 
Damit er in Keinerlei foll haben ein Klag. 
(Sagt Botiphar:) 
u biit du fo lang geblieben 
Und deine Schelmerei und Bhantafie getrieben ? 
Sc will dir bald weisen, als du follft vor mir Refpect tragen 
Und follit mir gleich Antwort jagen. 
Geh mir aus meinem Angeficht bei Zeit, 
Dper dein Budel voll Schläg ift div anbereit! 
(Sagt Pidelhering:) 

Nit fo zornig, nit fo zornig, mein Indianifche Kap! 
Das dich Doch dev Bicfelhering zu frag! 
Schau doc) an den großen Ged! 
Er Hat ein Naf’, als hätt ev gemwühlt im Dred! 
Hab ich dich jo thun loben und preifen! 
Shumder willftu mir den Buckel einfchmeifjen ? 
Frag nur die Leut, welche zu meinen Worten haben geben ein Fleinen Stillitand. 
Da werft fchon hören dein Schimpe und Schand! 
Das Belt’ ift, Keiner ift gewejen derbet. 
Sonft weritu fommen in ein fbles Gefchrei. 
Drum varzorn dich nit fo ftarf. 
&3 ift nit gemeint jo arg. 
Denn ich hab Ichon Lunten gerochen, 
Als dir ein Diener hat zugefprochen. 
Nun mußt du mir doc) flattiren, 
Als ich den felben muß helfen betriegen und an führen. 

(Sagen die Midianiter:) 
Monfteur, hier haben mir die felbige Leut, 
Mit welchen mir haben veriprochen zu erzeigen und erweiten heut, 
Als mir diefen Knecht haben ehrlicher Weif' 
Ihnen ab gefauft auf der Reif!. 
Nun, ihr Herrn, öffnet euer Mund 
Und zeugt die Wahrheit und Grund. 

(Sagen die Jjmaeliter:) 
Es ift ein Mal nit anderft als die Wahrheit. 
Sie haben ihn von uns gefauft als wie ehrliche Kuaufleut. 

UvdsLallemant, Gaunertbum. II. 32 
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Zum Wahrzeichen haben mir das Geld wollen auf fie altigniren, 
Dver Mechfel auf fie remittiren, 
Welches zwar Dato noch nit it gefchehn. 
Sondern er thut noch ftehn. 
Denn diefe Herrn fein um ein groß Duantum Geld auch gefeffen 
Und brauche von ihnen feine NRimeffen. 
(Sagt PBotiphar:) 
Nun wohlan in diefen Moment 
Bin ich Schon ganz content, 
Und unjer Kauf tt gefchloffen. 
Das Geld foll ihnen durch meinen Kajfirer werden gejchoflen. 
‚Pieelhering, geh zu meinem Kafftrer im Kontor 
Und fag, ex foll diefen Kaufleut vier Piftolen zahlen, es jei wohr. 
(Sagt Bidelhering:) 
Herr, nun ihr ja habt ein neuen Diener aufgetrieben, 
Befehlt ihm auch, als er das Secret halt fauber gerieben. 
&p er Blim Blum Blorium Bulver hat einen genommen, 
Soll er die Courage nit haben drauf zu fommen. 
Wann mir ıhm font nachgehn, 
Könnt mir wohl im Dredk beitehn. 
(Sagt Botiphar:) 
Sch danfe die Himmel, als fie mir fo ein Diener haben zu gefchidt, 
Indeme er in alle feine Werfe beglüdt. 
Sc werde ihm fein Sharge erhöcen und erheben 
Und werde ihm die Sommande über ganzen mein Haus geben. 
Sofeph, geh arein zu mir! 
Sch hab was zu reden mit dir. 
Meilen ich fehn, als du mir dient treu 
Und befind dich nit faljch in Keinerlei, 
Da übertrage ich dir die Commande von meinem ganzen Baus, 
Als durch dein Mund foll Alles gehn ein und aus. 
Sch befehl dir weiter nifs, nur diefes allein, 
Als du mir ferner follit getreu fein, 
Wie du mir bis date haft gethan und bijt geweien, 
Sp werde ich fuchen, dir ein höchern Dienjt aus zu lefen. 
(Sagt Jofjeph:) 
Ic fage höchiten Dank vor dem unit, 
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1) Zu diefer Gafterei foll, nach jüdischer Legende, die Selicha alle ihre 
Freundinnen eingeladen haben, welche ihr wegen ihrer unverhohlenen Neigung 
zu Sofeph Vorwürfe gemacht hatten. Selichn ließ gerade in dem MAugenblid 
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Den ich bei dem Herrn hab umfunft. 
‘ch wert ferner nit manfiren 
Alle Dienst auf das Belt’ zu obferviren. 
(Sagt Selidha:) 
Sch weiß bald nit, was ich vor Liebs Affaire foll anfangen. 
Mein Blut und Fleifch ift mir falt bald all vergangen. 
Denn die Lieb, die ich trag zu meinem Diener Jofeph is unmöglic) zu fchreiben, 
Und ich weiß nit, auf was für Manier ich fie fann geniefien oder vertreiben. 
Sch habe ihm, feine Liebe zu geniejjen, fo oft zu gemuth’t. 
Aber er ift derjenige ders nit thut. 
Sch fehe wohl, als ich nit bin das felbige Menich allein, 
Das durch ihm empfindt große Play und Bein. 
Denn ich hab vor etlichen Tagen gehalten eine Gaiterei 
Und hab underfchiedliche Damen eingeladen da bei. 
So bald als fie diefen bemeldten Diener haben angeblickt, 
Haben fie jich fein Schanheit und Glanz ganz erquidt. 
Aber nachgehends Kaben fie die Liebfchaft unmöglich fünnen enthalten und haben 
‚jich ganz entplaft 
Ueber die große Lieb, welche fie zu ihm haben gefaßt. 
En hab ich ihnen erzählt, 
Als mich feine Lieb dergleichen ängit und quält, 
Und unmöglich bei ihm zu genieffen oder zu erlangen 
Denn ich hab. fchen öftermals mit ihm angefangen. 
Aber er jchlagt mirs ab und gibt mir fein Gehör, 
Morüber ich mein Fleifch vom Leib verzehr. 
Sp haben fie mir ein Rath vorgetragen, 
Welche nit wohl ab zu Ichlagen, 
Sch foll die Zeit obferviren, 
Als ich ihn aheim in mein Kabinetgen führen 
Und mic allda gegen ihm engagiren. 
Vielleicht thut er mein Bitt adjuftiren. 
Nun will ich ihrem Nath nachleben. 
Allein die Himmel wollen geben, 


ven Sofeph in den Speifefaal treten, als die Tadlerinnen eine Frucht und ein 
Meffer in der Hand hielten. Der Anblict des fchönen Jofeph Toll alle jo über: 
rafcht haben, daß fie — fich in den Finger jchnitten! 
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Als diefer Rath wohl von Statten foll geben, 
Damit mein Vorhaben und Willen möcht geichehen. (Ruft Selidha:) 
Sofeph! Mein getreuer Diener, fimm arein zu mir! 
Sch will dem Herrn ein Botichaft laffen übertragen durch dir. 
(Kommt Iofeph anein und fagt:) 
Genädigite Frau, ihr Befelch will ich nachfommen behend. 
Sie wollen mirs frei anzeigen in diefen Moment. 


(Sagt Selidha:) 
Gr foll willfonmen fein, 
Der liebfter Diener Jofeph mein. 
Sch bitt, du follft mir mein Bitt gemühren, 
Welche ich Ichen oftermal hab thun von dir begehren, 
Indem ich dich Lieb in allen Stücken. 
Merf auf mir deine Liebes Blicken 
“Und fet nit jo tyrannifch und unerbärmlich gegen mir. 
Seh’, was vor Schwachheiten ich hab über dir. 
Dann ich trag zu dir folde Inklinazion, 
Drum bitt, du wollft mein Willen thon. 


(Sagt Sofeph:) 
Sn allem bin ich der Frau Dienjt verobligirt. 
Allein in diefem laffen fie mich ohngemoleftirt. 
So fie felches führt in ihren Sinn, 
Gibt ja mehr dergleichen als ich bin. 
MWie foll ich mich unteritehn, 
Ueber ganz meinem Hering Gebot zu gehn. 
Denn mein Herr hat mir fein ganzes Haus unter Commande geftellt, 
Aber die gnädige Frau ausgenommen gemeldt. 
Zu dem wärs ihr ein groge Affrunt. 
Hiemit Adieu! Sie bleiben gefund! 


(Sagt Selicha:) 
Ach ihr Himmel, was foll ich nun anfangen ? 
Sc) fann unmöglich bei ihm was erlangen. 
Mein guter Picfelhering, hör mid an, 
Und gib mir ein Naht, wie ichs vollführen Fann. 
Denn es is fein ander Mittel, ich muS fterben, 
Menn ich feine Lieb nit Fann genieffen und erwerben! 
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Sch will div Geld und Gut genug Tchenfen 
Und dirs mein Lebetag gedenken. 
(Sagt Bidelhering:) 

Sch will ihr anfünden 
Den beiten Raht, als ich kann finden: 
Sie muß ihm anfangen mit Gewalt 
Und zu ihm jagen: Folgitu mir nit bald, 
So will ich dich mit die größte Straf 
Bertreiben von meinem Haus und Hof. 
Diefes foll noch nit genugen fein, 
Sondern will dich laffen umbrengen durch große Pein. 
Vielleicht wert er fein Hartnädigfeit verfehren 
Wenn er jolhe Wort werd hören. 

(Sagt Potiphar:) 
Die Himmel haben ung die Onad zugelofien, 
Als unler Bad Nilus ift übergojien, 
Worüber mir haben ein großen Freud 
So will ich mich fammt meine Xeut 
Auch dahin erheben. 
Denn der König jammt der ganzen Hofitaat haben fich auch dran begeben. 
Mein Gemahlin Seliha über ihr Umpäßlichfeit 
Kann fie nit beiwohnen dieje Freud. 
Ich weig nit, wag ich mit ihr foll anfangen, 
Das Fleifch ift ihr vom Leib ganz vergangen. 
Kein Medicus der fich auf ihre Krankheit veriteht. 
Worüber mir all mein Luft vergeht. 
Sollt ich wiffen, als der König nit lieg nad mir hören, 
Sp wollte ich aus dem Ghagrin nit hinfehren. 

(Sagt Selidha:) 
Isund fann ich vollbringen meinen Willen, 
Denn der Bad Nilus hat fich than fillen. 
Sp it mein Schab fammt feine Leut 
Gangen beizumohnen diefe Freud. 
Aber ich hab mich unpäßlich gemacht, 
Denn id) Hab mid, bevacht, 
&8 fann fich fein mal füglicher und befjer fchicfen 
Als jeßund wenn es will beglüden. 
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Meilen fich Feiner zu Haus befind, 
&o fann ich) juchen, wie ich ihm beweg und überwind. 
Sc will mid; allgemady anfleiven und zieren. 
Dielleicht Fann ich ihn durch mein Schanheit verführen. 
Gr wert bald zu Haus anlangen. 
Denn er ijt nur ein wenig ausgangen. (Sofeph Ipasirt herein. ) 
Sofeph! Warum tretitu zurud? 
Dein närrifhe Bolten hab ich Schon gejehen genug. 
Tret her zu mir. 
Sch hab was zu reden mit dir, 
Mein Schaß, der da wohnt in meinem Herzen, 
Thu doch ab ‚meine Schmerzen. 
Schau mich an, bin dody nit fo miferabel, 
Auch noch fo capabel, 
Als du eine findjt unter hiefige Damen allen. 
Drum zeige mir diefen Gefallen. 
So du dich nit gutwillig willjt drein begeben, 
So la ich dich brengen um, uns Leben. 
(Antwort Jofeph:) 

Antlaf fie von mir mit foldye Wort, 
Dver ich geh lieber von dem Herrn fort. 
Sie melt, fie will mic) laffen brengen ums Leben. 
Das wert ihr die Simmel nit zugeben, 
Meilen es nit rechtmäffiger Weil’ geichicht. 
Drum färchte-micy vor diefem nicht. 

; (Sagt Selidha:) 
Sch jehe wohl, als du unmöglich bift zu brengen in ein andern Stand. 
Zudem muß ich beforgen, du machit den Herrn befannt. 
Darum auch follftu fterben durd) diefenm Schwert. 
Da bin ich ficher, als Feiner hört. 

(Sagt Pidfelbering:) 
Genädigfte Frau, was mag dody fein pajlirt, 
Worüber ihr fo feit erzörnt und chagrinirt? 

(Sagt Selidya:) 

Mein getreuefter Piefelhering, ich weis fein Naht anzufangen 
Ueber diefe Materie, welche hier ijt vorgegangen. 
Solevh int allhier geivefen. 
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©o hab ih gemeint, zu vollbrengen mein vorhabent Werten. 
Aber er hat mid, begegnet mit folche Schanvd, 

Und geiprochen, ev wills fein Herrn machen befannt. 

Wie ich folches hab gehört, 

So hab ich ihn wollen um brengen mit diefem Schwert. 
Aber er hat leider die Klucht genommen. 

Nun beforge, ed möchte an Tag fommen. 

Seine Kleider hat er mir gelaflen in der Hand, 

Und fich jalvirt vortheilhaftig mit DVerftand. 


(Sagt Pidelhering:) 
Gnädigite Frau, fte braucht fich derentwegen nit zu beflimmern. 
Sch thu mich an euren guten Rath erinnern. 
Mir wollen dem Herrn die Sa anflagen, 
Auf diefe Manier vor tragen: 
Sofeph wär fo turanniicd) und ereifert fommen zu Ipringen, 
Und euch mit Gewalt wollen bezwingen, 
Indem er hat feinen im Haus gefpürt. 
Das hat ihn zu diefer Mebelthat verführt 
Und angefangen, feine Kleider aus zu ziehen. 
Alsdenn hätt’ fie nach Sülf gefchrieen, 
Morauf er gleich wär entiprungen nacfenderheit, 
Und bier im Stich gelajjen fein Kleid. 


(Sp fragt Potiphar:) 
Mein Frau, warum hat fie jolcyen Gifer und Zorn gefaft? 
Als fie aus ficht ganz entplaft. 
Und thut mit meinem Picelhering jo ernithaftig draus discuriren? 
Sch bitt, fie woll mir's zeigen und offeriren. 


(Sagt Selidha:) 
Soll icy nit fein zornig und chagrinirt 
Ueber dem Frevel, welcher mir it paflirt ? 
Guer Diener, welchen ihr habt erft thun dingen, 
Hat mich mit Gewalt wollen bezwingen. 
Aber jo bald als er hat angefangen, fein Kleid ausjuziehen, 
Hab ich mich thun bemühen 
Auf Hülf zu rufen mit Gewalt, 
Er ficy hat jalvirt gar bald, 
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Und fein Kleider gelaffen im Stich. 
Diefes ift die Urfach, als da hat erzernt mid. 

(Sagt Botiphar:) 
PBiekelhering, thu den Beitia gleich zu mir führen, 
Damit ich ihm fann eraminiren. 

(Sagt Pidelhering:) 
Herr, iht mußt ihm die Wahrheit nit all glaben, 
Denn er thut nit gar Unrecht haben. 
Shr mußt ihm nit viel eraminiren, 
Sondern ohne ohngehört ihm laffen arretiren. 
(ISofeph jpasir herein. Sagt Botiphar:) 

Du nirwerdiger Galgenvogel, hab ich gemeint, du mwärjt mir fo getreu! 
So führft du folche Schelmerei, 
Und bift Willens, mein Gemahl zu bejchlafen! 
Es wär billig, ich follt did) am Leben jtrafen. 
Allein ich will ein fcharfer und fchwerer Urtheil ausiprechen. 
Man follte dich in dem tiefiten Gefängniß Itechen, 
Mo fein Sonn oder Mond Schein 
Soll meglich zu fehn fein. 
Allda jollitu dein Lebtag mujen figen bleiben, 
Meil du folche nichtswürdige Händel halt wollen treiben. 

(Sagt Sofeph:) 
Gnädigiter Herr, ich bitt um nad. 
Sp will ic die Wahrheit erweilen in der That, 
Denn es ijt alles umgewendt, 
Als er aus feiner Gemahlin Wort erfennt. 

(Sagt Botiphar:) 
Ich mag nit hören deine Ichelmifche Wort! 
PViekelhering, führ ihn Tort, 
Und fchmeis ihn jelbit dorten hinein, 
Mo alle Lebensverfchuldt' gefangen fein. 
Allda foll er verbringen fein Zeit 
Bis auf weiter Befcheid. 
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c) Gurrentidrift. 
XVl 
Rabbi Eleasaris sententia 
Uno die ante mortem agenda est poenitentia, quomodo 


intelligenda, ex Talmudico tractatu de Sabbatho, cap. 24, 
fol. 153 excerpta. 


Uebertragung aus Burtorf, „Thesaurus‘, ©. 658 fg. 


(Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen.) 
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1) Buße. 
2) Um fo mehr. 
3) Der König Salomu. 
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XV. 
König Bavid's Tod. 
num pna naw n>0n 
Uebertragung aus dem amfterdamer Maafebuche, Daafe 


(Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen.) 
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1) David der König, auf ihm fer Friede. 
2) BI3 2 DEN, hakodosch boruch hu, der Heilige, gebenedeit fei er. 
3) Königthum, Negierung. 
4) Sogar. 
5) Damit, 
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bin Hamomwes Malady der ging Da Haus feinem hinter Garten Luftz fchönen 
[= ILEn AL ag ir ka sun gs on (> 607 u 
fein hinter wer fehen Hameleih David wollt Da Bäume vie fhüttelt und 
(7 Aber N (B an eis) AyAn Kal 2 0 pp 
Da zwei im ihm unter Ctiey die brab zu: Da war Baum 
ka kn [% "pr bp zb der re 13 k2 "> p1> 
DZ De 

memis SamowesMaladı der ibm war Da lernen zu auf er hört 
Au An DAL a7 FE% An ka Mic) 3 Arı% a bAyn 


warb Der ger Sven Gan Das ftarb er daB 


nt 


Erna N (3 ( a rl AN 32 


1) Malad) Hamowes, Todesengel. 

2) Seele. 

3) Bud. 

4) Paradies (Garten des Bergnügens). 


917 


XxVvM. 


') bean a 30 


Bajel 1602. 
N’ 098 


(Mebertragung. Mlte Schreibung, ohme Lefezeichen und Ligaturen.) 


I bin > 4 32 bayrnb 73% ua be ala 


Qu We 30 az We as > 


VosesınayD2.[0/ Van len > 2) AO 17 37 9a (rd a) 
(Br (or on (% 3% Ihn or Don bb0 3 Ryyn ADon 
3, DL Dir 162,08 kn. base (% b4n "ph 
(27 Er (rör Vea Y bien (Orr b5%rr 3 bhkn 
gina. %) oyört 0% Om% byb v3 bDrery DR Je; Aller 
7 0 barnb Fr ‚b 13 318 al) AyAn by oA og a 
IArN (* Nee) Oehx; pidı (* (kn er me (* 02 
(% »hk Ja?) =% bar bkn 'mk 9) 15, wi ah bkn 


1) Sepher Brandspiegel, aud; hebräiich INMIT DO, Spiegel, genannt, 
ift von Mofes Serufchalmi, genannt Mofe Henoch’s, in 68 Kapiteln verfaßt 
und gibt Vorfchriften für das fittliche und befonders häusliche Leben, welche 
oft in ein wunderliches Detail bineingehen, wie 3. ®. Beref 38 von Mann 
und rau: 

:Dp2- EM pr BR POER KR Kl [Rn jD 

Die ältefte Ausgabe erfchien 1602 zu Balel bei Konrad Walsfirch. Gin 
Gremplar diefer fehr feltenen Ausgabe befindet fich auf der herzoglichen Biblio: 
the zu Wolfenbüttel. 

2) Sronmer, 

3) Maseches Tainis. 

4) Lehachis, zum Xerger. 

5) $rommjeliges. 

6) Nabal, vom Stamme Kaleb's. 

7) Abigail (vgl. 1 Sam. 25, 3), ein nachheriges Weib des David. 
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3) ne hr ala 2) prüd fe We ben (8"} I) NS 0% 
Orb 127% 3212) WED Det Fr’b ro Pe D9N Gp% Ar 
mal (* 0% a ds ner 6), an. ma. km 5) ner 
PN? 0x 0% 3 Keike aoayıa Oy3 N EZ Wer) EWR 
3 Ve3 Se (V “Yun 10) 30 px rk by Yoıı °) 23 
13) Ty LOK 2 bare Tr3 ) Akon OK [* Pr 1) ge Jon 
pg= bi (>+ 2) 33 (57 ken sr ben 32 % Abyık 
by (87 nk WS 3 Motel bo9n 6 (% ks3 ak en MS 


bin na ln br 13 (% I 0 no) bardı eg (0 FJ"% 


— 


Zu) een Shoayyaı Je Syn bu LSBoNa 1) eEn% 
(* Tale 0% ob a > (* (N (* bin 'y% ["Z 3% 
Ka EN AN) aaa (* ER 1 Da ob: by1% ke) 
(% 7 by 1a % 13 a Pr SV er ED ar Pol 
PK FO ka ou No" I (II Ob La) N WW 80 


1) Zenua, die Keujche, Zurücfgezogene. 

2) Maasim, Plural von TIP, Merf, That. 

3) Benscht, jegnet. 

4) Boruch tamech ubruchoh at, ge’egnet fei bein Sinn und gejegnet 
jeıft du. 

5) Gebenfcht, geicgnet. 

6) Rede. 

7) Chachomim, Reife. 

8) Newiim, ‘Bropheten. 

9) Zaddik, Gerechter. 

10) Rosche, Böfewicht. 

11) Teruzim, Plural vom dald. FIN, teruz, Antwort, Löfung, Ber 
richtigung. 

12) Gemara, Bervollitändigung der Milchnab. 

13) Maskono, Uebereinftimmung, Befchlup. 

14) Dielleicht. 

15) Iob, Hiob. 

16) b/y, Gott. !n = FEN, jisborech, er werde gebenedeit. 

17) Würd‘. 

18) Jesurim, Züchtigungen, Schmerzen. 

19) Können mir (mir). 
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by bay ’r% bb 2) "zb On br 0% 3% 08 () ak (or (* 
9) ori Albn Jh "rd0o by; 2) OD 2 3% O8 (" En 
Narenek zer bDyN ag (nr "Re br (* bin-%2 
Seı:pI>e) (" PR 13 %% fr} Abyrr bye Hrn bay 
Joa 'we 5) man byb 'p% (C (>= Tr; >35 03m ®) “N 
ay%k 053g nm bin DL (* „0 Ko Ks Bo Fr 
(F} 6b Orr on [2 oy van PK (O2 pr; IK “och p% 3% 
nr rg bib "% "(% LAN br |k (* Ay bo Ka pr% 
£% bıb 'p% (? [% A) DL are Kay by g% Ma 3 %% 
a MS (and 058 y3 p3 Wa 055 ai 2 09 
>87 bm ISDVaN 07 > YlNazer=r 03% u. (87 
bin Fr Sn (er (#7 e17 (97 a 012 2% kn r% 
2 bob Ove 7) yın (% ay Ja Du K& (dr [% Im 'ph 
(ee (%d Ale er Nie (© 6; y Ooy 042 pr% Fr sen 
Jea Ak boyn ’%k 8) (8. VE (7 is (B* v5 (= 
10) Nase n% (* Pr a Ka (* bayıı ka Je ®) mund (P3N1 
Ra ee bayın a EV N bus ; 6900 ad) X ( 0% 
12) On [% 2) zn EL) by/z "23 (9? 77 ZOYaER (6 Ya% 


== 
(7 bin bin or ra Mb 3% ya nd 'n ande 0% 


1) Es ift alles gut, was Gott Ziffborech thut. Geswungenes Wortipiel. 

2) Possuk, Vers, Abfchnitt. 

3) Bisphosow lo choto Iob, mit feinen Lippen hat Hivb nicht gefündigt. 

4) Dielleicht. 

5) Teschuwa, Buße. 

6) Nedet. 

7) Wenig. 

8) Den fih (feb) ich nicht gern. 

9) Milchomo, Sirieg. 

10) Befehl. 

11) Schelomo hamelech, der König Salome. 

12) Mischle, Sprichwörter. 

13) Ascher jeehav haschem (Jehovah) jochiach, wen der Srrr lieb hat, 
den züchtigt er. Spr. Sal. 3, 12. 
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[* ln a2 bya 05 (87 Ark We 2A DIA 
3/6 0% °) ya mm IN NERAm 509 (% ba aiyı 2) ehan 
%) Bio. Yes Ile 0 82 by 37%. o% we zäh (% 7/9 bb 
(28 ( p% (* I un 0a Aabyzk A 'pk bl (” IV 
On 1% (? (* Abyır u ne" bu "ke (= by 37% "pe 


3 bm 2) (>b & 2y/% ka 2 (23 (7 ak 2) aan) 
12 033 pa N Mr pr Monde Ik Fras oa 


a 3% Mer.) (" b0°n [* a8 = a (> 9) 09 
38 ir (>6hR OK Da bin 


XIX. 
Iofeph der Sabbatsfeirer. 


Uebertragung aus dem prager Maafebuch, Kap. 18, Fol. 18, ©. 1”. 
ad) Wagenfeil ©. 324. 


Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen. 


dor Orb 3% a 29) AN Dam dor (0° DS=: ale (* a 
eb Ve aan RL y Yan (87 (8 bb AV (87 %= 


1) Das er lieb hat Gott, den ftraft er. 

2) Tehillim, die Pfalmen. 

3) Weod meat weein rosche. Wehisbonanta al mekomo weeinenu, 
noch furze Zeit und der Bofe wird nicht mehr fein; und wenn du feine Stätte 
furchft, wird er nicht da fein. PBjalm 37, 10. 

4) PBrüfen. 

5) Gan eden, Paradies. 

6) Mus verfallen. 

7) Beitanden. 

8) Smpfängt. 

9) Und ficht (fieht) die Liebjchaft (Liebe). 

10) Moker Schabbas, Sabbatsfeirer. 
11) Lekowod, zu Ghren. 
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AN #7 Ark Ab 13 007 pr% an ‚N 3% van 
In ey play >) In (#7 ak Or da Hoi 0% (d" 
6%" pr OS 8" Ab 13 p% 05 On ("d kn 03 0 
>92 en pe (Ed (DD 1% Gor ga bAm m *bng (FOL 
we ®) (em dor (87 GIVE) RN dar (% BA 
0 AV (7 JaaNa a by in 6) e) Ja prk 13 by; 
gr Bm ga pie 60 ara N Ara ?)' (7 Od 
Deka oayı Dr Ph (eo 'mk \von 1% 6 0 (#7 
pr boy o% b%r 13 bynboH 'p% (= 00, u dor (0 (= 
al Big 7 MONSS (>50 IR (" ; (re Az Yan >, 
(Syn /n od re ( N y2 a (ra Jea bAbV 
0 (or ("L Pr Wr Ian We Pr Vak Ja 32 PR 3% 
19) Ificike ar Ve (* (Dr ei» au (08: O'85 ja 197% 
(% FR 0% ya Wi mn AN Sm dor (#7 (* bayıı 
(36° (9 an a FAR Na IN oya obs (” £ı% (vr@ (0 
3m ke (* = % INN RE (7 N u (* (TB 
1% 72 bD/n 11% [m W Evan) FYD 12) na FISK Yor% 


1) Neiert, nur. 

2) Gppes, etwas. 

3) Mark für born, Markt, niederdeutfche NAusiprache. 

4) Großer Ofchir, ein fehr reicher Mann. 

5) Umdaran, deshalb. 

6) Du Leben, Leiwen, niederdeutfch du Lieber. Diefe ganze Maafe jcheint 
überhaupt aus nicderdeutfcher Feder gefloffen zu fein, da mandye niederdeutiche 
Spiotismen hier zum Vorfchein fommen, wie oben „Marf, umdaran“. 

7) Mas hilft es, daß du thuftu den Sabbat fehr ehren? Niederdeutiche 
Gonftruction: Wat helpt dat, dat du den Echabbas deift du jehr ehren? 

8) Ghr’, ich ehre. 

9) Sternfeher. 

10) Mamon, Reichthum. 

11) Hent, Hände. 

12) Awonim towos, &beljteine. 

13) Berlich, Berlen. 
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1% (> En ah (& (* Wen pe 2) AD bin p"% ak 
mk > U) (% 6 (m (® or (87 AA) > bu 42 by 
Mn (5? ak 5 Ku zyı Be PRL karp DS1er) 3 
(87 ON (8° 5) (Yen 1% #) ab Ay a ie ben Ile ln 
ArbFgn nr er PR * Mn ka (% E% 25) nk &k bin 
prk hy AO ya bu ke - (% bin (97 9) 1% N 
(% % 2 "3 f% Al Wen IB To 3 or (V + An 
(7 ak a Ne (OH An 05 I E2 Mrd 
or pr bko (m, 5 (92 001-5 Von Oak bdhkosr (len 
(OT 5) (7 ?) pr bY%ın pe > (9 92 17 aahk 32 eb 
gm dor b>Arj (87 by/arı v9" a) (87 by/3 [kn Dark 'pk 
eb 13 by p% (3 Je ("3 I kN Y% In da KV 
AyAn y%k "ade (9° ak (? 3 dor Abi 92 Ps FN? 5 
3 0.5 ker (97 pa ka nee\V (87 177 (OL 7a) Tun 
9) 0 [0% ag Ag0 Dom or (87 ®) PH Fk Am zen 
bDhar m We RD Dre 2 0 DB: (% Ne ae 
Tal (d" (” Ab 13 6 ehyı > Y%; 0.53 083 8 [% 
+ Ahrb Kr (* bo ( 05 (87 OR u‘ [Ahr bon 
1% von Eky ka 19 3 fer (#7 Innen DD (V 
0:5 (82 03 bb 9) ae * (75 Mr 1% ern ("% (% byeb 


1) Sutjchnur. 

2) 309. 

3) Jam, Meer. 

4) Dertränfen. 

5) Meet. 

6) Schlund, fchlang; miederdeutich [lünd, flün'. 

7) Nimz, das niederdeutfche Nüms, niemands, niemand. 

8) Nebbich, böhmische Affirmativpartifel zur Berftärfung des Verbums: 
es war ihm wahrlich (nebbich) eine fehr große Freude. Vgl. das Wörterbuch. 

9) Große; über das T für ' oder U f. oben ©. 270. 

10) 30, niederdeutfch für ja. 

11) Alg für dann; vgl. über den Gebrauch des als, as, ©. 388. 
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ya Ve I rg? (r% A rD Be, Kr) %2 Ark 
(36V Je an (30H (V An, Ka mhk body kn OR 
(97 [% 2) Ay 32 (im (" ON (87 aan byrar ei nF 
Aa We 3 A PD burn) ha ["L an AN Br dor 
3) De) 1 + 1 Al N /ea (#7 I Un (% (er 
hy) (87 dor (#7 aan bla Ya ( Abbe [% PA Ka bg 
ayıı 12% byn 342 ws) 921 N ay2 (SS ka iS 5 
9) TIER rn 0x bb ®) Are 33 PR (br ba bıb set (#7 

2 ji (re 6) yrb 5 Iran ao 


XX. 
Papft Elchanan. 
Uebertragung aus dem amfterdamer Maafebuh, Maafe 188. 


Alte Schreibung, ohme Lefezeichen und Ligaturen. 


(“ s) vb [% bwin bin 92°) hısın (DV en % rer 
(* Ayrg0 Do Ana bkn Aya (DV san Dal 
3% (30H Van (mr Ing 0% X bkn ka (nd7 un (" 
(” I )/ (DOL 3 buy og bAkn r n% Ye (MV Vın 'p% 
erxayan)) Ali 01% Me han! 5 ern ne Fy? a'k VAL 


1) Im Original ift verdruct DEI IB. 

2) Wer für SU, werde, niederdeutich würr. 

3) Malchuss, Königreic). 

4) Kephel kiphlajim, doppelt und zwiefältig. 

5) Haschem jisborech, &ott, der gelegnet werde. 

6) Topel (ahd. topel) für doppelt. 

7) Rabbi Simeon Hagodol (der Große). 

8) Main:. 

9) Rhein. 

10) Zu Köpfen aus fein Keber (Grab) auf dem Bes Chaim (Kirchhof) 
ein Quellbrunnen arausgehen. 
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1) (nd bon 092 (" (* bkn og pi a0 has ("* 3% Ko 
Joa Ohr Wen ( rer 3% LRSEHR uw (% I An 082 
ra 2 (% al Ka AN [% Ar Wan 2) kn AN 
3) ek nk Ak EN 02 kn ka pr) mhk "oh 20 02 
by 3% (3 un 3a Ü ka an ka le gi bin pr IK 
, Mr bogn A Ka by bin des (#7 70 1-5 
(OF nV 2 R (© N CO) Da/a IE (Be az 
ot we ©) Kl £% ben 3 ke FL 0%2 kn Jen pl 126% 
8) Er 1% by As IV I een | (a In 
( 32 ak 5 DA %3 IS ("3 25) = (395 
jez ‚0 92 3% FR! SIELFD/E hısın 1a or ka ar 
VOR = Pr In Kr (d° “(ag 19) EN 982 by au Kar 
aa ad 139% FOR by kn ka bin kr ak IbAr, 
FA) yNataıı "by Ph ua: wer zen (” 8" ea 
lea buk>d) (DV Er arıya da AV (? I = ka 
Fe) Je ER 13 ka bla har eV 2% ver pimin zn 
Fr rk (ob Rolle Er ra a Re Kara 
Sy a2 hr jo 13% mer (7 >, pA ba A ven 6 Von 


1) Elchonan. 

2) Echabbag-&oie, die chriftliche Mayd, welche bejonders am Sabbat die 
den Suden verbotenen häuslichen Obliegenheiten wahrzunehmen hat. 

3) Arim für Arm. 

4) Kosche, auffällig, bejenders bemerfbar. 

5) Seder. 

6) Amer, hinweg. 

7) Schmadden, taufen. 

8) Korbon, Opfer. 

9) Aheim, daheim. 

10) Derheim, daheim. 

11) Urplöglung für urplöglich. 

12) FO?T Sy, bawonossenu harabbim, um unferer vielen 
Sünde willen. 
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Sy] 3% (79 2) Obyeoyı 0% (1% hy ok ie k 2% 
gık we (ar % ein Ab wie AbRI 1 9 8" 1 en 
(d"V er axa 1660 Bär 3 bar 3) an L Bach 2% 
I Fk 9 N bin 9) nenn Dek "034 pr yb bb0%5 
0x2 ben 8% FA 0% 2 re? eV} 0% van ya 
0% Ak Ey 0% 2 (3 Je3 We PA) En 5) pa K2 [% 3% 
( kn ?) a 0% 2 Ill lan 9) Suı'n An % 0% 
5) IV TI“ (> az u 130% :[onF hun Ka () 
Aky nt we P) [em] Pr N 2© 72% 92 3 
13 2), ar 1% X r3lc=. 1) PN Au yADs) 10) aller 
(73 Fr% (9 22) (Pr by (" 72 ben nk pr Ku > We An gıD 
QIn hy rn pie 1%) Sion Ip bo Ik [ ben we byer 
ke -onıbd 1) Ar DK ya Ha Pr ee. Dee do 
1 ua} vv (? We RN (Mr (2 ("d" (D N" 82 
y 3/6 Jara AyıO\ Jetoh% 


= 
S 


(V bay MIDI 1 ' 
8) han Ik (drH SEE) nn 02 bbıırı WAT a bin 


1) Nirgends. 

2) Ginwer, hinweg. 

3) Gleich), für wie. 

4) Siehe das Mörterbud). 

5) Gallochim, criftliche Geittliche, Brieiter. 

6) Melummed, Gelehrter. 

7) Lew, Serz, indoles. 

8) Sochichule. 

9) Rom. Gigennamen pflegen häufig in Parenthefen gejett zu werden. 

10) Für bog, ernitlich. 

11) Loschonos, Spradjen. 

12) Gardinal. \ 

13) Genugen, genug. 

14) Choschuw, angejeben. 

15) Soph dowor, furz zu reden, furgum. 

16) Apifior, der Bapit. 

17) Bom dhald. NT, charaf, herbe, fcharf, jtechend fein. Charif ijt ein 
Mann von fcharfem VBerftand. Tendlau, 129 und 145. 
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242 byrn Dep WIE E/ E38 (" -(# (7 Ian (dv (>) [yo 
Nr (% 13% 2 (Ud=r va 1 ra oo pin bp OR 
Pr 2 (DB: er P% ya (* PB bDh 13% (” 3 30n 
a bar al kargn 79 (HEre An ken Wis lo) AKAD [” 
AED ( URN (5? ea, (5? (* Vlle rI ere [7 
(d7 (4%; PA LZ 17/0) PR? by SL) Y% RSE Kl 
32) (Pr IL 1 Pr oben 3A 7 be +9 (m 
2 73 (Baker) ii: 3 3) ab by kmd (X 71 ad 
92) ie) 00, an any ob ( ( 2,2 "an AI I% 
ka Nr r* ar (as 13 3% „am "DJ (DB: gı% Pr 
ot 2% FL AI PN? BD) (87 (B? 16 eperga (" 
lea oh 1% (9 Tor Ve VRR ar Je ("87 2 
(* bz“n m DaF rDEeK la Fu ko (” 3) (an0 1.5 je" 
= 12 pIrA=2 a (IE DK Pd? (> re (d? 
I boahx; Ve [" AN, S (and (ar E23 (d" (Alan 0 Nez, 
unk ka k DR Aa% An op 3 ODER rereire 
via Wh 13 des (D’n 129% 6) Na Ad man (bXb /3 (ar 
po Pı (77 N) ey den (vu hiaun (87V >= (e? an 3 
jr boy 03-45 iz 104 054 rk FRE 7% 7 
9) 10 (* Day Ka les ( Pr Eh ‚(b 2) (ke "Im 
nah vB zye ha Ya (> (9 (1% Ve; (#7 (er \% 

1) Hegmon, Biidhof. 

2) Iudifchen laffen, zum Sudenthum feierlich weihen, befchneiden lafjen. 

3) Tewilo, das Bav. 

4) Gesero, Verordnung, Deeret. 

5) Mifchtapdel fein, jich bejtreben, bemühen. 

6) Teschuwa, Buße; tephillo, Gebet, Zedoko, Almofen. 

7) Rabonim, Rabbiner. 


8) Ness, Wunoer. 
9) Sod, Geheimniß. 


| 
Bern r © (3 X 7, P: 3 En Ay ia 202 
Aue: (r* % P? Tea: jo‘ ol ha ( k3 An m DK (d* 
> N Kane) pa ea pam ka a pie gran 
Kr Ian hass (1 less (d? DAS TÜR rn kr (baapın I Ka 


8 182 Fa 25 bhny roh ge (nd (uazr (Mr 
PR eo =10 K% pain 63 % bin We "pralm (% =) VRR 
(> 0 AR 87 Pr F3 er be 2) ra3 pe pr (bar yı 
ar Je 362 eh Ba (DL Su (8° bag m %= 
(Wahr: 1.5 bo (#7 aa (9% si rk Ark 5° > 
De ae hısın DV erlara LO“ 13% ie vr 


>k2 [2 Dem 1% (en (od pam Ja sy 3a) Fan ere 
/e= 'yk -(” EA Vbrb (* Pe I), Pr 309 [% zım 


RO >) Kalte aa AN Zn r+ 18° gID “ Balsy 
A a Ira Ve (" k3 vn ya! Ed= 3 m gıD 3 
DD ON Ma! DA > bi; Aa (” (60 \ (oe 
17% (art u: yo" (9 (m (7 Ve pn sk Ay" (> 
NER ayN load r= (3 31% (DL 56 = 
2) ("D8 IR T (bo 1% (” bay Tars. (* m 1 Ei 
gr ka N MID ME ER= eX a (N (D* (De 


—_ 


Ay (b 3 Baar (TB hs Id" (#7 be 
1er Eye (7 k'3 (St 'y1% (MDR bs Baum Je ed 
(BFH Ian ar ar 3) byarı "ID" er EB rB (en, No 
boohx: Bad learn bone ni biybor PR ea 3a el 


1) Besod godol, im tieffien Geheimnir. 

2) Schoch-Zowel, verdorben aus dem mittelhochd. Schachzabel, Echadyipiel. 
3) Negehwidrige Schreibung für bom, 

4) We-chossom und Siegel. 

5) Eine verfündigte (verfündete) Eadıe. 

6) Parnosim, Vortteber. 

7) Supplication. 

8) Keient, lieft. 
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(02% (87 =) hısın (d.V on Ay= 27 2% md E% 9) 
ai ha W% I“ MID ENZ [FL Pay Ve VER 92 Vurarkı 
ke (7B} (>38 (rohy: g'% (Van A ya (D ram) Ka 
Ve % Abyık by aa Va ala 8 hs uk Fra! 
Abyık RUN Ada an hia1n Ko BRNON> (V Wa [m g% 


Jo 127% ke N) [ASS I ru] (dr Ka in 3/k nk (* 


€ 
(97 (V Sy /en \=43 pr bn3 Ip Veran, ey % bu ArdDd% 


ya (<d ok; kr NE (” ar er 5 £% ) In N 3% 
„Va DR ro ae UN ar ka hs X oo 
bu og LI I Se e ke = pi ‚or ak gr% bo“n 
d2p% 32 \yun ven AA (” a VE ar bi 00 PN= 
a2 by Br (gr 1% (V hs In al by Ab 
yk Wil bupi aa by/3 has ID DNS % IN DR EE 
END (5? m) (S es % a (an k N 
Ol % Ag% re 7% (= by Argaık 82 ah ba 
(9 era) ah: \Y) 1 >, (9* boan WAR ( p% el) 
Add 2 (be ) 22 Kelzn 7% Du 42 [RR Klee 
32 on 2 Dur) u ei 3 y° [18V or py? bx en 
WOEhy: gr% ka (Br 6) nm bkn UV 5) rm hisın ko en 
(ee Jr u y Fir obye 7) aı DS (* >2 p/J Dayvın 
[% bs HyDk da ea oayk her yhb Blas “%k Wa 
yoyıız VA) Ay We hıa 3ka WAT IE" r% 8) Abyoyhr Je 
en () ie 04 Ver Dorl) Fan P2 (> Pr 


1) Kemalach Jehovah Zwooss, wie ein Engel des Herrn der Hecre. 
2) Danieder. 

3) Seltfame. 

4) Pilpul, Dieput, Hin- und Serrede. 

5) Siehe ras Wörterbuch. VD it fchier, beinahe, fait. 

6) Menazeach, überwunden. 

7) Solchyen lef (Herz, Beritand). 

8) Gelernter für Gelehrter, 
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Je 3 A bin 43 nV (> joa AN E> vb "% pain r* 
13/7 by aoyı Pla en b’n 43 re) AyA (% pr han: 
143 pr ak 2) [ee ( Sr 92 Aa 13% (r8" N 
2) (yb/cn I 3) hy Pre 65 Ei) by eur % (" KR 3 
„1% mr oayn Nıms hı=r Fy2 ph Wa Arädk Ar pr% 
@r ya Ka Ei 375) DLLEEeNE (2 (* aan hy bon 
.p/J) ayyan (+ pre aka boy pr% (D An On ("9 
(br Eu Ve 7) a2 (” mi bkn bh yıN (V ler) Act 
erh 13% al Pl D£ (D Van Ira u >g born a ban 
Ja by/3 "(pr (Feb EN (8° pık ArdDd% 2 
ya bHbyy AA, 2 by Pr %k URN AbAY Abb% 
by/z NIDDA BL (238 Sy DANE P% r% Wan 
ha pad 9 (» (7% Wen (rk 65 0% ben br) bb Ja 
en bir Ike Ay Ay OR KR ya kabran 3ka Ir ya 
Az al (" Ib = p% MID ORT by/s /en 
0% (M@ \%; ( r* 2 key AN ka rag) Fran 2 (> 
r* (er by r% ( a sky kn mark ah Troy Ka 
er prha In ph pe ea Nor nk 3y bin "Na USF 
13 60a. Wahr vr %r (> a2 (? 1% (Ah bar 
(er 2 Ihe ze an In r* (9° Pak (MV r 3% We 


bir 921 pr% E/$ yık An NS aan NDR je 2 r% a7 


‚n/a 19) > Jam. Ka 32h [yon I8L (7 £1 3 br 55 
1) Ein malt für einmal. 
2) Uman, Meifter, Handiwerfsmeilter. 
3) Olom, Welt. 
4) Nach, hernady, mattet, jet matt. 
5) Amuno, Glaube. 
6) Lesof, endlid). 
7) Kascho, jchwierige Frage, Ichweres Thema. 
8) Awero, Sünde, Vergehen, Mebertretung. 
9) Mebattel (mewattel) fein, wieder aufheben. 
10) Botel, aufgehoben. 


Avcotallemant, Gaunertbum, II. 34 


530 


a2) AIR [Re u 10777 2), Bes [" ya ph bvond ka 
„(ar Im by ka iz 6% ADD Fa Fr Im JOB 3 
("A Pl VS Ya (97 3) op%k Dr We va by 30/s (" Je [” 
a niap) KR Na Be ai, (D (Ita (BrH En 
1% Kell: Fir Aby/e 7A) 13% = P%* WAZ Ab%H Jo (1% 
br Ke2 Ik In ke Zi (% pri 2 Wr aın F% 
0% r (ann je Ba (er ea )b0573 /ı2 eh syb 
\“b iR ii ande (5? 7% (L ncH vr 6 (< r% 
143 np [#* % ’)o ya bin Iısın [10 SruDL=Z (7 
aa (? 2 by fen an Fra 6) yon od ya byoanr 
ea yyP> as?) IA nb% lern [% 3 Ab 3 
kr r% u ( Aber 0 3 ph (ah ls % aa are 
5) (>: I IS) on r% ook Wh) 3 [? DANS Ale 


1 a gain +5 bn 0% Ve 3 Kal (% Pr (N Fu rm. 


J « IX , .— . — B) “ .— 2 ® 
(5? 0 bzen k prain (5° Bene) B.V erinda PRl 1% 
VID DEINES Im Va fe > nNio ma ka ya S72 

= 
S) 


IS pi er a az a Ren ae 12% 


we NDS %K to BE er Se a Ey? je ere (? 
Ya Ka gen [? byA: (dV eo pe ie 4% Be 
Ka DIS )% boahx: I A Fe Ve hm (HH pr 3y /on 
(d"V En De Wa (9 Br: ee ee La 


1) Eza, Nathı. 

2) Kaporo, Berzeihung. 

3) Aunes, Gezwungener. 

4) Sichft, fiebit. 

5) Eppes, etwas. 

6) Misera, vom Samen, 

7) Be-schem Elohi Jissrael, im Namen des Gottes Ifrarl's. 
8) Sickoron, Andenfen, Erinnerung. 

9) Schmuo, das Hören, die Erzäblung. 
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J 


vo (# (Bay (Fr a) re 0, r= hs Ark 13 byhs 
221 2)298 [ SID ga ben 3% ehın zypk Ko 
282 BEN b3/u NG ahyırı (* (* 0X boo. le >) zymk Ka 
BO RL2 1-5 () LEN (ven > en (78 (1%: DIESE 
I 2,2 y/N by re Wo Ho vohg: Fg2 [% z/en En 3 
en IE yon pP b3 pr zus (> an ak PD (Sn 
> vn Bars 6 (" bka pm 13 kan 5) Jan [% a2 
br Iısın IV on bkn BIT ia oh 1% me (7 »% 
Any v2 % \%] 2) yon 99 lo) e aan (% ib Rs 213 
ON y 0% (1 by ok hy (ern >= >) [>90 pybe 
\“b 4 bbO %= ON /en ("8° Orrs 3% 3% Ben De 
or2 pi ( byarr (’ be bin his [1d7V or oe 5 
"o/n (X oky I PR k2 yoga 213 I p% brr a N 
bka kr per AbAF era bi (V > bin u (Foht (7 yhk 
pa ph \%: DEN kolls 27% (" adka 02 bau a 
11) nlo I ne (* (37V op {SH BIRNEN 


1) Mezaör jein, fich grämen. 

2) Sepher, Buch, Schift. 

3) Amuno, Glaube, hier für amuno hanozrim, chrijtlicher Glaube. 

4) Mammon, Geld, Reichtum. 

5) Deufch adjectiviiche Sndung von Zn, choschuw, geachtet, vornehm. 

6) Jozer, Frühgebet. 

7) Rosch haschono, Neujahr. h 

8) So .buchitäblich und unverftändlid) im Driginal. MW. Heidenheim hat 
in feinem Machsor die Xesart: EA FAYS dry yn \% ‚ Eel cho- 


nan nachlosso benoam lehaschpar, mit der Ucberfegung: Onäadig war der 
Allmächtige feinem Eigenthum, ev gab ihm einen lieblichen Antheil. 

9) Aweross, Cünden. 

10) Sechuss, Berdienit, verdienter Cohn, meritum. 

11) Amen, Wahrheit, fürwahr, gewig. Sela ift ein in den Palmen br- 
fonders häufig am Ende eines Versgliedes oder Abjages vorfommendes Mufif- 
zeichen, das vielfach file das Zeichen dev Paufe gehalten wird. 
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XXL 
Fübifhe Gefchichten und Sagen. 


Gejammelt von 


Brofeffor Dr. Ernft Deede. 


(Mebertragung. Neue Schreibung mit Vocalzeichen. ) 


Nal, 

(©. 2.) 
(87 [BrBr 9 Bar 33 Fr (Akon 91066 yontı p% 
‚N O6b%; NEL (21003 (B>>% (BOB % EL (9b°= 
(9 72 2) ‚Abm EL ),[89> (9 079 (9? nr: pe 
Ib (a3 ayapaı ei2 Ge able aa [eozb 
x> ‚(drind he (> bu „solS NboXd S1/cs) by /n We 
(BbogS bon BI (BA ren bi NA) 2 bon ‚( 
Way’ ( I Sbyry d) pomeıS d=% BES NS wi 
PA ‚rn RD) y2 I SHISR: FAI"% Ark Kb BEL 
b% (87 yoga 1% 9) ‚ginbio ‚(nf LAN EUR 
("4 (97 (day 3 3% padda Ha yölin br 
Sala Na (“ gr 6A ya yo 31% bbygost = 
DL re) al % 033 VB" ‚(NA SR RD) 287 
3yMb 91% prAy og bybby gr bo x% PP» °) ko 


1) Dver MOSAN. Ju der Gurrentjchrift wählt man gern arabiiche Zahlen. 
2) Die Wenden. 

3) Rügen. 

4) Kruto. 

5) Werder, Injel. 

6) Zrave und Wadnis, die beiden Klüffe, zwifchen welchen Cübert liegt. 
7) Bufu, Bugheniß oder Bufowig. 

8) Buthue. 

I) Zube. 


553 
7% 2. 135 le} Ra) IOyaJK 'p% 0-45 le Were Ay? 
hy o/a 1/3 20) yık (DR (9 (* ‚oe kauen 
1) yyınb %2 zn WA) aa Bad 3:3 N 
-oybprk [BER (” yık (Bong ar % 887 LAImNDIR 
18:5 a) Ian ENEWAN = PR: (B0 82% ‚arın 631 
7; ENT bwr2 o% yaı [7% ls ph ‚(8 /noy 
‚g/m aba /e; b2Ab0 ya (* ANY kn ka Nbrss 
-m% (#7 Ark (dA Y3 pr ‚(VSBRSIT Teer) ybbAn 
‚(dr aka \% PIOED 13 (BO (383) 
ea 1% A7AN 2 Yunryk Ya % 3: BRITSRS 
‚3 or kon yo! ( „Ark aya yIOSMANO = 
en’%k (er yohy00 ‚Ian (BNH 1077) IE vNgy% (” k2 'pık 
rn A) 65, ea Ne) ASK DR ME) Open (9% 
ga yarrgabn yes ie) LER (BL BO Br at 
pda 072 05 Saar (N (97% on) 0%2 ‚brsb3gHr 
Fr y an ;ybD%n (BB" barlay nohar 31) Val, 
pe 2) ‚baK0%aN gab"; 5% oyın baA0 va bar 
b’x Bl (9 Yaysa'z oA Dm% Re NOS N a1 EA 
rk: ‚ON (% ak nl 
) „(bopgghn2 FB B80 yo 1% aD 33 BR 
a (Aral 982 yrb PA, ımnbA9 EN2 
1% (ANabo1 30% \yooid ay“% 1% kan „N = Iybois (B* 


Bei, (* ‚ar (5 


)1680 3 ok bir brgpbagodr I "33 


1) Trave. 

2) Kubaltadt. 

3) Drafenftein. 

4) Ber feierlichen Gelegenheiten tragt der Amtsältefte der Kifcherinnung 
noch) jeßt einen alten Meßgürtel, welcher, nadı Behauptung der Fijcher, nod) 
von Luba abitammen full. 

5) Oder YI7N%. 


994 
Sraorı ‚arın bay (FRA Ab (dA ‚(po ar 
(5) Y00AIya3 [a hei ‚(He 13 6-40 y= (* 2) 304 = 
‚goal D% YooAn 095 id Drau 


XXI. 
FTübifche Gefchichten und Hagen. 


Gejfammelt von 


Brofefjor Dr. Ernft Deede. 


(Uebertragung. Neue Screibung mit VBocalzeihen und Ligaturen.) 


2 I 
(©. 15.) 

kauen) a2 pe 3yMeb 38% ayp/en ubark! EL 9% 
m af; Ieaslz OR ] } SE 

8.07 Bo tk ( k,Enk:y RAR ‚yop% I 
Ka boys k2 61 JoR8 (Br (57 og ben en ‚(1800 
Pie" Erik PR N re7177 Toy ER N (4 Ayınb 10 
bw ‚gr% KENN (Br [% ph KL RZ buyt ( ic 
‚(I Ir aRe 13 „2 bein gyık AULLN.T BL 
Brrie bogen aD AH 8D, Vmiest Verona 
ar /cn ab g/l 2 Frn Man bay: no 
(9% =) De ar y2 (7 00/W ray; Od MI 


=, 


Nu) han! 13 On 


Joh Fr Ark 32 
in (#7 EEE ‚(dg > 30er 8° (Y Re 


1) Travemündern, den Fifchern in der Fibedifchen Serhafenitadt Trave- 
minde. f 
2) Dorfche, ein bei Travemünde fehr viel vorfommenter Seefich. 
3) Hartogengrube, jest Sartengrube, eine unterhalb des Doms weftlich nach 
der Trave ablaufende Straße. 


535 

(* Bas (db >%n pX= (803 oh2 ‚by Ahye gan 
NER pri bar a .bo% 18: n 2 Oyygalıy 
tor Na, ‚01200 AR Ark Very bo/t ar Tal 
ah bagr Qu Drama I nr (87. 282 
BON) (8-4 Fk DL nal} [% BIN ER 

[9% (BIS Kr 0Dy og ben ghhaı y7 92% 
oda £% 79 3 60419 le} ‚brüng Ver fer HIN 
Ay yualnb 32 TI Sr WIR nr 


RR 
Sola- Wechfel. 
(Deee'fcyes Driginalmanufeript; 18. Jahrhundert.) 


Ohne Voralzeichen, mit Ligaturen. 


N AR! Bann 1% Vor Se har Ya bypr ogyy F% 
ak et 2 287 Dear 1° AS ho,yı \ro ( F= (PDF 
Hork ZELL EDI>II 89 93 Un a (ko) Ama Ara 1)%= 
In ph an 362 END ae (3 RR sort I ONN 


—_ 


ol ohn ANY) Ka = (DEV Ri K gyıl I 2 
u bir rk 3 ao Va kan (% 1% (> ®) bAx un 
ia zyk 
soankn z1% Von Se 
02 nie N ON 

En 
Im vorftehenden Solawechfel (de8 Juda Jakob Mendel aus 
Hamburg über fünfhundert Thaler auf Aron Lob aus Danzig) 
"D Die Duelle in der Hartengrube liefert ned) bis zur Stunte das trefi- 

lichite Trinfwafler. 
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fehlt überall die Naphe über den Afpiraten. Statt der zwei Striche 
über den Abbreviaturen und Zahlbuchftaben ift in der alten Dri- 
ginalhandfcrift ein breiter uerftrih angebracht, Die Baluta 
ijt nicht oben am Anfange des Wechfels, fondern unter dem Na- 
men des Ausjtellerd nochmals aufgeführt. Die Abbreviarır vor 
05 „in 5, he meos rat, in der vorlegten Zeile 0X bedeutet 
2 dv, al sach, in Summe, für die Summe. In der legten 


Zeile 7 pr, jom he, Donnerstag, fehlt die Bezeichnung Des 
Monats und Jahres. Die Interpunction ift durchweg fortgelafien. 


XXIV. 
ITN 
Vebertragung aus dem jüdiichdeutfchen Liede vom Spielen 
(Dftenbady 1717, bei Mojche Sefel Meind). 


Alte Echreibung. Nacı Schudt, Bo. IV, Fortf. II, ©. 108. 


bmx (vn Oyyn Jo (” 

* bNo I 045 (D an an r% 

* > wa 05 aayı oo % Eh r% 

* (RL ph Dial, 3% Ka % (" 

+ (oh We (* NL NS r=7% 

* (hohar% 0X = bog bin (" 

* 2399 Kan Bi, 21% Pr born (" 

rk WI) „7 A Pr" ba (" 

+ AhAk cn] (" or bryV ( 

+ EIN eh er) lb) Bi 1 bb ın 'y% bin Di 
are yb 02 on bay 7 an 

* (DA Dun aa SS ark ED aa I (9° 
ö (? Abyıaız 3, Pr NA FIF 
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: [6% 2913 WAR bybR by p% na E=); pi 

» br [282 (17 pj"% 3 (> P% An rk 

y rer os 1% a 17/4 (Sy rk 

* 00: 9 by P* (rn vboygbo0 RI Oyyu Je ( 
# = 7% dl bay? Jı2 bk> 1% 

4 Klo Te (ven 1077 

+ N) AbDr% ir KE) Te P% ku 


Alphabetifches Begifter zum dritten Cheile. 


A: 
Abos. Ecite 351. 
Abbrepiaturen. 
—— phonetifches Clement der. 
Abbreviaturzeichen. 327. 
Ador. 429. 
Adjectiv, jüdischdeutiches. 


III Y= 
925. 


313. 





Nepinus, Sebaftian. 182. 
Agler, Aglerfpradhe. 135. 
Altägyptiih. 334. 
Althochdeutich. 9. 

Pocalismus. 278. 
Ymram, R. 452. 
Amulete. 154. 


Argot. 29. 

Arje di Modena, j. Rabbi Jehuda. 
Ariftophanes. 58. 

Armagnafen. 120. 

Artifel, $. Sudischdentfch. 

Afchfenae. 52. % 

Asseres betewes. 430. 

Afiyrifhe Schrift. 255. 

Am. 429. 


28) 
Banlftierer. 145. 
PBafula R. Mofes. 85. 
Bauernfpradie. 99. 
Ben hamzorim. 432. 
Bergmannsfprache. 113. 
Beutelfchneider. 121. 


331. 


Bibliophilus. 235. 

Bifrons, Safob. 26. 

Bigarrures du Seigneur des Accords. 
88. 

Bordellfprahe,, 1. 
Sridel. 

Bottrigari. 88. 

Brandlied, Frankfurter. 487.. 

Buchitaben, Buchitabentabelle. 260, 307. 

Burtorf, Sohann. 206, 214. 


©. 
Gallenberg. 221, 222. 
Galvor. 221. 
Chamischo ossor bischwat. 


Breudenmädchen, 


431. 


Chanoch lanaar. 241. 
Chanuca. 430. 
Cheswon. 429. 


GShinefifhe Schriftbilder. 338. 

Ghehom, Chochemer, Shochemerlofchen, 
Shocyemeriprache. 32. 

Chol hamoed. 351, 430, 431. 

Chower. 423. 

Ghriftian. 231, 232. 

Shryfander. 49, 199, 222, 403, 404, 
406. 

Shurwälih. 25. 

Shurwälfhes Baterunfer. 27. 

Gölibat. .©1. 

Gonceubinat. 158. 


Gonfonantisnus. 265. 


Gurrentfchrift. 240, 242, 243, 244, 
247, 256, 263, 319. 


D. 
Dabbern. 34. 
Danımer. 148, 
Dappelichiefjenfprache. 
Data, jüdifchr. 433. 
David’s Tod. 515. 
Doerfe'fches Manufeript. 247. 
Deecke's Lübifche Geichichten und Sagen. 
532, 534. 
Denmer. 148. 
Deutichrabbinifche Buchitaben. 258. 
Tiphthongismus, jüdifchdeutfcher. 299. 
Dirnen zu Paris, Touloufe, Avignon, 
Nürnberg. 162, 165. 
Dithmar von Mecdebadh. 205. 
Dörperfpradhe. 99. 


E. 
Entdedtes Judenthum. 


156. - 


Gifenmenger, 
218. 
Slchanan, PBaptt. 
Gtiefar. 455, 462. 
Elul. 429. 
Eref. 433. 

Eref schabbas. 434. 
Gulenfpiegel. 485. 


%: 
20.296, 170. 
138. 
161. 
163. 


923. 


Bacetien. 
Ballmacherfprade. 
FBahrende Töchter. 
Bittfchrift der. 
Feldfprache. 12. 

Seftmachen. 153. 

Fiefel, Fiefelfprache. 
Finalbuchitaben. 261. 
FSifchfprache. 32. 

Sifeln, Fiffeln. 
Fiffeniprache. 
Kifter. 148. 
Slegeliprache. 
Floia. 80. 





142. 


143. 
32. 


101. 


Folengo. 76. 

Solter. 151. 

Sormenlehre, jüdischteutiche. 

Francisque:- Michel. 29, 50. 

rauen, fahrende. 161. 

Srauenhäufer. 164. 

rauenwirthe. 169. 

Freitag, ©., Bilder aus der deutjchen 
Vergangenheit. 154. 

Sridel, Sriudel, Rreudenmädchen. 159. 


G. 


358. 


Galhus. 53. 

Salimatias. 171. 

—— Etymologie. 178. 

-—— des Sebaftian Nepinus. 182. 

—— bei Schottelius, Thiele und von 
Train. 185. 

Saunerfprache. 10. 

—— Benennungen. 11. 

—— Beziehung zur Bolfsiprache. 193. 

——— Beziehung zun Judendeutjch. 196. 

Sehaft. 94. 

Geil. 20. 


Setfivete Difivs. 255. 


Gematria, arithmetifche. 391. 
—— fignrative. 393. 

Gergo. 28. 

Gil, Giel, ©ieler, geilen. 18, 21. 


Sötternamen, altägyptiiche. 335. 
Sriechifche Volfsiprad)e. 58. 
Grobianfprache. 101. 


9. 
Haderlumplammiler. 145. 


Hamburger jüdischdeutfches Wörterbuch. 
229. 


Hanpdwerferiprache. 115. 
Dandwerferfingichulen. 117. 
Dale, Daft. 95. 

Hauß, Sausinger. 109. 


Hieroglyphen. 334. 
Hinrichtungen bei den Juden. 
Hıllel, R. 465. 


438. 
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Hirsch, Dey, nad) Deede's Lübifchen 
Sagen. 534. 

Hittoriiche Sinnbilder. 182. 
Hoschana rabba. 430. 

Hübjcherin. 159. 
Hübjchweib. 159. 
Hundefuhrwerfer. 155. 
Hub, Hußel, Hußeln. 

Hybrivifch. 54. 


103. 
S: 


107. 
105. 


Sägerlatein. 
Sägerfprache. 
Sargon. 28. 
ber, ori, Jbrideutfch. 59. 
Sehova, abbrevirt. 319, 392. 
Sehuda; R. 85, 450. 
Sehude. 54. 
Igeres Schelomo. 
Sjar. 429. 
Inschrift im Stephansdom zu Wien. 
349. 
Jom alef, bes, gimel, dollet, he, 


425. 


wof, sojin. 434. 
Jom kippur. 430. 
Jonah. 435. 

Zunge. 144. 

Südiich. 54. 
Südifchdeutfh AL, 198. 
—— Adjectiv. 373. 
—— Ndverb. 387 
—— Artifel. 369. 


—— Benennungen der jürifchdeutichen 
Sprache. 52. 

—— Briefitil. 420. 

—— Briefliche Anrede und Echluf. 
425, 425. 

Adrefie. 

—— Buchjtabenlehre. 

—— Bucdhftabenihrift. 255. 

—— Buchftabentabelle. 260, 311. 

—— Gonjunetionen. 387. 

—— Gurrentichrift. 256. 

—— Datenbezeihnung. 433. 








426. 
25. 


Jüdifchdeutfche Dietion, poetilche. 413. 
—— profaifche, burlesfe. 417. 
Drudichrift. 256. 
Örammatif. 198. 
Snterjeetionen. 387. 
Literatur. 207. 

—— —— grammatifche und lerifo- 
graphifche. 211. 
—— , Troben der. 
Monatsnamen. 428. 
Nomen. 358. 
Pränofitionen. 370. 
—— Prenomen. 8368. 
Sapbildung. 411. 
Nerbum. 383. 
Murzeln und Stämme. 
Zahlwort. 375. 
Sude. 54. 
Sudenmilflton. 
Swri. 54. 
Sivriteutfch. 53, 199, 200. 


K. 


Kabbala, fyumbolische. 
—— reale. 395. 
Kabbaliftiiche Fornıen. 390. 

—— #Puragramme. 398. 
Kalofchenipradje. 33. 

Kamnephez. 261. 

Kappelbuben. 144. 

Kauder, Kauter. 25. 

Kauderwälich. 24. 

Kebiuth. 428. 

Keharrer. 423. 

Kellnerfvrache. 127. 

Kemar. 423. 

Kislev. 429. 

Klaglied von der großen Serepha. 487. 
Klafie, erite, fahren. 169. 
—— ım £otto. 140. 
Kleine Zahl. 427. 
Klerus, Unfittlichfeit des. 
Knochenfammler. 145. 
Koch, Brevis manuductio. 217. 


Kae 435g. 


356. 


213. 


3%. 


160. 
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Kochem, Kodom, Kocdum, Kochemer: 
lofchen, Kochemerfohl. 32. 

Koptiich. 334. 

Krumme Zeile. 350. 

Ksiva merubaas. 255. 

Kurzfrempler. 144. 

Kutfcherfprache. 135. 


8. 

Lag beomer. 431. 
&amen. 18. 
£autenichläger. 
Liebeshöfe. 70. 
Ligaturen. 318, 319. 
Liphrat koton. 427. 
Lombardifche Noten. 
Loschon tome. 53. 
Lotto, Kunftausdrude. 
Nummern. 141. 
Louis, Lonisheirath. 168. 
tuba, nad Deede’s Lübifchen Sagen. 

632: 
Lustitudo studentica. 


468. 


340. 


141. 





80. 


M. 
Maafe. 412. 
Maase haschem. 455. 
Maase Nissim. 462, 473 





Maajebuch, amiterdamer. 449. 
prager. 465, 468. 

Majusfeln. 315. 

Mänger, Mängiich. 30, 31. 

Muännerichrift. 258. 

Maschket. 256. 

Matrofenfprache. 108. 


Maurer, die, zu Regensburg. 449. 
Maurus, Hrabanus Magnentius. 160. 
Mehurrer. 423. 

Menachem. 432. 
Meschummodim. 230. 
Meilingiprache. 32. 
Diichnah. 438. 
Nifftionsgrammatifer. 
Mittelhochdeutich. 9. 


218. 


More morenu. 423. 

Mundarten, deutjche. 6. 

Hegemonie der. 9. 

—— niederdeutfche. 78, 285, 291, 
292, 297, 302, 305, 306. 





N. 
Nachamu, schabbas. 
Namen, jüdische. 410. 
Meidhart, Kafyar, von Herstrud. 153. 
Miederdeutiche Mundart. 6. 
Nieverdeutiches Spracygebiet. T. 
Nisan. 429. 
Nithart. 99. 
Notarikon. 393. 
Nugae venales. 


432. 


807%, 777. 
DE A 
Dberdeutich. 6. 

Odaxius. 7. 

Omer. 431. 


Os, ossios. 255. 


». 
Papit Glchanan. 523. 
Paragramme, fabbaliftiiche. 
PBaronomafte. 89. 
Paffauer KRunit. 158. 
Bafjulanten. 154. 
Baullinus, Chr. Ir. 9. 
PBefjadh. 431. 
Peter von Dresden. 69. 
Pfeiffer, Auguft. 216. 
Philoglottus. 235. 
Pirke Abos. 444. 
Plural, jüdifchdeuticher. 401. 
Poofte, jüdifchdeutiche. 413. 
Borzellanfuhre. 157, 169. 
Brager Handmwörterbuch. 223. 
Profit, auf den, geben. 145. 
PBronomen, . ISupdifchdeutich. 
Präpofition, . Jüdischdeutich. 
Prostitution. 156. 
Palm, der dreiundzwanzigite. 


398. 


448. 


- Kebus. 


an 


Bunctation. 322. 
PBurim. 431. 


PBurimfpiele. 417, 491. 


Q. 
255, 313, 318. 
315. 


Duadratfchrift. 
Duadratichriftliche Majusfeln. 


N. 
Kuabbi. 423. 
Näthfel, jüpiichdeutfches. 536. 
1UTk 
Rhyming slang. 127. 
Kittertbum, Sprache des. 68. 
Nofeach von Morme. 462. 
Not, Notwelih. 13, 155. 
Noth, rothe Erde. 15, 17. 
Kotte. 13. ® 
Nottun. 16. 
Nottweil. 23. 
Rosch haschono. 430. 
Rosche tewos. 325. j 5 
Nücden, im Lotto. 140. 


©. 
Sal, fül.: 28. 
Salbadern. 27. 
Sanhedrin (Miidhnah). 
Schabbas. 434. 
hagadol. 
— _ nachamu. 
Schaffäle. 95. 
Scharfrichter. 150. 
Schawuos. 432. 
Schemini azeres. 490. 
Schildburger Schulzenwahl. 
Scinder, Schinderfprache. 


438. 





431. 


432. 


47. 
149. 


Schleicher, Sprachen Guropas. 39, 57, 


338. 
Schlosches jeme hagbola. 
Scobande. 152. 
Scyolafticismus. 96. 
Schono chassero. 428. 
—— kesidro. 428. 


432. 


42 


Schriftarten. 258. 
Schudt. 219. 
Sciülerfeft. 431. 


Sculfudhs. 94. 

Schura akuma, f. frumme Zeile. 
Scyurerfprade. 12. 

Schwarz. 13. 


Scwat. 429. 
Stelvater. 27. 
C*elig, ©. 199, 226. 


{5} 


Semitifcher Spradhyftamm. 3. 
Sepher Brantspiegel. 517. 
Maase Haschem. 455. 
—— Nissim. 462, 470. 





Simchas thora. 430. 

Siwan. 429. 

Solawechfel, jüdifchdeuticher. 535. 
Soldatenfpradie. 119. 

Sphiras aumer. 431, 433. 
Sprade. 1. 

—— dinefifche. 338. 


—— deutfche. 4. 
— deutjcher Bolfsgruppen. 91. 
—— Diebe: 11. 
—— der Freudenmädchen. 
——- griechifche. 59. 
— — indogermanilche. 8. 
—— jüdifchdeutiche. 41. 
—— maccaronifche. 74. 
Sprachelement, phonetifches, der Nb- 
breviaturen. 84. 
Spradhgefellfchaiten. 72. 
Spradimeilter, jüdischdeutfcher. 
236,, 2371. 
Sprachmifchung. 55. 
Eteganographie. 179. 
Steganographiiches Erempel mit Schlüf: 
jel. 180. s 
Steganographirher Oaunerbrief. 189. 
Stern, Ibig Feitel. 239. 
Stephansdom zu Wien, Infchrift im. 
34) 
Strichler, Stricybube. 
Stubengelehrfamfeit. 


156. 


235, 


144. 
174. 


543 


Studentenfpradye. 93. 
Studentenwörterbud). 97. 

Suckos. 430. 

Spyriasmus der Gurrentichrift. 215, 257. 


z. 
Tabourot, Seigneur des Accords. 77, 
176. 


Tage, Name der. 454. 
Tanis Esther. 431. 
Tammer. 148. 
TIammerfprache. 147, 149. 
Tammus. 429, 432. 
Targum. 1. 
Tebes. 429. 
Temmer. 149. 
Terdlaun. 90, 419. 
Themurah. 394. 
Theodor, Paul. 236. 
Tieflingfpradhe. 127. 
Tischo b’of. 432. 
Tischri. 429. 
Tochter Juda’g zu Worms. 473. 
Toldos. 351. 
Tölpeliprache. 98. 
Zortur. 151. 
Tritbeim. 179. 
Tfchanter, M. 175. 
Tumoh. 147. 
U. 
Uriprache und Sprachitämme. 2. 
®. 


Berbum, jüdifchdeutiches. 383. 
Derfaufung Jofeph's. 491. 
Bin,lied, das. 413. 


Pitray, Alphabeta orient. 257. 
Vocalismus. 278. 
Docalzeichen, hebräifche. 263. 


Volfsgrammatif, jüdiichdeutiche. 230. 
DBollbeding, jüdifchdeutfches Wörterbuch). 
224. 


VBulcanius, Bonaventura. 340. 
WM. 

Mälfchen. 23. 

Wagenfeil, Belehrung. 216. 


—— Denunciatio christiana. 218. 
Liber Vagatorum. 402. 





Waldiwerei, focheme. 35. 
Malen. 23. 

Meiberfchrift. 258. 

Melfch. 22. 

MWiefe, Wiefenerfprache. 144. 
MWilvdieberei. 107. 

oıms. 462, 473. 


Wörterbuch, hamburger jüdischdeutiches. 
22% 

—— neu eingerichtetes Teutjch=-Hebrni- 
fies. 238, 239. 

Wortlautgleichung. 


2% 

Zahhwort, jüdifchdeutiches. 
Zaubermyftiiche Sprache. 
Zeile, frumme. 350. 
Zigeunerfpradye. 12, 38 fg. 
Zum Tammus. 432. 
Zunftfprache. 115. 
Zung, YJüdifchdeutiche Sprad)e. 

201. 
Zweideutigfeit. 
Zwillinge. 140. 


87. 
37. 


181. 


45, 


34. 


Druf von $ A. VBrodhaus in Leipzig. 


Berihtigungen. 


Seite 59, Zeile 21, ftatt: Milphir, lies: Milphio 
» Sort ea lernen 
» 134, » 18, ft.: Lichtenjtein oder, I.: Lichtenjtein fein, Gelv haben oder 
156, Darst erifiint, Teszeriitigen 
0 » 15, ft.: entbehrt, I: entbehren 
» 967, 0 249, It. Alpiranten, 1: Alyiraten 
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